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Nach den Quellen. 





Don Rodrigo, in vertrauter Sprache Ruy, 
Diego's Sohn, Diaz des Sohns Layn, aus hoch— 
verehrtem Stamm der erſten Volksrichter und Gra— 
fen des alten Caſtiliens, gebuͤrtig von Vivar, 
zwei Stunden von Burgos, (es-Sayd, mein Herr), 
ei mio Eid zuerſt von dankbar gemachten Fein— 
den, Campeador (Kampfheld ohne gleichen) von 
feinem Köntg und Volk genannt, iſt einer der fehr 
Wenigen, welchen fo gut wurde, ohne Trug noch 
Verbrechen oder zufälliges Süd, bei ihrem Leben’ 
den Königen gleich, und nachmals Jahrhunderte lang 
der Stolz ihrer Nation zu ſeyn. Ueber die Art 
und Weiſe tft von vielen, welche Spur feiner Ver- 
haltniffe. oder Thaten befommen, wunderfam gediche. 
tet worden; hledurch wurde die Wahrheit fat une 
Fenntlich, aber auch die Gerechtigkeit gegen unfere , 
Natur verlegt, als wäre ohne übernatürlihe Ein- 
wirfung unmöglich ein edler Mann zu ſeyn. Doch letz⸗ 


/ 











ſchen, und jenes dem guten Willen. zu vergeben 
ſenyn, von den Gefchichten des Erhabenen fih zu 
naͤhren, deffen bloßer Name Aufruf zur Tugend iſt. 
Wenn, nad des Schickſals Laune, der in feiner 


E Klaſſe Vollkommenſte, unvollftändig befannt, in ei: 


nem gewiffen Helldunfel erfcheint, fo wird er dem 
Volk Romanheld, höheren Gemüthern Ideal. 

Der Heid vol Schönheit, Kraft und Bildukg, 
wie der Süngling, der Grieche, ihn wollte, erfcheint 
im Achill. Rauher find, höher, härter, blutiger, 
keufcher, des Falten Nords gewaltige Söhne, cale- 
doniſche, ſcandinaviſche, nibelungifche Krieger: Was 

Ehre, Gott und Liebe im Nitterihum erzeugen moch— 
| ten, fiehe an Don Rodrigo. Alle find Männer des 
Schwertes gewefen. Muth ift jeder Tugend Quell, 
Muth tft jedes Standes Ehre; Im allbefchirmenden, 
erften der Stände leuchtet er am glanzvolleſten. 
Semifcht, gefärbt wird er, nach Zeiten und Sitten, 
fo oder anders, bleibt aber, fo lang ale der Grund- 
faß der Ehre, Das iſt die Ehre, Mann zu ſeyn. 


Diefes befteht in der Geiftesgegenwart, Geſchick— 


fichFeit und Entfchlofenheit, feine Pflicht ganz zu 
thun. 8 gibt Feine edlere hiſtoriſche Unterfuchung, 
ald wie große Menfchen hiezu fih am vollfommen- 
ften entwidelten. Darum wollen wir bie Thaten 


| 5 k — ER vr " 
feres wird der Schuͤchternheit ———— Men: 
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I mo Schickſale des Sid, Campeador, vor allen Diu—⸗ 
| gen aus einer, vor nicht. vielen Jahren in einem 
Klofter zu Leon gefundenen lateinifchen Chronff, dee 
erften und Achten‘), und aus dem alteften caftilia= 
nifchen Gedicht, welches Faum hundert Jahre nad 
ihm ihn befungen“), mit Wahrheit erzählen. Hier— 





4) Gesta Roderiti Gampedocti; gefunden bei den 
S. Iſidors Auguſtinern zu Leon; abgedruct von dent 
Auguſtiner-Bruder Manuel Rifco im Anhang, als 
Beleg feiner zu Madrid 1792 in Duart (XIX. 319 und 
66 ©.) heraudgefommienen historia del Cid. ft es die 
von Pagi gebrandte, von Bifhof Peter su Leon ver: 
faßte Gerichte? Der Urftof dürfte Erzählungen des 
Biſchofs Hieronymus (Note 155.) susufchreiben ſeyn; 
diefer wußte alled von Eid und Kimena ſelbſt. Geweiß 
ift dieſe Ehronif älter, «ls 12385 fie weiß nichtd von 
Wiedereroberung der Stadt Valencia in Diefem 
Sabre, 

2) Elpodema del Gid.: 

Per Abbat le escribio en el mes de Maıo 
En era de mill & ©. C. XLV. annos; 

ac unferer Zeitrechnung im Jahr 1207, dent ſ08ten 
feit des Helden Tod. Ob escribis fih auf die Ab— 
fafung oder nur eine Abichrift bezieht, läßt fich nicht 
erttfcheiden. Die aus dem Ratein fi Eaum loswin— 
dende Sprache, die noch wanfende Wörterbilding, der 
unmetrifche Verd, wir möchten fagen des Alterthums 
ehrwürdiger Kon (Yvovs), gewiſſe kleine Umſtändlich— 
keiten, eine gewiſſe Enthaltſamkeit im Erdichten, macht 
dieſes Werk fo anziehend als wichtig. Es wurde lang 
zu Vivar, im Haufe Cid's, aufbewahrt; benutzt von 
dem unbekannten Zufanmenftoppler der Chronica 
delfamoso cavallero CGid Ruy Diaz Campea- 
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3 auf werden die vom Herb er, mit eigenthümlicher 


Innigkeit und Vergegenwaͤrtigung, uͤberſetzten Ro— 
manzen?“), theils das Wahre anſchaulicher darſtel⸗ 
‚Ten, theils wunderbare Lagen ſchildern, worein kuͤhne 
Dichtung den Ritter verſetzt, ohne die Grundzuͤge 
ſeiner Groͤße unkenntlich zu machen. | 

Das Land Hiſpanien, durchfehnitten yon vielen 
Reihen Hoher Berge, zwifchen welchen und an den 


Kuͤſten die glüdfeligften Thäler und fruchtreichiten 


Fluren blühen, war im Anfang der Sitz vieler un— 
abhaͤngigen Voͤlkerſchaften, welchen dieſe Natur ei- 


nen gewiſſen hohen Sinn und einen Reichthum der 
mannichfaltigſten Vorſtellungen gab. In vielfältiger 


Einfamfeit, umgeben von großen Gegenftänden,, be- 


| lamen ihre ag Tieffinn und Ernſt. Als nad 


dor, weiche: in dem Kloſter St, Peters zu Cardena auf: 
behalten, auf Befehl Ferdinands, Bruders Karl V;, 
endlich 1552 herausgegeben wurde, _Denfelben Dienft 


leiftete dem Poema, im Jahr 1779, der ſpaniſche Bi 


bliochefar Sanchez in einer Sammlung der Alteften ca— 
ftiitanifchen Sedichte, für uns aber D. Gotthilf 


Heinrihb Schubert in feiner, Alle Unterftisung - 


verdienenden Bibliotheca Castellana, Portu- 
' gues y Proenzal, deren erfier Theil im Jahr. 1804 
zu Altenburg erfchienen ift (C. und 224 ©, in 8.). Sm 
übrigen ift von den Poema der Anfang bis auf des 
Sid Entfernung aus Gaftilien verloren; auch fehlen 
hin und wieder einzelne Verſe. 
3) Sie ſi nd von unbekanntem, doch nicht geringem Alter. 


- 
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— an und bewunderangswärbigem. 
Kämpfen das getrennte-Vaterland der Immer grö- 
fern roͤmiſchen Uebermacht endlich, ermuͤdet, unter 
lag), blieben, wie zu gefchehen pflegt, eingeborme — 
Natlonalzuͤge, aber ohne die Glorie der Seilbftftän= 
digkeit. Alſo, da durch nordifche Barbaren die 
Erniedrigung und das Unglüd der unterdrüdten. 
Welt an Rom geröchen wurde, gefchah auch von den 
Spantern bei weiten nicht jener alte Widerftand, 





4) Gewiſſermaßen in dem 38ſten Sahr vor unferer Zeit; 
vechnung: doch hielt der mitternächtliche Theil noch 
dreizehen Jahre ſpäter. 

Cantabrum indogtum juga ferre nostra, 
hielt Auguſt für nöthig, durch eigene Gegenwart zu 
ſchrecken. Hierauf, nach überſtandener Gefahr, 

Hereulis ritu modo dictus, o plebs, 

Morte venalem petiisse laurum, 

Caesar Hispana repetit penates 

Victor ab ora, 

Uunvollſtändig oder vorübergehend! Nicht wie unfere 
Zeitgenoffen eiften fie mit Schmeichelreden dem Joh 
‚entgegen. Als die Edelften -indgemein und öffentlich 
Gift genommen und mit ihren Burgen fich verbrannt, 
als die Verfauften ihre Käufer ungebracht, wußte 
Agrippa Fein andere? Mittel ald die Erwachfenen (TovS 

‚ı 8V nAızıe) gu tödten, Sp wurde Cantaber nonante % 
domabilisin den achtzehnten Jahr vor unferer Zeit 
rechnung beswungen; ed murreten die vömifchen Krie— 
ger; Aarippa wollte nicht triumphbiren. (Horas 
1.6.; III. 14.; IV. 14, Dio im dreis und vier 
fünfzisften Buch.) 










Bergnügens und fogenannte' bürgerlihe Ordnung, 
nicht aber die Freiheit hatten fie zu verlieren, wofuͤr 
jene Dinge rechtlichen Menfchen Fein genugthuender 
Erfag zu ſeyn pflegen. Nie vereiniget als Nation, 


fondern bloß unter des Weltreichs verhaßtem Jon 


füate fih der Spanter, obfchon Landsmann der da- 


mialigen elenden Kalfer?), den vom Eaucafus, dem 


Rhein, der Donau und dem baltifhen Meer bei 


| I ihm eimmwandernden Stammen.6) Hin waren, bie 





auf dunkles Andenfen, alle Vortheile und Annehm— 
lichkeiten des civiliſirten Lebens; nur die, um alles 
tröftende, Religion der Chriften biieb. Wenn vor 


Zeiten Griechenland, vol Feinheit und Luft, harte 


Eroberer zu zähmen vermocht, um fo leichter über- 


wand die Neligion Barbaren, die nichts in ihren 


Seelen fanden gegen dieſe manntofaltigen, gebie- 


‚senden, heiligen Begriffe der lang unterrichteten 


Welt, Die Gothen, unbandig in Leidenfchaften, 


1 fonft von einem gewiſſen germanlſchen Verſtand, 


kraftvoll und empfanglich, wurden fehr eifrige Chri— 


ſten, auch hledurch Herren von ganz Spanten In 


— — — — — — 


5) Honorius und Arcadius, Theodofend unwürdige Söh— 
te, der ein Spanier geweſen. 


6 Alanen, Alemannen, Weſtgothen, Wandalen. 








| a one 
Reichthum, Cinrihtungen, mancherlel Arten des 
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‚Glaube, Recht, Sitten traten die Wölfer zufammen, 
und es mochte ein Natlonalreich emporblühen.”) 
Alles zerriffen und verwirrten die Araber, wel⸗ 
ce, von dem Propheten Mohammed entzündet, in 
weniger ald achtzig Jahren das Gefeß eines neuen 
Slaubens und die Herrfchaft eines Fürften der 
Gläubigen bis Indien und Spanten trugen. Nach— 
dem der Gothen König umgefommen, ald Tarikh's 
und Muſa's unwiderftichlibe Scaaren das Land 
überfhwenmten, ald Ruhm und Eigentbum und 
Freiheit, alles, was Menfchen lieb ift und heilig, 
weit und breit unterging, flohen, gedrangt, die 
Freieften und Edelften, über Bardulien hinaus, in 
der Gantabern und Afturem Gebirg, jenfeit dem 
nichts ift als dag unermeßliche Meer. Hier, ber Koͤ— 
nige Enfel, Dow Pelayo, und Herzog Peter von 
Cantabrien; auf Penna Horadada diefer, jener in 


des Berges Aufena vielfaffenden Höhlen; mit ib: | 


vem edlen Bergvolk die erften, die bewiefen, daß, 


wer nicht fich felbft verläßt, nicht verzweifeln darf 


am Gluͤck. Als dem Foniglihen Hof der Fleden Gt: 
jon genügte, als groß fchlen, daß Don Fruela auf 
der lachenden Bergebene Dviedo erhob, gab das 
eitle verweichlichte Werfen notbgewordener Tugend 


7) Seit Lowegild 585. den Leisten alemanniſchen König 
in geiftlihen Stand verfente, 
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Allein die Thaten des fortgeſetzten Gothenreichs, 
die Wiedereinnahme und neue Bevoͤlkerung der 


s Städte und Landſchaften, und der Bau unzaͤhliger 
Gaftelle, von welchen, anfangs in den obern Thaͤ⸗ 
‚lern des Ebro und immer weiter hin, das Land Ca— 
ſtilien genannt ward®), find eine Bier der Ge— 
 Schichte Spaniens. Der gothifhe Thron war durch 
Eines Tages Unglück gefallen: die Araber, in einer 


weit größern Schlacht von den Franken überwunden, 
getrennt von dem Fürften der Gläubigen, durch in— 


nere Parteiung unheilbar entzweit, gefchlagen von 


fo vielen Königen, durch unaufhoͤrliche Fehden er- 


muͤdet, haben die Oberherrfhaft lang mit gro: 


ßem Glanze, Gewalt in Spanien fait achthundert 


| . SIapre, behauptet. Den Arabern gab das inwoh— 


nende, durch Mohammed genährte Feuer, ihre fefte 
Ruhe über die unwandelbare Vorbeſtimmung, ihre 
Bolfsmenge, die durch Freiheit und Sitteneinfalt 
unglaublich flieg, Arbeitsfleiß, Neichthum, die Poe- 


- fie ihrer Denkungsart und Getftesbildung, lang das 


Nebergewicht: aber der Chriften Macht verlor die 


8) Zuerfi 801. in der Stiftungsurfunde eined Klo— 
fterd im Thal Mena; bei Rirco, Villarcayo war er 
fier Hauptort, 


# Raum, * wurde altbeſungener — durch 
Armuth und Gefahr zu edlerer Abenteuer erneuert. 
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Einheit, | nicht ſowohl auch weil bei ihnen der Konig⸗ 


reiche mehrere wurden, als weil ſie viel weniger 
Gemeinſinn hatten; der Hof, der Dienſt, die 
Moͤnchsmoral beguͤnſtigten die Exaltation weniger;; 


ſelten, vereinzelt, kam von außen einige Unter— 
ſtuͤtung, nicht wie wenn von Maroko die neubegei— 


fterten morabetifhen Schaaren in unglaublicher Zahl - 


Y 


die wankende Herrfhaft der Araber auf ftärfere ° 


Grundlage befeftigten. 

Sofort beim Hervorleuchten aſlllianiſcher Pri⸗ 
vatnamen erſcheint Graf Rodrigo, Held wider den 
Erbfeind und Stuͤtze des Throns); fein Sohn Die- 


go Porcelloz, wie er, ſiegreich, zog Theſeus gleich, 


aus vielen Flecken die Hauptſtadt Burgos zuſam— 
men.:). Als er das Bergſchloß, als er die ſtar— 


9) Die bei dem gothiſchen Land buch (fuero juzgo Go- 


tico) zu Leon gefundene Chronik Schreibt ihm zu, 
was, nach der Chronik von Aibelda, im Jahr 860 
wider Talamanca (nicht Salamanca) gefchehen. Eben: 

derſelbe, ald die Jugend Alfonfo ded Großen übermäch— 
tiget fchien, fregit Asturias (brach Aſturiens vebelli- 
fhen Trotzz; Chronif beim Landbuch. Alte 
Berfe nennen Amaya Patricia ded älteften Eaftiliens 
damalige Hauptſtadt; von ihm ward fie ‚bevölkert, 
(Die Berfe bat Rifeo.) 

10) Ex burgellis plurimis adunarat; Ersbifhof Ro— 
drigo. Populavit (er bevölkerte) Burgos et Ubirnam 
(Avierna, das wir nach diefem in der Hand des Cid 


finden); Chronif beim Landbuch, An dem Tag 











NEN NENNEENEEEEEERNERS 
‘ten Thuͤrme, die weltumfaffenden Mauern erhob, 


verdiente durch Belftand (man glaubt ein Deut: 


‚cher *') Herr Nunno Bellides, daß er Donna Sol 12), 
feine Tochter, ihm gab. Sohn diefer Ehe war Nun: 


no Nunnez Raſura, der verftandvolle redliche Mann, 
mit Layn Calvo, feinem tapfern Freund, ohne Er- 
nennung, ohne Gefen, allein durch der Tugend 


Macht, Richter aller Streitfahen unter dem cafti- 


hen Volk. 3) Layn Galvo zeugete mit Nunnos 
Tochter einen Sohn, der von Mann zu Mann Va— 
ter ward von dem lirgroßvater Herrn Diego Laynez, 
des Waters vom Eid. **) 

Fernando, Sohn Gonzalo, Sohn des alten Por- 


celloz, hatte auf das cartilifhe Land, getrennt vom 


bei Poncorvo, als der Araber bis Caftroreriz floh, 

führte er den DOberbefehl; Chronifvon Albelda, 

11) Kadı dem S:adtreht von Burgoß, 1217 (wenn 

ich den Sinn recht eingenommen) aus Gataluenna; 
dort floffen Gefchlechter and mancherlei Völkern zu— 
fammen; auch die von Alaman waren alt und vor: 
nehm; leicht möchte aus ar ent Namen der Mißzver⸗ 
ſtand kommen. 

12) Sula Bella. 

13) Erzbiſchof Don Rodrigo; am beſten jene? 
Stadtredt. 

14) Nach der Chronik vom Eid-N. ı. Layn (fie 
fchreibt Flayn) Calvo zeugete Fernando Laynez, der 
Vater war Layn's Fernandesz, des Vaters von Nun— 
no Laynez, von dem Layn Nunnez entſproſſen, der 
durch Diego Laynez Großvater war des Eid, 
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| — kur ARD Berge, bie — Wuͤrde 
‚einer Freigrafſchaft gebracht. 3) Durch die Er: 


mordung feines Urenkels erbte fie vermittelft Munz 


na Elylra, der Erbtochter, an Don Sancho ben 


Großen :c) deifen Voreltern, aus Merwingiſchem 


Stamm”), das Land Navarra befreit und mit für 


niglihem Anfehen geziert. Weislih wurde fhon 


dazumal die höchfte Würde vererbt, Ihre Gewalt 


— 





15) Er ſtarb 968. Ducatus Burgensium wird wohl bei 
Suca von Tuy genannt; nichts defto weniger 
ſcheint ausgemacht, daß er Fredenando Gundisalviz 


(fo wird er in der Shronif beim Landbuche ge- 


ſchrieben) und reine Nachfolger bis auf den Infanten 
Garſea (Tuy) verfönlidhe Dienfimanne der Könige 
von Leon blieben. Das Sreie mochte darin beftehen, 
Dan daB Volk weiter nicht nöthig hatte, vom Ehre 
her, durch die unmeofamen Bergpfade Hecht und 
Gericht in Reon zu fuchen. 

16) 1028, | 

IN Ehlotar II. hatte neben König Dasobert einen Sohn 
Kuribert’en, von deren Sohn Boggis Erbherzoge von 
Aquitanien und Hersoge Gaſconiens abftammen, deren 
einer, der tapfere Aznar, fränfifcher Statthalter auf 
der ſpaniſchen Seite des Pyrenäengebirges, im Jahr 
831 im Lande Navarra ich unabhängig erklärt; von 
feinem Bruder tammt ald Enkel der erfte König, Don 
Garcia Zimenez 860, deſſen Urenkels Enkel dieier San: 
hp if, Art de verifier les dates 707, 717, 805 
(Ausgs. 1774); wir foigen diefen gelehrten Benedictis 
nern, deren Werk das Refultat vieler Sorfchungen if, 
ohne und des Rechts zu begeben, die Angaben, bei befs 
ferer Muße, neuer Prüfung zu unterziehen, 
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J er beſchrantt; — wider — * Delvolls⸗ am 
"P mus, jenes aber wider die Anarchle. Sobald ein [ fel 
| Fuͤrſt nicht alles danf, liegt nicht fo viel an feiner m 
Einficht und feinem Willen, daß die Wahl der Ge- | m 
fahr eines Bürgerkriegs werth wäre; iſt er über m 
die Geſetze, ſo beruhet alles aufdem Schlfal. | m 
In dem vierkundert fünf und fechzigften Jahe | fü 
nad Erhöhung Loͤwegild's, Königs der Gothen, des J 
eriten allgemeinen Herrſchers in Spanien, des er- wi 
fen, den Scepter und Krone geziert, ſtarb, feines ein 
Mannsftamms der lebte, König Bermudo der d 
Dritte.) Das ganze Gothenreich, wie Don Pe⸗d 
layo mit zwei und zwanzig Nachfolgern deſſen Heber- 
bleibſel muthig behauptet und ruhmvoll vergrößert, ' fu 
und Koͤnig Ordunno der Zweite dafelbe zu Leon si 
glänzend geordnet), fiel an den Gemahl der Erb= | ») 
tochter, an Don Fernando, Sohn Sancho, jenes A 
Großen, für den die caftilifhe Freigraffehaft koͤnig-⸗ er 
liche Hoheit erhielt. ?°) Unter dieſem König iſt der de 
Ei geboren worden. = 
Bor vielen verflofenen war an großen Bewe— 
dfägen diefelbe Seit fruchtbar, Der Stuhl des 
* Emir's⸗-el-Mumenjm, des altverehrten Chaltfen- | 
ſtamms von Omajah, der zu Eordova dem ganzem 


arabt- | 
18) 1037. 419) 944, | 
20) Bereits durch den Vertrag 1033, ‚ 
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| ER — als Oberherr gebot⸗ — 


ſelt mehreren Jahren. Durch der Fürften Schwäche 
and mancherlet Unruhen, Eben. da er neu befeftiget 
werden follte, fiel er wunderbar auf einmal. Da 


wollte die Gemeinde einen Herrn vom Haufe Abder- 


rachman Nafı des Dmajadam, welcher vor den Un— 
fallen mit befonderer Weisheit bei einem halben 
Jahrhunderte die Neglerung geführt.**) Der Se: 
wählte jtand, zu Empfang der Elde; da ploßlich wie 
ein Geiſt unter alles Volk fuhr, und jeder ſchrie: 
„der Allmachtige hab fein Antlig abgewendet von 
„dem Haufe Omsjah! Diefer wird unglücklich regie— 


„ren; hinweg mit ihm!’ Er, vergeblich bittend, 


| 


floh; die alles zufammenhaltende Oberherrſchaft 


ging unter 8); wo in einer Stadt alter Adel**), 


oder näherer Väter Großthat, wo Reichthum und 


Kuͤhnheit einem Statthalter Anfehen gaben, erhob 
er fih zum Emir oder Scheih. Wie Leicht wurde 


dem erften caftilianifchen Koͤnig die Eroberung vieler 


20) Seit 755 
22) 92 — 1. Daß Hefhbam ei Mowaied, fein Enkel, 
minderiährig war, gab den Anlaß des Verfalis. 

23) Diefed nah Abulfeda, dem claffifhen Geſchicht— 
fhreiber der moflemifchen Stanten. Im Sahr 1031. 
24) Abulfafem Mohamed Sohn Iſmaels des Sohn Ab— 
bad, Bater der Fürſten von Sevilla, war aus dent u: 
alten arabifchen Köniashaufe von Hiras Abulfeda. 

Servers Werke 3, ſchoͤn. Lit, m. Kunſt. V, 2 
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ee und unbezwingbar —— Baeren, die 
Unterwerfung der einander nachſtellenden Fuͤrſten! 


Ein yereinter ftandhafter Drud von Seite der Koͤ— 


nige und Ritter aus Gajtilten-Leon, von Arragonten 
und Navatra, und es fehlen dag fremdartige Reich 


‚ber Vernichtung nahe, — Eitelift des Eroberers 
Hoffnung, wenn bedrohete Staaten in der Kraft 
ihres Urſprungs und in ihrer Natur noch bei Zeiten 
Huͤlfe ſuchen. Gleichwie Im neunzehnten Fahrhuns 
derte die Reihe Europens noch nicht unter elnes 
Einzigen Joch fallen werden, wenn fie (mie unſere 
Bäter im Franfenbund und Schwabenbund mit 
ſchlechten Waffen dem Roͤmerreich widerftanden) ef: 


len, den Handſchlag fich geben und mit aller Macht 


‚Erhaltung der Ehre und Freiheit oder den Tod ſu— 
chen, eben fo beftanden, bei ihren unzähligen Feh⸗ 
lern, die fpanifchen Araber, noch faft fuͤnfthalbhun⸗ 
dert Jahre, durch die Hülfe aus Afrika, von wo fie 
hieher gefommen, und eben das Glaubengfeuer, 


wodurch fie ein herrichendes Wolf geworden. Die: _ 


ſes, gefchehen in des Cid lezter Zeit, wird unten 
befchrieben. 

Geboren wurde Ruy Diaz einem tapferm, fieg- 
reichen Water, von Donna Terefa, der Tochter ei— 
nes reichen Grafen Diego. Rodriguez, der Statthal- 
ter in Afturien war, Das Sahr, der Ort iſt unbe⸗ 
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rannt. ze) Bivar, wovon er genannt wird, eroberte 


mit anderen Orten Diego, fein Vater, in dem Na- 
vartiſchen Krieg.) Des Köhlgs Vater Hatte das 


ältefte Gaftifien, von den Bergen Den bis an dad 
cantabrifhe Meer, mit Navarra dem Stammreiche, 
feinem Erſtgebornen, Don Garcia, hinterlaffen. 


Hlerum bemeidete ihn der Herr des beffern, größer 


Theis, Don Fernando, fein Bruder, König zu Ca⸗ 


ftilien-2eon, verfüchte duch Hinterliſt ihn zur Ent: 
ſagung zu nöthigen, und als Garcia (das iſt jener 
navareifche Krieg) Nahe verſuchte, erfchlug er ihm, 


Denfelben Tod nahm fein Bruder Don Ram, 


König von Arragonien, in einer Schlacht, worte vor 
allen der. Eid geglängt2”), noch bei Fernando's Le: 
ben, durch Sancho, deſſen Sohn, welchen er ſelnem 
Bafallen, dem arabifhen Emir von Zaragoza, wie 


25) Semeiniglich wird dad Jahr 1026 angenommen, 

26) 1054. Ulvar et illa perra, wird in Cid's Chronik 

‚, N, 1. genannt, 

277 1063, Eben dafelbft und bei Zurita. Daß ift die 
Schlacht bei Grados zwifchen den Stiiffen Sfabena und 
Eſera; Riſco. Die Arragonier behaupten von Ra— 


miro, wie nachmals von Sancho, feinem Sohne, diefe, 
Sürften jenen auf ihrem Bette ruhig geſtorben. Das 


Gegentheil wird von auch wichtigen Schriftftellern er⸗ 
zählt: gewiß ift die Schlacht, und in derfelben des Eid 
hervorleuchtender Muth. Das übrige müſſen wir nä— 
herer Prüfung vorbehalten, 


J 


£ 20 | R 
— NR Bruder zu dulfe gefanbt. Bald nad 
dieſem ging der große Don Fernando, prangend mit 
dem Lorbeer vieler arabiſchen Stege, aber befleckt 
mit dem Blute wenigftens Eines Bruders und fel- 
nes Schwagers 23), zu feinen Vätern. Drei Söhne 
hinterließ er, durch einander ungküdlich; zwei flat: 
ben unnatürlich ; der dritte, größte, Alfonfo, hinter: 


Heß von ſechs Gemahlinnen Eeinen Sohn, fondern 


‘eine zum Unglüd geborne, verruchte Tochter. Nicht 


Macht, nicht Nedner ſchirmen ein blutbedecktes Ge- 
ſchlecht; das mögen die Gemwaltigen ber Gefchichte 
glauben. ER 

Des Ruy Diaßz, unter Fernando aufbluͤhende 
Jugend haben die Dichter mit der Maͤhr mancher 


Abenteuer gefhmädt, welche zum Theil übel erfun- 


den, aber wohl befungen, zum Theil aus DBeranlaf: 
fungen feiner fpateren Jahre genommen ſeyn mag. 
Dem Geſchichtforſcher, beftimmte Beweife und ge: 
naue Angaben ungern vermiffend, leuchten aus den 
Urkunden felbft fo frühe Spuren ganz audgezeichne- 
ten Ruhms entgegen; zu groß erfcheint In Achten 
Sefhichten Ximena, die zärtliche männlide Frau; 
zu freudig wiehert, in Sagen ımd Liedern, Babieca, 


das fireltlufige Roß, um grauſam abzufprechen, 


— — ne — — — 


23) Des letzten Abnigs von Leon. 
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wo vieles die Seit noch erklaͤren, und ferneres For: 

‚ fchen zeigen dürfte, daß das unerwiefene nicht 
immer unerweislich bleibt. — iR 

König Sancho von ganz Gaftilien, der Starke, 

der Erſtgeborne Fernando's, hatte fchon als Kron= 
prinz??) den Ruy Diaz mit ungemeiner Liebe und 
bald vollem Vertrauen fich zugeeignet. Nie als El 
Moftadir mit Zaragoza unter des Vaters Joch ges 
bengt3°), nie ale eben diefer Emir gegen Arrago— 





29) Diefeß ift daraus erweistich, weil Sancho fchon zwei 
Sahre vor dem Tode feined Vaters den Eid bei Grados 
wahriih ald Mann sur Seite Hatte, Rifco hat, ob: 
ne diefed zu bedenken, die Ausfage der Chronif ‚wie 
Sancho den Eid zu fich genommen’ auf dad Jahr 1065, 
wo er den caitilifchen Thron beftieg, audgelegt. Diefer 
Mißgriff bewog ihn, in Zeiten Fernando's dem Eid 
alle Thätigfeit abzufprechen. Wie daß der gelehrte 
Mann veraaf, daß noch bei des Vaters Leben 
auch Don Sandıv König (von Geltiberien) hieß! 
Diefe Berichtigung vettet eine Menge Ueberlieferun: 
gen von dem Vorwurf der Unmöglichkeit, macht auch 
unnöthig / fein. Geburttiahr von 1025 über zwanzig 
Jahre weiter herabzuſetzen. Es ift eine, auch unter 
und nicht unbefannte Krankheit gelehrter Männer, 
bei der Entdeefung einer noch ungekraudten Ouelle 
mit Wegwerfung alles bisher Angenommenen, befons 
ders der Mehberlieferungen, anzufangen; Torgfältige 
Prüfung würde rathfamer feyn. 

30) 3m Sahr 1049, Wenn, wie Rifco ſelbſt nicht läug— 
net (mar mag die Jahrzahl ihm nicht gegenwärtig 
geweſen ſeyn), auch diefen Zug der Eid mithielt, fo 
wird pbbemerfted nad) weit anfallender beftätiget, und 
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Seite ſeines koͤniglichen Freunds. Da er den Thron 


beſtieg, ſetzte Sancho über Das ganze Heer Ihn, den 


Campeador. °*) 
‚Wie wäre nwaheſcheinu, daß. der He, vor 
oder nach dieſem, fünf arabifche Haͤupter (Könige 


| wie jene fünf in Abrahams Krieg) zinsbar gemacht, 


von ihnen Cid, Herr, genannt, und von feinem er- 
freuten Herrn der Name ihm geeignet ward! Un— 
möglich ift nicht, daß Kalfer Heinrich der Dritte, 
unter den Deutfhen beinahe der maͤchtigſte, in der 
Blüthe feines Gluͤcks, von einem beutfchgebornen 


ſieht man, daß er nicht ald vaterloſer Waife, fondern 


fchon bei Diego's Leben am Hoflager des Kronprinzen 
geweſen. 


3016)4063; oben N. 27. Ahmed el Mottadir, Sohn Su: 


leiman des Hudiden, war Herr von Zaragoza und von 
der obern Mark (Togr⸗al⸗glah) Manifchg: Rodri— 
89) von 1038 bis 1081. 

32) Könnte nicht da her dieſer Name — Cid wird 
in Urkunden feiner Zeit (wie officiellen Benen— 
nungen und nicht Meuferungen der Volksſtimme ae 


fchieht) Campeador genannt; Urkunden Königs Ar 


fonſo VI. und XARimena der Wittwe Cids; bei Riſco. 
Daß er in dem Krieg wider Garcia, den gallegiſchen 

König, Alferus (Bannerherr) ward Basi a. a. D.) iſt 
fehr vereinbarlich mit der Chronik N. ı. Oberfeldherr 
wolte er nicht ſeyn gegen Brüder ſeines unbeerbten 
Herrn. 


3 | 
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Pen 33) Segünftiget, auch ‚Aber Spanien beralterte 
kalſerliche Obergewalt in Anregung bringen wollen, 
und in des Koͤnigs Rath, und vor den Kommiſſa— 
rien die Wuͤrde der Natlonalfreiheit auf das aller— 
waͤrmſte von dem Cid verfochten worden. Koͤnnte 
des ſtolzen Gormaz großdenkende Tochter nicht 
feine erſte Rimena geweſen ſeyn21)7 Wenn er au: 
‚ser dem Haufe, der Mülle und anderen Gebaͤulich⸗ 
keiten zu Vivar nicht.viel ererbt33), und gleihwohl‘ 
vor den in eigenem Namen geführten Kriegen ur- 
kundlich als ein fehr begüterter Mann ei 





33) Victor dent Zweiten aus den Grafen von Calw. Die 
Ausmahlung ift oft Sehr ungelehrt; an diefe halten fih. 
die Verächter der Ueberlieferungen; fie thäten beffer 
diefe zu entkleiden. 

3) Die nachmals vorkommende, erweisliche Heivath iſt 
von 10745 war er 1026 zur Welt gekommen (welches 
nicht widerlest if), welcher Raum für einen Wann 
von Lebendigkeit in faft einem halben Jahrhundert! 
Wir fanden. erfi nachher unfere Vermuthung auch in 
Sandoval's Sefhichte Alfonfo VI. 

35) Die muela, die sierra, die cueva find urkundlich und 

in der Sage; wenn aber feine Seinde fpotten * 
Quien nos darie nuevas de Mio Cid el de Bibar, 
Fues’ ä Riodovir en los molinos- picar, 
E prender maquilas como lo fuele far’, 

(Poema 3390 f. f.), fo kann man des Gedankens, daß 
er urfprünglich arm gewefen, fich nicht entwehren. 

36) Sn der Carte de arras 41074, 419. Suli, gibt er dee 
Ximena einige dreißig Güter (fie iſt bei Riſco). 
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fo muß in Telnet Jugend manches oedehen Tem, 
wovon die Urkunden fehlen. - F 
Koͤnig Sancho, der den Beſten und Groͤßten 
feiner Spanier am meiſten ehrte und liebte, mochte 
ſo ſchlimm nicht ſeyn, wie manchmal ein Fuͤrſt nach 
dem Ungluͤck vorgeſtellt wird.*) Er zerfiel, mit 
ſelnen Brüdern und Schweſtern, ohne Zwelfel we— 
gen der Oberherrſchaft.7) Billig ware eine ſchoͤne 
Nutznießung jedem, das höchfte der Staatsverwal- 
tung Ihm dem Erften geblieben. Sein Heer fiegte 
tder Sampeador trug das Banner) bei Llantada am 
Pifuerga. Sum andernmal fanden die Brüder in 
der Feldmarf von Garrion, bei Golpeiareg, wider 
einander 2°); fchoir blieb Saucen Feine Hoffnung 
als die Schnelle feines Pferdes; da fehlug der Eid 
fiegtrunfene Feinde, Alfonfo wurde gefangen, Schon 
‚zuvor fiel in Galicten des andern Bruders Garcia 
unwelfe Regierung. Von Toro mußte Donna El— 
ira weichen. Der Ueberwinder legte fich vor Za— 
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*) Fuit home ſormosus nimis et miles sirenuus; Pela— 
siusvon Ovicdo bei Pagi crit. inBaron. 1071, XIX. 

37) Der Erftseborne behauptete fie mit Recht; fo hatte 
felbſt Ludwig Pius getheilt; aber die Berhältniffe was 
ven in-den meiften Verfiigungen unvollfändio oder 
nicht beftimmit, 

38) Cids Chronif NX. ı. Bie Schlachten in Plantata et 
Vulpegera. Pelagius: Gospiliera, eribifhof Rp 
drigo: in Vulpeewlarin. 
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mora der anbern Schwefter Urraka gewaltige Stadt; 
vor deren Manern der Eid Campeador, von fieben 
Bepanzerten und acht Leichtftreitenden zugleich an= 

gerannt, einen erfchlug, zwei niederwarf, und durch 
den Schreien feiner Anfiht und Waffen die übrigen 


zwölf in die eflfertigfte Flucht gebracht 39); er, der ; 


den Vornehmften von Pamplona Kimeno Garces, 
er, der Fares von Medina Celi, den mohammedani- 
chen tiefen, in anderweiten Kampfen unter feine 
Knie beugte.) - | 

Als vor Zamora König Sancho meuchelmoͤrde⸗ 
riſch erftohen, und ſofort Alfonſo, den der Eid vor 
acht Monaten fchlug, auf den Thron berufen wor— 
den, wurde er von dein neuen König mit größter 
Achtung enipfangen, 7)  Alfonfo, der; wenn er 
wolte, ſehr gut verftand König zu ſeyn, ehrte fo 
- bes großen Dienftmanng jest Ihm heilige Treu, daß 
er fi alle Mühe gab, fich denfelben ganz zuzueig: 


39) Chronik N. ı. 


40) Eben diefelbe, Dieſe Begebenheiten find etwas 
ipäter, 

41) Er ſoll im Namen der Etände Caſtiliens ibm über 
Sancho's Ermordung einen Reinigungseid mit fo ein 
dringlihem Ernft vorgelefen haben, dag Alfonfo ev; 
ſchüttert und beleidigt ward, So die Romanen. 


Cid's Chronik N. ı. hat es nicht. Es wird vn Ge 


fihichtfchreibern, aber nicht als gewiß, erzählt, 
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nen, Er gab ihm pie a He Nichte Donna — 


Ximena, welche Elvira, zweite Schweſter des letz⸗ 


ten leoniſchen Königs, dem Statthalter Aſtutiens, 
43 Grafen Diego, gebar 4% v7 nicht ‚weniger durch 


Schönheit glänzend 12) als durch alle Tugenden einer 


geoßen Frau, Alſo glorreich begleitete Eid Ruy 
Diaz den König aufder Wallfahrt nach Opiedo.**) 


Da ſaß mit Wenigen Er über große Streitfragen 
als Richter *?); er machte, Daß der Weg des Rechts 


vorgezogen wurde 19): wer wollte Zweikampf Padan | 


dem Gampeador! ?7) 


: 42) Bei Riſco die Charta arreharum 49, Sul. 1074. 


Ego Roderico Didaz; Scemena, filia Didago ducis de 


» terra Asturiensis (daher in der Chrorif N. ı. von 


Dviedo genannt). Unterzeichnet von Alfonſo / Urraca 
und Helvira, feinen Schweitern, cum fratribus (unäch—⸗ 
ten? oder Brüdern Eid’3 oder der Kimena, die aller: 
dings mehrere Hatte?). Im Übrigen führt Sundoval 
für diefe Heirath und Abftammung außer Bifchof 
Peters Chronik N. v.) aud eine caftilianifche Ur- 
Funde an. j 
43) Decor pulchritudinis if ih der Urkunde. 
44) Nach ©. Salvatord Domfirche , im Srühling 4076. 
45) In Sachen Arias Biſchofs zu Oviedo, ded Grafen von 
Bela und dDeffelben Bruders Vermudo Ovequiz über 


ein Klofter zu Taule; Urkunde am Ende März 10755 


bei Riſco. 
46) In Sachen des Königs gegen die Infanzones del con- 
cejo de Tangreo; 24, März, Die Urkunde eb. daf. 
AT) Der König nennt ihn fo. Urkunde für Abt Lici- 
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für Vivar!?) geehrt, wurde er von dem König an. 


die arabifchen Fürften von Eordova und Sevilla ge— 
fandt, welhe um den. caftiltanffhen Schirm Tribut 
gaben. 19) Er fand El Motamed, den fevillifchen 
Fürften, in großer Gefahr, von Abdallah Sohn Mo— 


daffer's, Fürfen von Granada, deſſen Großvater 


Malaga erobert 50) und welcher viele, fehr vorneh— 


me chriſtliche Ritter in Sold hatte), überwältiget 


su werden. Der Campeador, fofort, mahnte ab 


von Krleg wider. die Schirmgenoffen Gaftilieng; vers 


nius, feinen Better (Ego Adefonsus Imperator Hispa- 
niae); bei Riſco. 
48) Riſco. Beftätiget bis zur Zeit Philipps V. Ri 
49) Der Sürft von Eordova Abbad, Sohn des Fürften EI 
Motamed Mohame Sohn Abbad, yon Sevilla, war 
um diefe Zeit umgebracht worden; fiehe Abu Ber 
el Kodi von Valencia bei Gafıri Bibl. Arab. Hisp. 
t. II. p. 44. (Er muß ein Kind gewefen ſeyn; der Vater 
war erft 36 Sabre alt). Die Chronif N, ı. nennt 
den Fürſten von Sevilla Moktemir; wir —* lieber 
den Arabern. 
50 Badis el Hadſheb el Modaffer; Abulfeda. Er ſtarb 
1072; da folgte ſein Enkel; Balkin, ſein Sohn, ſtarb 
wohl vor ihm. Die Chronik N, ı. nennt den Enfel 
auch el Modaffer. % 
51) EhroniEN. ı. Garcia Hrdonnis; Fortun und Lope 
(Lupus) Sanchez, Brüder, deren erfterer die Tochter 


König Garcia (+ 1054) von Navarra hatte, Diego 


Perez; (Pedriz) vom caftilianifchen Hofe. 


* 











gehblich. Sie fielen verwuͤſtend in das Gordovani- 
ſche. Wo in der Feldmarf von Monturgue der 
Weg von Agullar fi) nach Lucena und Cabra theilt, 
und der Stein des Eid bis auf ung genannt wird >, 
ſchlug er Granada In dreiftündiger Schlacht und wur: 
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den die Ritter von ihm gefangen. Hierauf ſuchte 


Eid, wie Säfar>?), einen edlern Sieg durch Güte, 
Indem er am dritten Tag die Gefangenen frei ließ. 
Dafuͤr fühlten die nichts, welche das größte Unrecht 
hatten, feine Anverwandte 54), Diener feines Koͤ— 
nigs. Bon dem an wurde er, anfangs ohne Erfolg, 
bei Ayfonfo verlaͤumdet. Es war aber Eid bei fel- 
ner Geradheit, bei feiner ftrengen Tugend, ein groß: 
müthiger, guter Mann, unbeugfam, hochgefinnt, 
Veraͤchter des weichlichen Lebens; der Ernſt feiner 
Züge, fein breiter. langer Bart*) erwedte nur Ehr- 
furcht und Schen; einen Exften Freund, Alvaro Fa: 
ne; Minaya, Waffenbruder, in Freud und Leid ihm 


52) Man ſehe auf demſelben Merfmale einer Burg, 
Rifeo. 

53) Siehe den vortreflichen Brief an Oppius und Balbus. 

54), Befonderd Garcia Drdonniz, der in dem Heirathss 
briefe für ZKimena fein Bürge (hdejussor) gewefen, und, 
wir dad Poema zeigt, von nun an, bis er farb, fein 
bitterfter Seind wurde, 

*) Er if berühmt; Rifco bat vor feiner Geſchichte das 
männlich ſchöne Bild, 
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treu, eine — und feine Kinder liebte er; das 
Hofleben war nicht ſeine Sache. | 
Im naͤchſten Jahr’), als der König! wider bie 
Unglaͤubigen in Suͤd ausgezogen, zogen feindliche 
Schaaren aus Arragonlens Gegend über den Duero 
wider Gormaz, die Burg. Der Campeador, von 
einer Krankheit erftanden, ſchlug diefe. Auf dem 
Ruͤckzug nahm er von ihren Glaubensgenoffen die 
Nahe; fiebentaufend Menfhen mit all Ihrem Gut 
führte er aus dem Toletanifhen weg. Der Vater 
des Furften von Toledo, Almamun Jahla Sohn Di!l 
Nun's, aus afrikaniſchem Geſchlechts6), war in Kö: 
nigs Alfonfo unglüdlicher Zugend fein Gaftfreund, 
und hatte deſſen Wort, feinen Sohn zu ſchonen. 
Die Feinde Cid's bei Hofe ttellten vor, „wie der 
„ſtolze, neidifhe, damit nur Alfonfo nicht ohne ihn 
„ſiege, Toledo ohne Befehl zum Kriege gereizt, um 
„ben König zum Nüdzug zu noͤthigen.“ Deßwegen, 
oder weil er frtedbrüchig oder ohne Befehl gehandelt, 
wurde ihm auferlegt, Gaftilien auf eine Zeitlang zu 
verlaffen. 57) Geblendet, feit er König ward, vom 


— — — — 





55) 1077. 

56) AUbulfeda, niit Safıei’3 Quellen einig. Er ſtarb 
1076. 

57) Die Romanze: auf Ein Jahr; vier habe er genom— 
men... Sn der That blieb er in das zwölfte Jahr ab 
weſend (nach der TChrontfſ); afer biefe Maßregel 





ne A 
ungetruͤbtem — durch ie ten Ruf ber * 
ten Cid's etwa beleidiget, hlelt Alfonſo für gleich⸗ 
guͤltig und erleichternd, einen ſolchen Mann nicht | 
um fich zu haben. 

Der Eid, nad) alter Freundſchaſt, aus den Zei: 
ten der vorigen Könige, begab fi ih nad) Zaragoza. 
Ahmed el Muktadir nahm ihn freundlich auf, und lehr⸗ 
te feinen Sohn, In diefem Mann die Stüse Ihres 
Reichs verehren. Daher, ald der Grels zu feinen 
Vaͤtern ging, Joſeph el Muftamam die ganze Herr: - 
fhaft von dem Eid verwalten ließ. °®) Weislich: 
denn bald überzog ihn EI Fagib, fein Bruder, un- 
zufrieden, daß ihm der Vater nur Denia gab 59; 
mit ihm König Sancho von Arragonien und Navar- 
1a 60), Berenguel Namon, Graf zu Barcellöna, und 


fcheint wirkfich nicht eben Solge wahrer bitterer Un— 

gnade gewefen zu ſeyn; der König mochte nützlich fitts 

den, daß er dort fi aufhalte; fein Vaſall war von 

Ä Arragonien bedrohet. 

| 58) Diefer Emir Gerrfchte von 1081 bis 85. 

59) Ein siemlich weit entferntes Reich; aber die zarago— 
ziſche Dienfimannfchaft ging nahe bis Valencia (po e- 
ma), und wir wiffen, daß der Emir von Gahlat ein 
weifer, friedfamer Sürft war (Ubulfeda); daher der 
alte Muktadir in einer der vielen Unruhen Denia 
wohl einnehmen mochte. 

60) Des 1063 bei Grados, nicht ohne Cid's Beiwirfung, 
unglücklichen Don Ramir’? Sohn. 
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| Caſtiliens Schirmverwandten, aber traurig, weil 
zwiſchen Brüdern, ſchwer/ und, bei feindlicher Ueber⸗ 


Nachgiebigkeit erhöhete den Trotz. Da flug er 
die fihern, 6?) Miele der Großen und Graf Beren- 
guel, des Heers Führer , fielen In feine Hand; am 
fünften Tag entließ er fie. Sancho, der König, 


geblich ſchonte) wurde nachmals in den Bergen: von 
Morella durch den Verluſt einer größern Schlacht 
gebeugt 82); wo der Gampeador zweitaufend Gefan- 
gene gemacht und (er, unermüdlich edel) frei gab. °*) 
Aber Moftamam, an Gold, Silber, mit aller mor- 
genländifchen Pracht, noch mehr durch Ehrfurcht und 
Lebe dankbar, er und die ganze Stadt Zaragoza zo— 


64) Die Grafen von Gardena (oder ift Cardaviefis der von 
&erdaigne?), der Bruder ded Grafen von Urgel, die 
Gewalthaber (Potestätes) von Rouſſillon (Rocionen- 
sis), Lambourdan (Impurdensis) und Auſena. 

.62) Schlacht bei Almenara swifchen dem Cinge und Segre. 

63) Schlacht bei Alcala di Morella unfern der Mündun: 
gen des Ebro. 

64) Raimund Dalmaz Bifhof su Roda, Graf San: 
cho Sande; von Pamplona, Graf Nunno von Por 
tugal, Nunno Suarez (Suarii) von Leon, Anaya 
Evare aus Galizien, Blaſco Garcez Obriſthof— 
meifter, Man ſieht die mannigfalte Zuſammen⸗ 
ſetzung. 


viele Maͤchtige des Gebirges. sꝛ) Gerecht, als für 


macht, blutig ſchien dieſer Krieg dem Cid: aber ſeine 


hat hier nicht geſtritten. Sein Stolz (den Eid ver⸗ 
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gem beit Sieger mit Greubengeferei mehrere Stun 
den weit entgegen. Bald nach dieſem ſtarb der Fuͤrſt; 
fein Sohn Achmed der Zweite el: oe — 
wurde Emir an feine Statt. °°) ! 

Alles diefes vernahm König Alfonfo nicht Br 
Bewunderung. In einer fraurigen Zeit, als Ibhn 
JFalak, ber vielfältige Verraͤther ©°), Ihm viele vor- 
treffliche Mitter gemordet 6”), hatte er. Cid wieder 
I’. gefehen, und leicht verföhnt; nur die Gewalt feiner 
binterliftigen Feinde mied er.) Doc als dem 

Ä Koͤ⸗ 









65) Won 1095 bis 1109; Abul feda. 


66) Zuerſt an dem Emir Moftaisbillah, dem er mit caſtili— 
J ſcher Hülfe Adafir feinen Oheim entgegen ſetzen wollte; 
als dieſer plötzlich ſtarb, an dem Könia von Caſtilien, 
um ſich den Emir wieder zu führen. Rueda am Xa— 
| lon war die Burg des Verrätherd (Ferrerad). Die 
* mauriſche Chronik bei Dombay macht aus dem 
3 Vorfall einen förmlichen heftigen Krieg wider Zaras 
I goza, icheint aber aus unferer N, ı., die älter und nö 
| her'war,, zu berichtiaen. 

| 


67) Unter andern den Infanten Don Ramir, den Fer— 
\ veras für Cid's Eidam hält (mit dem Stififchweisen 
N der Chronik N, ı., mitdem Poem und den Jahren 
\ unvereinbarlich). Eben fo zählt er Gonzalo von Sal: 
vadores, welcher im Poem weit fpäter vorkommt, 

und Runnez von Sara unter die Todten. 


*) Zuſammenkunft zu Tudela, melde die Chronif 

N. a. erzählt; vermuthlich als biefe damals noch maus» 

9— riſche Stadt mit franzöſiſcher Hülfe von dem König 
m belagert wurde, (Mr kunde bei Pagi 1084, AV) 
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König das Glüc wieder lachte, als die Eroberung 


* —— 
der alten Hauptſtadt von ganz Spanien 68) den 
Ruhm ſeines Namens uͤber alle ſeine Vorfahren er— 
hob, blieb Eid, vernachlaͤſſiget, in Zaragoza. Da 
erhob ſich Joſeph, Sohn Teſchfin's, der Lemtune, 
der Morabete, der maͤchtigſte Koͤnig von Afrika, fuͤr 
die Rache und Erhaltung des Glaubens und Reichs 
der Araber in Spanien. | 
Bon Alters her wanderte in Sahra, der uner— 
meplihen MWüfte, dad Wolf der Lemtunen; mit 
Brod wenig, mit Mohamed's Geſetz unvollftändig, 
mit Bezaͤhmung der Begierden eben nicht fehr be- 
kannt, fonft gut, empfanglih; groß unter jenem 
König, der einft, mit tanfend Kamelen umgeben, 
zwanzig Fürften der Schwarzen beherrfchte. C9) Die- 


fen und alle benachbarten Stämme bewegte der fu: 


tige Lehrer Abtallah, Sohn Jaſin. In Rabit— 
ten (Hütten) auf einer Inſel unterrichtete er die 
Morabeten, feine Schüler*), die, hochentflammt, 


68) Toledo; am 47. Dec. 1086. Sener Sohn Almamun's, 
den Alfonſo zu fchonen hatte, war todt, 

69) Zur Zeit Tiiuletan’d, Sohn: von Tiklan; fl. 836. 
Eiche Abulbarfan’d Ali Sohns Abdallah 
Sohn Abu Zeraa von Fes Geſchichte der mauri« 
tanifchen Könige, überfest durch Sranz von Dombay. 
(Agranı 1794. II. 8.) 

* Erwar für den Chalifen in Bagdad, für den Abbafe 
den; fonft herrſchte hier der Chalife aus Aegypten, der 

Herderd Werke 3. fchin, Lit. u. Kunſt. V. 3 





ſchwuren: „Alter, dir folgen wit, wenn wir auch 
„Vater und Mutter umbringen ſollten.“ Da wur: 
de die ganze Wüfte bis an die Goldberge der Schwar⸗ 
zen 7°), der Atlas mit hundert eingebornen und ein- 
gewanderten Stammen, Fed, Mekines, alle Städte 
in Magrab unterworfen, dreizehn Könige dem Soh: 
ne Tefchfins zinsbar, und im Gebet von fieben- 
zehnhundert Mofcheen fein Name genannt. Dies 
fer ift Zofeph, welcher von El Motamed Fürften 
yon Sevilla wider die caftilianifche Hebermaht zu 
Hülfe gerufen, in dem fieben und fiebzigften Sabre 
feines Alters an den Ufern der Guadlana nicht weit 
von Badajoz den König Alfonfo, fehwer verwundet, 
mit kaum fünfhundert Neitern, dem Reſt eines 
großen Heers, zu fliehen genöthiget.”!) Da Fam 


Satemide, Wichtig waren die Berfchiedenheiten der 
Sunna (dleberlieferungen und Auslegungen der beider; 
lei Seften.) In den Sitten, wenn man die Eeremos 
nien audnimmt, war auch der Morabete nicht eben 
ſtreng; er nahm monatlich mehr als ein Weib, Seine 
Schüler, auch fieghafte Seldherrn, die etwa zu Fühn ge 
wefen, geißelte er (Herrn von Dombay's Abulhaf 
fan ATi). 

70) So der Araber; er meint wohl die, von welchen die 
Schwarzen zu Abulfeda’s Zeit Soldftaub ducch die 
Wüſte brachten. 

1) Die große Schlacht bei Zalafa am 23. Okt. 1087, von 
unſern Gefhichtfchreibern wenig erwähnt, bei Nowarri 
und von Abulhaffan deſto umftändlicher, und wenn 
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Cid wieder nach in Der König ſchenkte ihm 
viele Burgen und was immer er erobern würde; 
auf den Marken jene, auf daß er dem Feind nahe 
fey. 7?) | 

König Alfonfo, ——— ſein Ueberwinder in 
Trauer um einen Sohn heimgezogen, trug raͤchende 
Waffen in das Land Sevilla.738) Nicht weniger Don 


Rodrigo der Campeador nahm fiebentaufend Mann 


aud nad arabifcher. Art vergrößernd, doc fo erzählt, 
daR man unfere Nachrichten daraus weit beffer bes 
fimmen Fan. Des Siegers nah Afrika gefandter 
Bericht ift auch bei Abulhafan. 


| 72) Die Chronik N. ı., wenn fie dem Aufenthalte bei 


Moſtarn⸗billah neun Jahre gibt, widerfpricht andern 
gewiſſen Zahlen: der Verfaſſer mag fich verrechnet has 
ben: wir zählen die neun Sahre entweder (amı Tiebften) 
für den zaragoziſchen Aufenthalt im Ganzen (1078 — 
1087.) oder für die Periode, wo Eid nadı dem Tode 
Mutktadir's die dortigen Geſchäfte geführt (1081 — 
| 1089). Unter den Burgen, die Alfonfo ihm auf den 

Marken (in extremis) gab, it Gormaz. Wir fahen 
fhon einmel ihn fich des Ortes gewaltig annehmen. 
ESpur einer erfien Ximene, Tochter von Gormas! eis 
| nes Anfpruche ! 


73) Eroberung von Labitse-Mewali; Abulhaſſan. Im 
übrigen könnte Joſeph (die Jahrzahl nur ift au ſchwan⸗ 
end) durch Unternehmungen der Pifaner und Genues 
fer wider die afrikaniſche Küfte, an der Verfolgung 
des Siegs bei Zalafa verhindert worden ſeyn. Siehe 
bei Pagi 1087. II. die quellenmäßige Meldung. 





in feinen Sold 7*), brach auf von Gormay 73), ging 
über den Duero. Da er in dag rauhe Gebirg an 


den Quellen bes Guadalaviar im Lande Teruel 


Fam, ergab fich der arabifche Herr von Albarracin; 
er wurde auch ſein Cid. Weiter zog er hervor 
auf die Kuͤſte, damit nicht der wiederkommende Mo— 
rabete, der des Proviants wegen die große Sierra 
mied und neulich von der Weſtſeite Caſtilien bei: 
kommen wollte, nun über Murcia und Valencia den 
Ruͤcken und das Neid Alfonſo's bedrohe. Da Eid 
im dem Thal erfchien, deſſen Waller die Mauern 
des alten Sagunt (Murviedro) beſpuͤhlt, erfchrad 
Berenguel, der Graf zu Barcellona, weldher Va— 
lencia belagerte.”°) Wegen des Königs Verwandt- 
[haft würde er nicht angegriffen worden ſeyn 77); 
aber. fo fchwer fiel auf ihn die Erinnerung von Al- 
menara, daß er, wider, den Willen der GSeinigen, 


aufbrach und floh. Der Fuͤrſt von Valeneia, Fabia | ' 


el⸗Kadir-billah, jener, den der Koͤnig aus Toledo 


74) Solidatam; EhronifNN. ı. 
75) Darum brauchte er über den Duero zu sieben. 


76) Blanmäßig; er wollte die Zufuhr abichneiden; daher / 
die Chronif: ‚et fecit contra eam Cebollam et Li- | 


rxiam.“ (Hiesu befeitigte er diefe Orte.) 


77) Bei Almenara führte Eid Vertheidigungdfries und 


nicht für fich, F 











a7 
vertrieb, ae; mit Gefehenten und Unterwerfung 
„ven Sampendor zu begütigen. 

Der Fürft der Gläubigen aber, Joſeph der Mo— 
rabete, landete mit Macht, und feine Mahnung er- 
ging an alle Fürften des arabifchen Spaniens; — nicht 
mit erwartetem Erfolg: theils fürchteten diefe Die 
Laft feines Heers, theils war er vor Pläßen der 
europaͤiſchen Vertheidigungskunft nicht gewachfen. 
Worüber aufgebracht, nachdem er den Sohn Abdel⸗el⸗ 
Aziz, Fürften von Murcia, die Schwere feines Zornd 
fühlen laſſen, Sofeph durch deffen Reich mit unge- 
wiſſer Abficht König Alfonfen bedrohete. 7°) Diefer 
befahl den Campeador, Halahet, eine von dem 
Feinde fehr geängftigte, wichtige Burg zu entfeßen. 
Es pflegte aber Don Rodrigo den Krieg nicht fo mit 


Ungefrum ale mit Ueberlegung zu führen, Er wollte 


nicht, nach feiner Feinde Wunſch, durch tolffühnes 
Vorruͤcken feiner wenigen Maunfchaft den Ruhm 
der Unüberwindbarfeit verlieren. Da er Bereint- 
gung der Heere vorfchlug, wurde von dem Hofe gang 
ein anderer Marfch vorgefchlagen als befolgt. 79) 


79 Rad Abulhaſſan. 

79) Der König rückte nicht fo weit vor. Eine Urkunde 
vom 25, Nov, 1089 für ©. Millan, datirt er von dem 
Lager auf dem Berge Aragon zu Conchilla (das wohl 
Chinchitla if, wo man aus dem caftififchen Lande nach 
Murcia sieht). ie ift bei Mirco, 
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zu Molina vernahm, daß der Sohn Teſchfin's, durch 
Gerüchte betrogen, oder überdrüflig, von Halahet 
über Lorca nach Almeria gezogen, und fich In die 
Schiffe begeben habe.?s) Don Rodrigo, zuruͤck. 
Aber Alfonſen wurde vorgebildet, um welchen ruhme 
vollen Sieg er ihn gebracht; Unterthans, Dienft- 
manns Pflicht verfchmähe er; als Cid Campeador, 


für eigenen Ruhm und Vortheil, wiffe er zu ſtrei⸗ 


ten. Der Grimm entbrannte. „So miſſe er denn 


„was er von der Krone hat! Weib, Koftbarkei- | 


„ten, Geld, was hat er als von mir!” Die Güter 
wurden eingezogen, Donna Kimena und ihre Töchter 


gefangen. Cid, als er im LKagerd!) das Unglüd 


vernahm, fandte nacheinander vier Proteftationen 
feiner Schuldlofigfeit, und Mannen, bereit im Zwei— 
Fampf fie zu erhärten. Der König, weil er die 


Wahrheit ungern felbft fühlte, umd weil niemand 


fih wagte, enthielt fich zu antworten; Donna Ki- 
mena ließ er frei. 


80) Bei Elfvo; Chronik N, 1, Elche in Balencia?. Das 


run, wagen wir nicht, jiene_in den Romanzen und 
im Boem gefchilderte Stucht Hieher zu feben; denn | 


da floh er über Burgos. 
St) Sie beaab fih mit ihrer Samilie nad St. Peter von 
Cardena. Dort finden wir fie wieder, 


Der. Eid, ‚betroffen, betruͤbt ler erkannte den Hof⸗ 
kriegsrath) ritt mit wenigen aus dem Lager, bis er ul 
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Der ci, verfioßen, geplündert, zurücgemworfen 
* ſich, nun da er frei und fuͤr ſich ſtritt, wurde 
gluͤcklicher und groͤßer als je zuvor. Nachdem er 
den Winter im Lager zugebracht, ritt er die Kuͤſte 


hinauf. Zu Polop, an einem durch Natur und Kunſt 


feften Ort 82), fand er die Zuflucht einer großen Ge— 
gend, eine Höhle voll Geld, voll” feidener, und 
fonft reiner Stoffe. Als er hierauf Ondara 
feftete, beforgte man zu Denia die Erinnerung 
voriger Feindfchaft, und erwarb Friede. Deſſen 
erſchrak Valencia, und El- Kadir: billah) gab großes 
Geld um ruhig zu bleiben. Der Echreden bes Eid 
Campeador lag fchwer über den Großen des Landes; 
fo daß der Treulofe von Denia Feines Gutes fehonte, 
um Navarra, Arragonien, Saragoza, Urgel und Bar: 
cellona zu Vertilgung diefes einigen Nitters zu waff- 


We) nen. König Sancho und Ermengald, Graf zu Urgel, 


wiefen e8 von fih; Berenguel'n gefiel Geld und 
Rache, und Moftain, der Undankbare, meinte, ob 
man dadurch nicht Alfonfo einen Gefallen erweifen, 
ob er es nicht unterftüßen wuͤrde! Sie fahen Al: 
fonfo; er weigerte fich. Sp, zornig, gierig und bang, 
umftanden fie, wie einen Löwen, den Eid, welcder 
nach langem Aufenthalte zu Burriana die Küfte ver: 


82) Unweit Benidsrne, nun im Reich Valencia. 


— 


— 


eh, In die — Berge bei Morelaʒ 0 ei er, — 
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in das Gebirge, welches den Ebro In die See beglei- 
tet. Er, nicht unwiſſend, fehwieg. Ste, begierig 
feine Stimmung zu erforfchen, verfuchten Lift. El 
Moftain, der alte Freund, fchrleb an ihn im Ver— 
trauen, von des Grafen DBerenguel erftaunlichen 
Ruͤſtungen und Verbindungen, feinem Zorn, feinem 
großen Plan. - Auf diefes erwartete ex Bitte um 
Bermittlung, Vergleihsvorfhläge. Cid, in der 


Antwort, gab ſcherzhaft zu erkennen, daß er den er— 


— 


ſchrecklichen Grafen zu erwarten gedenke. Da brach 
von Calamoxa der Berenguel wuͤthend auf. Er ſah 
den Eid auf einem hohen Berge (noch trägt. der 
Berg den unfterblihen Namen’), in einer Stel- 
Yung, die nicht zu überhöhen, noch zu überflügeln 
ſchien. „Aufgebracht,“ fchrieb der Graf, „außer 
„mir über. den Schimpf des Briefe an Moftain, 


„bin ich hier, zum Streit, mit Macht, mit Muth, 


„Steige herab; verfuhe dag Feld! Gind Adler, 
„Geler, Naben ®*), deine Götter? Steige herab, 





83) Immensum Hab’ntiarum montem der Chronif N, „ 
halten wir fiir die in allen Charten bezeichnete Penna 
del Cid, wo der Weg von Calamora gerade hin führt, 
Letzteres Ort lag in der albarracinihen Herrſchaft; 
wir wiſſen nicht, ob auch der Berg? oder ob dieſer za— 
ragozifch war? 

84) Nisi, cornellae, Riſco: eornejas,- gavilanes, esme- 
rejones, 
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Eampeador, wenn du der biſt. Wo nicht, Prah— 


„ser, Sügner35), fo wiſſe, ich weiche nicht, endlich 
„ſollſt aufgerieben werden.“ 28) Und das war. die 
Antwort: „Am dein und deiner Freunde ruhmtedi- 
„ges Weibergeflätfh, zu Kalatayub und weiter, 
„konnte ich euch für Feine mannhaften Nitter halten 
„Voran, Graf Berenguel! Du follft mic auf ‚einer 
„Ebene finden, Scheue nicht die Koften des Mar: 
„ſches zu mir; du ſollſt bezahlt werden, o du lügen- 
„hafter Verlaͤumder!“87) Hierauf ließ Eid durch 
einen verftellten Ueberlaͤufer dem Grafen beibrin- 
gen, Daß er in der folgenden Nacht aufzubrechen und 
ſich in ungugängliche Gegenden des Hochgebirgeg zu— 
ruͤckzuziehen gedenke. Der Graf, ein von fih zu 


groß, vom Feinde zu gering denfender Mann, im 


Beforgnig der Sieg möchte Ihm entgehen, theilte 
ih; fo dag eine Divifion durch Bergpfade ſich hin: 
auf in Palle hinter dem feindlichen Lager erhob, er 
felbit zum Angriff aufmarfchirte — alles dem: Eid, 


die, welche den Berg. erfiiegen, von einem: Hinter: 


85) Eaftilifch, alevoso; franzöſtſch, bauzador, 

86) Tandem faciam de te alboroz, Man fieht, wie das 
Arabische in die Landesmundart überaing, 

87) Quod feci aleve ad forum Gastellae cum bauzia ad fo- 
rum Galliae fey erfogen, 


welcher ihn kannte, nicht unerwartet. Alſo wurden 





Haft empfangen 28); er von dem Feind, den er flle⸗ 


bend glaubte, ſchnell, gewaltig, uͤberraſcht, über: 
mannt mit feinen Alltirten und fünftaufend Mann 
gefangen, der Troß, die ganze Pracht feines Lagers, 
erbeutet. 89) Der Eid, von einem Fall etwas ver- 
wundet, faß in feinem Zelt; er wollte den Mann 


nicht fehen; Befehl gab er, ihn vortrefflich zu bes 


wirthen. Uber Berenguel, indem Sammer folder 
Erniedrigung, wollte Feine Labung; drei Tage ent- 
hielt er fih aller Nahrung: bie der Steger, über: 
wunden, großmäthig und freundlich Freiheit und 
Heimfunft ihm in der Nähe zeigte.90) Hierauf er: 
freute Berenguel’n Speife. Als die Herren über 
die Löfung eing geworden 9°), wurden die Gefange- 
nen auf ihr Wort entlaffen. Bald brachten fie, was 


88) Girald commandirte die Hinauffteigenden, Bruder 
eined (damals wohl) berühmten Wilhelms de3 Nor: 
mannen; doch entweder nicht deffen der England ero— 
bert, auch nicht Wilhelms IL (wie follte die Chronik 

— des Königthums nicht erwähnt haben); vielleicht ein 
fonft nicht befannter Baftard des erftern — wenn nicht 
Alaman für Normande zu leſen ift. 

89) Nach der Chronif N. ı., deren Erzählung etwa 
verworren ift, daher wir gewählt, was das paffendfte 
fcheint, 

90 Sp das Poema. 

91) 80,000 Mark des Goldes von Valencia. Sollte die 
Zahl in der Chronik nicht verſchrieben ſeyn? Wir 
glauben, ed waren 8,000. 
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möglich, dar; für das Uebrige Geifel. De erließ 
der Sieger den Reit. Ste, entzüdt, fchwuren, er 
fol ihr Herr feyn, ihr Eid. | \ 

Hierauf nach einigen Monaten erkrankte er zu 
Daroea; da fandte er nah Zaragoza um Arznet, 
Seine Männer fanden bei Emir Moftain auch Gra— 
fen Berenguel und feine catalanifchen Ritter. Herz: 
lich redete diefer mit Ihnen, big er fie gewann, zu 
erwerben, daß der Eid, Gampeador, von nun an 
fein Freund fey. Ein edler Feind war Eid gern; 
fhwerer war, daß er Freundfchaft gab. Aber er 
wurde von feinen Mannen bezwungen, Wie freute 
fi, Graf Berenguel! fo daß er alfobald ſich auf: 
machte, zu ihm 309, voll Vertrauen ihm feine Ge: 
danken mittheilte, und Satalonien dringend feinem 
Schuße empfahl. 9?) Bon dem an, in der Welt 
getroft, bereitete Graf Berenguel mit feinem Freuns 
de von Touloufe 93) den Zug zu dem Grab Ehrifti; 
fie ftarben in dem heiligen Lande. 

Don Rodrigo aber, getreu dem Plane, das Reich 
Valencia der Nation und Religion zu gewinnen, 
lag vor der Stadt Lirla. Zu derfelben Zeit eroberte 
in Südfpanien der Fürft der Gläubigen, Sofeph, 
92) Die Ehronif. Es gefhah 1091. 

93) Wilhelm dem Allerchriftlichften. 1092 zogen fie hin und 


ftarben in dem folgenden Jahr; Art de verifier les 
dates, 
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Sohn Teſchfin's, in anderthalb Fahren fünf König- 
reihe, die er zum Theil caſtilianiſchem Schleim ent- 
6) Da König Alfonſo in den Mohrenfrieg 
309 9°), fchrieb Coſtanza von Burgund, feine Ge- 
mahlinn, aud dem Eid, „es würde gut aufgenom- 
„men werden, wenn er ihm zu Hülfe eilte.“ Er 
fofort von Lirin durch das Land Cuenca, die Manche, 
über Baeza, über Jaen, bis wo er den König fand, 
zu Martos im Eorbovifchen, 9°) Der Herr, gerührt, 
empfing den Nitter ehrenvoll; doch fiegte der Edel: 
much nicht über Mißtrauen und Neid. Granada 
zu ging der Marſch; aus diefer, durch taufend und 
dreißig Thuͤrme und doppelte Mauer feſten Stadt 
war der Emir Abdallah durch den Sohn Teſchfin's 
gefangen weggefuͤhrt worden. 97) Der König lag 
auf dem Elvirengebitg 9%), in der Ebene vor ihm 
der Eid. Diefes gleich ſchicklich und muthvoll ges 
- wählte Lager mißfiel: „‚Eühner feyn zu wollen, als 


Ve 





94) Abulhbaffan Ali; oben N. 69. 

\ HS) Urfunde der Donna Mayor, 12. Jun. 1092 bei 
Rico; der einzige diplomatifche Beweis diefed Geld: 
zuges. — 

9%) So die Chronik N. 1. Nun wird dieſe Stadt unter 
Jaen gerechnet, 
97) Abulhbaffan. So that Joſeph auch dem Fürſten zu 
Malaga, deſſen Bruder. 
9%) Bei Libriella (Chronif) auf der Sierra d'Elvira 
WMiſco). 


— — 


— — — 


— dm A 





.r 


7 a FR, ” * RP] Ze 
fi 3 » h — 


„der Koͤnig, ſey herabfetzender Trotz.“ Als nichts 


vom Feind zu fuͤrchten ſchien, wurde abgebrochen, 
Ruͤckzug verordnet. In der vom Quadalquivir 99) 
bewäflerten fruchtbaren Ebene, im Hauptquartier zu 
Ubeda, redete’ Alfonfo hart mit dem Eid, als der 
ihm Fein Verbrechen anfchuldigen  Eonnte, aber von 
gereizter Empfindlichfeitieine unſchickliche Aeußerung 
hoffte, um ihn wegen verletzter Majeſtaͤt gefangen 
zu nehmen. Der Eid gebot fih, ſchwieg. Nachts 
brach er auf, mit wenigen, den Getrenften. 

Sp, von den meiften verlaffen und mit allem 
fehlecht verfehen, floh Don Rodrigo, wie David vor 
Saul. "Hierin war er dem ebräffchen Helden auch) 
vormals gleich, daß er, feinem Gott und Volk eben 
ſo treu, Sicherheit bei den Unglaͤubigen fuchen mußte. 
Nach Burgos kam er"); fie fahen den Campeador 
mit fcheuer Ehrfurcht, ſtummer Trauer; des Koͤ⸗— 
nigs Briefe verfolgten ihn; er wurde nicht gegrüßt, 


99) EI Ehavir in der Chronik; richtig; Guada ift Fluß. 

100). Hier die Erzählung, mit welcher dad Fragment vom 
poema (höchft intereffant) beginnt; wir bringen fie 
hie bei, weil bei der vorigen Ungnade ausdrücklich in 
der Chronik fteht: „er fen im Lager zu Elſo ge— 
blieben,’ Sie zwar fcheint auch diefent Umweg nicht 
günſtig. Doch, wenn die Scenen des Poemd und der 
Sage irgend paffend, hier am beften. Er mochte dem 
Fürzern Weg nicht trauen; auch die GSeinigen wieder 
fehen wollen, 





— 
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nicht bewirthet, noch unterſtuͤtzt. Lager am Fluſſe 


Arlanzon; gaͤnzlicher Mangel des Noͤthigſten; und 
- er hatte für feine Freunde, für Rimene'n, die Toͤch⸗ 

ter und für Lanzen zu forgen, durch die er in weiten 
Marſch durch fremdes Land fih Luft machen und 
nahren möge. Da half durch fchnelle Lift Martin 
Antolinez. In diefer Nacht wurde Achill bewogen, 
Ulyſſes zu werden, Kiſten, ſchwer von Sand, in 
Sahresfrift erft zu eröffnen, wurden, als der Schatz 
des Sid Sampeador, um fechshundert Marf Silber 
an Juden verpfandet. Er traute feinem Glüd, daß 
hiebei niemand verlieren würde. Sekt nah ©. Pe— 
ter von Gardena, wo die Seinigen waren, bie ftark- 
müthige Rimena, Sol und Elvira, die holden Jung— 
frauen. Sofort nachdem fie angebetet, empfahl er 
fie dem heiligen Ort. Caſtilien aber bewegte ſich; 
dreihundert Ranzen 102), die Acht verfhmahend, efl- 
ten zu der Fahne des Unüberwindlichen. Ernſt, je- 
doc, freudig, über die Landmark 102), über ben 
Duero. Zum erften wurde Gaftejon geplündert, nach 
Beuterecht froh getheilt. *) Alsdann wurden die 


101) Que todas tienen pennones. Po&ma. 

102) Passö por Alcobiella que de Castiella fin es ya; eb. 
daf. j 

103) Hundert Mark dem Keiter, fünfzig dem Fußknecht, 
toda la quinta à mio Cid fincaba (ihm immer ein Fünf: 
thei); eb. daf. 
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Männer der Fefte Alcocer durch verftellte Flucht ge: 
lot, bis, als der Hinterhalt ihnen ihre Stadt ab: 
lief, Eid fi zu ihrem Untergange wandte, Da fiel - 
große Furcht auf Kalatajub, und erzitterte ganz 
Teruel; Boten des Schredens hinunter nach Va— 
lencia; nicht mehr zum Sriedensfäufer, dem Emir 
Kadir-el-Bilah: ihn ermordete Abudfhiafar der 
Kadi*ot), nun gewaltig durh den afrikanifchen 
Schuß. Drei Fürften fandte er zum Kampf mit 
dem Campeador. Dieſe Feldſchlacht war bie erfte, 
worin er auf der Flucht, allein durch fi, mit weni-- 
gen, vollfommen fiegte. Dreißig reich verzierte, 
hohe Streitroffe brachte Minaya, der Freund, zu 
dem König Alfonfo; der, erftaunt, über die Treue - 
mehr, als den Muth, nun frei gab, wenn einer oder 
viele in Cid's Krieg ziehen wolle. ı°5) 

Wahrend er zu Morella, in einer guten feften 
Gegend übermwinterte 106), erdachten die Feinde eine 
ſehr geſchickte Verratherei zu feiner Vernichtung. 
Nicht weit von den Grenzen Arragoniend und Na— 
varrens (diefe Königreiche waren vereiniget unter 
Don Sancho, feinem alten Feinde); nicht weit von 
der Gegend Caſtiliens, welche fein bitterfter Feind, 


104) Erzbischof Roderih von Toledo. 
405) Diefed alles nach dent po ma befchrieben, 
106) Diefes nach der Chronik N. 1. 
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Garcia Ordonniz, in Verwaltung hatte, und nahe 
der zaragoziſchen Herrſchaft Moſtajns des Treuloſen, 
liegt eine nicht unbedeutende Stadt, Namens Bor: 


je. *°7) Dahin follte duch verftellte Unterhandlung, 
als ob der Vorfteher den Ort ihm übergeben wollte, 


Eid gelockt werden. Einsmals wurde er von Moftain 


dringend erſucht, nach Zaragoza zu kommen, weil 
der Emir von Don Sancho zu fürchten bekam. 108) 


. Er, unargwoͤhniſch, Hin. Sein Blick erkannte ſchnell, 


daß Moftaind Herz nicht offen fey. Nicht lang blieb 
der Plan ihm verborgen. Wie immer wer aus 
Schwaͤche böfe ift, Moftain bebte. Eid aber, von 


- fürbittenden Freunden umgeben, gedadte des Groß— 


vaters und Vaters, und fah ihn. Dann marfchirfe 


‚er den Weg, welchen er einft von Almenara trium= 


phirend heimzog. In den Bergen bei Fraga, an 
der Wuͤſte Arragontens, fand er den König Don 
Sancho, der, als er ihn fah, den Grolf fallen ließ: 
alfo, daß der Campeador auch für Moftain Friede 
erwarb. Nachdem er Unglaͤubigen die Neue fo ge- 

h lohnt, 


107) Nicht au verwechfeln mit dem nähern Boriad, da die 
Chronik unfer castrum Borgae ausdrücklich in die 
Nachbarſchaft von Tudela ſetzt. 

108) Don Sancho wollte fich des Anlaffed bedienen, da er 
Moftain gegen Eid in großer Verlegenheit olauben 
mußte, und das Glück ded wider ihn gemachten Plans 
mit Necht besweifelte. Siehe N. 57. 
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lohnt, fiel er plöglich ein bei dem Urheber feiner 
Unfälle, Garcia Ordonniz, feinem Vetter. Gala: 
horra, Logronno, Naxera, Alfaro, in fchnelfem Sturm 
erobert, Flammen in ganz Rioja, die Flucht der ge— 
pluͤnderten Menge, alles rief zu dem Grafen um 
Rettung. 299) Sieben Tage gab der Eid, auf daß 
Ordonniz auf fen zur Schlaht. Weit und breit 9) 
erging die Mahnung: aber als die Macht verfammelt 
war, fehlte ihm der Muth; worauf Eid, in Erbar- 
mung der Landfchaft, allein mit dem Herbft der 
Weinberge xı2) nach Zaragoza zurücd 309. 

Sm naͤchſten Fruͤhling;12) befam er Nachricht, 
wie, nad) der Einnahme von Denia, von Zativa '"?), 
bie ganze Dftfüfte von der morabetifhen Macht un- 
aufhaltbar überfhwenmt, und was in vierthalbhun- 


- dert Sahren fo viele Helden befreit, auf's neue mit 


Sklaverei bedrohet werde; hievon fey Haupfturfache, 


109) Es fit Feine Spur, daß jemals Alfonſo ihm dieſes 
vorgehalten; es ift aber auch nicht befannt, was in 
Rioja dem Hrdonniz eigen, wie überhaupt fein Ver— 
hältniß darüber zu dem Könige war. 

110) Bon Pamplona bis Zamora. 

114) Bielleicht weil er unter Mohamedanern beffelben ent— 
behrte. 

112) 1093. Des Königs Zug fahen wir im Juni 92 (Nr. 
95.)5 daß Eid zu Morella Weihnacht hielt, meldet die 
Chronif. | 

113) Dombay’s Abulbaſſan. Auch Segurag gewann 
Joſeph. 
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daß der Fürft von. Valencia die, Morabeten aufge⸗ 


nenden Chriſten erlaubt habe.) Da machte Cid 
ſich auf, mit etwa vierthalbtauſend Lanzen ax5), und 
ſetzte ſich zu Cebolla, welcher Ort auf einem Huͤgel, 
ein paar Stunden von der Stadt, nahe an der Ser, 
liegt. Valencia war mit ſeinen Mandelbäumen, 
war mit Gärten *°) und arabifchen Landhaͤuſern zier- 


Ulich umgeben ; durch die Fluren weit und breit lachte 


die Ernte. Diefe ließ er durch feine Reiterei theils 
einfammeln, theild verwüften, das Gartenfeld, die 
gandhäufer verbrennen. Da erbot Abudſhjafar fich 
zu allem; nur daß er die Morabeten, Leute des 
Fürften der Glaubigen, Lehrer und Mufter des 
Volks, nicht entfernen dürfe, Alſo führte Don 
Rodrigo zum Sturm, worauf bald mit großem 
Sriegsgefchret die Neuftadt erobert und unermeßli— 
cher Reichthum gewonnen ward. Als die Männer 
Cid's mit ihrer Muth und ihrem Stoß auf Alcudia, 
der innern Stadt, ſchwaͤchere Pforten zupreliten, 
wurde von der Mauer um Friede gefchrieen. Die— 
fen Stieden gab der Eid im Anfang des Zul; „Die 
„Morabeten legen die Waffen von fich, ziehen ang, 


114) Chronik, Nro. 1. 
115) Pvema. 3600. 
116) Miran la huerta, espesa es & grant, 







43 


51 


„und halten ſich, vertheilt und ruhig, in den Ge- 


„meinden*'”) bis Denia. Wenn inner vier Wo- 
„Shen der Sohn Teſchfin's mit Macht erfcheint, fo 
„wird nad dem Kriegsglüd entfchleden; Fommt er 
„nicht, fo dient die Stadt Valencia dem Cid Cams. 
„peador.” 

Hierauf verproviantirte er Cebolla und Penna⸗ 
caſtel, haltbare Plage, und fchlug das Land Albar- 
tacin, weil der Vorſteher, fein Dienſtmann, den 
Emir Moftain Ind, alsdann im Rüden feiner Feinde 
zu ſeyn, wenn er Joſeph den Morabeten in der Fron⸗ 
te wider fich habe. | 

Die Laft von fünfundachtzig Fahren beugte Für- 
perlich deu Sohn Teſchfin's: aber alles Land von 
Liſboa, von Denta, bis an die Goldberge jenfelts der 
Wuͤſte, umfaßte er noch mit feftem Blick; fein Afri— 
Fa durchzog er jährlih. Die Menge der Koͤnige 
diente ihm. Er hatte einen unglaublihen Schab."3) 
Dem Eid ließ er fagen, der Krieg wider Valencia 
mache ihn zu feinem Feind. Aber Eid bot ihm Troß 
und machte den fpanifchen Königen Muth. Die 
Schanren der Morabeten ritten zufammen: Verſor— 


417) Pueblos. 

118) 50,000 Centner goldene Dinars, 13,000 an baarer Münze, 
Aber waren die Dinar nicht auch Münze? Der 
Ueberſetzung fehlt etwas, Wir fchöpfen aus Herrn 
von Dombay Abulhaſſan. 


52 
gung, Einſchiffung, Marſch waren langſam wegen 
der Zahl. Die Valencianer, da ſie die Bewegung 
vernahmen, brachen ihr Wort, und verſchloſſen die 
Stadt. Erneuerung des Kriegs durch Abſchneidung 
der Zufuhr, welches bei einer der See ſo nahen 
Stadt meiſt langſam wirft; aber Cid genoß dag 
Land und ſchonte ſein Volf. In dem neunten Mo— 
nat*'9) flieg die Theurung zur Hungersnoth; Ein 
Pferd nur und Abudſhjafars Maulefel war übrig. 
Da erfchlen die Vortruppe des morabetifhen Entfa- 
bes. Allein die Stellung, die Schanzen, die Ruͤ— 
ftung, die Haltung, die Majeftat des Cid laͤhmte 
den Muth. Als nun den Erfchöpften auch die Hoff: 
nung verſchwunden, Sturm, Eroberung der ganzen 
Stadt, und jenfeits der Guadalaviarbdrüde, des 
prächtigen Palaftes der vorigen Fürften. Hundert 
und fünfzigtaufend Mark gemünztes Gold und SII- 
ber 2°), die koſtbarſten Gefäße, Ebdelfteine, Sei— 
- denftoffe, wurden vertheilt. Er fandte dem Abt 
von Gardena taufend Mark; er erfreute diefelben 
Ebraͤer!21); hundert Pferde führte Minaya zu Als 
fonfo, dem König. Es Fnirfchte der Hofneld, es 


4119) Alfo im April 1094. 

120) Denn fein Fünftheil wird in dem Poëm auf 30,000 
geſchätzt. 

4121) Die Romanze ſpricht von ihrer Bezahlung. 
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murrete Ordonnlg;, der König ſprach: Ba 


„dient mir Cid weit beffer als Ihr.” af 

Mohamed aber, Schwefterfohn Joſephs, des 
Fürften der Giaubigen, zog in beſchleunigten Mär: 
fhen heran, Er lag mit unermeßlichem Heere+??). 
vor Valencia zehn Tage, hohnfprechend, auffordernd ; 
vergeblich, manfchwieg. Die Morabeten, ſtolz und 
ficher, verbreiteten fich, dag Land auszufreffen: big, 
zu unerwarteter Stunde am elften Tag, das Nit- 
terheer mit großem Gefchrei und verhängtem Zügel 
einfiel, ımd dem verfpreugten Schwarm Faum Zeit 
lieg, mit Hinterlaffung vieler Todten und des rei- 
chen Lagers fih zerftreut in die ſchnellſte Sucht zu 
werfen. 

Da Fam Eid auf Holofau +23) in Kadir’d = el-Bil- 
lah feſt gewölbte Schakfammern, brachte zur Thei— 
[ung hervor den alten Reichthum der Dilnune, was 
Kadir zu Toledo erpreßt, was Valencia ihn um die 
Liebe des Volks gebracht. Nachdem er die nächte 
Serra befest "?*), fandte er den Freund feines Her- 
zens, Alvaro Fanez Minaya, zu Einholung feiner 
Geliebten. Als Donna Kimena, als die Zungfrauen 


122) 150,000 zu Pferd, 30,000 su Fuße, fagt (nach vergröf: 
ferter Schäßung) die Chronif. 

123) Chronif. Olokabit. Bier Stunden von Valencia, 

124) Einen dem eigentlichen Valencia wichtigen Paß. 





Elvira und Sol, durch das za — von J 
nem edlen mauriſchen Freunde, Ihn Galvon, gelei— 
tet2), alsdann umgeben von herrlichen Rittern 2°), 


auf den gefchmüdteften Pferden *?7) der Stadt nahe. 


famen, da fie auf Babieca, dem bekannten Streit- 


roß 28), den Campeador, ernft und gut, große Thrä- 


nen rollen fahen in den ehrfurchtgebletenden Bart, 
fanf die Frau, überwältigt vom Herzen, zu ben Füf- 
fen des Vaters. 29) Wie da fie in dem erworbe- 
nen Erb, in der Fürften Palaft, wechſelweiſe die 
große Stadt, das fchöne Land, das weite Meer be— 
wundernd fah *?°), bewundernder aufden den Blick 
heftete, der nicht durch Zufall, nicht durch Gunft, 
fondern groß ward dur Gott und fih! Da fegnete 


125) Boom. Er war. Herr. (Al cajaz) su Molina in der 
taftilifchen Sierra. 
126) 650; Po cm. 
„127) A petrales & ä cascabeles (et a cuberturas de cen- 
.dalese& de escudos à los cuellos. Cid hatte gute cen- 
dales de Adria) von der Fabrik adriatifcher Seeftädte. 
128) Mio Cid saliö sobr@l e armas de fuste tomaba, 
Vistiös’ elsobregonel, luenga trae la barba, 
Fizo una corrida, esta fue la estrana. 
Des’ dia se preciö Babieca en quant grant Espana. 
129) Quando lo viö Donna Ximena, à pies se le echaba; 
Merced, Campeador, en buen oraecinsiestes espaday, ſ. f. 
130) Miran Valencia, come yace la cibdad, 
Edel’ otra parte ä oio han el mar: 
Alzan las manos por a Dios rogar 
Desta ganancia como es huena e grant. 
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fie FREIEN der trefflihe Bifhof, der Mann 


yon Rath und von Muth, ſanft in Troft und Lehre, 


an Wagen der Schlacht durch That hervorleud- 
tend 3") ; ihn hatte Eid über feine Stadt zum Bi- 
ſchof erforen. *?2) 

Zu derfelbigen Seit farb Don Sancho, zu Ar— 
tagonien und Navarra König; Don Pedro, fein 
Erfigeborner, welcher Thon mit Königswinde Sy: 
brarbe und Nibagorza befaß, beitieg des Vaters 
zwelfahen Thron. Da redeten die Großen von Ar— 
ragonien mit ihm, daß er die Freundfihaft des Cam— 
peador ſuche. Don Pedro an die Küfte hinab; fie - 
ſchwuren den lebenslanglihen Bund. Mit einander 
zogen fie in die Gegend von KZativa, zwifchen welcher 
und der See auf einem langen Bergrüden Moham— 
med, Joſephs Neffe, mit beiferen Truppen eine 
vorzuͤgliche Stellung hatte 128); in der See waren 


131) De pie & de cavallo mucho era areciadoz; und ſiehe im 
Posm, wie er der Unglaubigen mit der Lanze zwei, 
fünf mit feinem Schwert getödtet. | 

132) Aus Perigord war er gebürtige (Rifco); von Orient 
fam er dem Eid (Poem); vermuthlih aus dem 5.” 
Lande, 

433) Diefe und jene vorige Ehlaht mag dad Poem ver 
mwechfelt Haben, und läßt unter Valencia’ Mauern _ 
eine (wohl jene erfte) durch Joſeph, diefe zweite, auch 
da, durch Bufar verlieren, welches weder der Chronif 
Cid's noch der von Ges zufagen will, und im Poem 
der Wirfung wegen fo geordnet ſeyn Mag. 








feine Schiffe. Sobal 
anſichtig wurden, erhoben fie überlaut Altach Allah, 
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d die Afrikaner des Feindes 

welches Feldgefchrei in manches Heer Schreden ge- 
bracht. Auch die Spanier wurden von Erftaunen 
ergriffen. Da fprengte Eid durch die Scaaren: 
„Alle, die ihr fehet und höret, find in unfere Hand 


ngegeben auf diefen Tag.” Indeß Minaya, der 


Freund und Held, auf einer Seite oder im Rüden, 
den Feind verwirrte, marfchirte Eid mit Pedro fo 
unwiderftehlich auf, dat Mohammed, geworfen, fein 
Heil in den Schiffen ſuchte. Diefe, wegen Untiefen 
oder feindliher Pfelle, hielten in einiger Ferne, und 
es blieb ungewiß, ob im MWafler mehr vergangen 
oder auf der Wahlftatt gebiieben. Als das reiche 
Lager den Sieg belohnt '?*), erobette Cid Mont 
Drnes, dem koͤniglichen Freunde zum Gefchenf. 
Dem König von Gaftilien fandte er von der Beu- 
te, und zweihundert Pferde. 7?) Da lieh Alfonfo 


134) Das Seldherrns Zelt habe Eid erhalten (dos tendales 


la su[ren, con oro son labrados), 3000 Marf an Gold 
und Sisber. Er gab von feinem Günftheil ein Zehn; 
theil der Kirche. Poëm— 

135) Alled, was hier folgt, ift au dem Poem und aus 
den Romanzen. Wir geben der Sache ihren mit 
ächter Hiftorie vereinbarlichtten Ort. Nur möchte der 
Anfang etwas höher zu fegen, und Mohanımeds zweite 
Schlacht die feyn, welche die von" Carrion gefehen has 
ben follen. Daß die wahrfcheinlih zu Leon geſchrie— 
bene Chronik Neo. 1. der fchlechten That leoni— 
ſcher Grafen nicht erwähnt, ift Feine Widerlegung. 
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(fo oft der Hof ihn nicht mißleitete, auch er Feine 


gemeine Seele!) ſich nicht halten, Ihn zu befuchen; 


auf der Grenze zu Nequenna fah er den Gid; er 


wandte fein Herz nie wieder von ihm. Indeß die 
Edeln fich ergoſſen, trieb Im Kinftern die Bosheit 
Ihr Werk. Zwei Brüder, Grafen von Garrion, 
hochgeboren, Königen gleich 13°), befchloffen, durch 
Heirath feiner Töchter den Reichthum Cids in Ihre 
Hande zu bringen. Alfonfo, arglos, wurde der 
Werber. CEids Gentus (wenn innere Ahnung fo 
genannt werden mag) fagte dem Antrag nicht zu? 
dem König wollte er nichts abſchlagen. Die Juͤng— 
linge, ftolz und niederträchtig, zogen mit einem heim- 
tuͤckiſchen Oheim nah Valencia. Aus Gehorfam 
(wann der Eid frei handelte, dann war er glüdlich), 
aus Nüdfiht wurde die Heirath gefchloffen. Die 
Juͤnglinge nah Valencia. Der Sittenton voll Mann- 
heit und Eruft, die Ordnung des Haufes, das täg- 


liche Gefpräh von Nitterfampf und Krieg, der - 


| tapferen Männer Unbekanntſchaft mit weibifcher Ge- 


| 


| 


falligkeitsfunft, paßte in ihre Art wenig. Alſo mit 
Donna Elvira und Donna Sol, mit großem Reich: 
thum, den Eid erbeutet 7), mit Koftbarfeiten, die 


136) De natura Somos de los condes mas limpios. Debiemos 
casar con fijas de Reyes ö de Emperadores, 

4137) Ohngefähr 8000 Marf; und hiemit meinten fie, in 
Earrion gute Tage zu haben, 


dns Andenken heiligte ash — * el 
nando, die Zünglinge von Garrion, ſich zuruͤck in 


ihr Land. Sobald fie ſich des Geleites entlediget 
und jedermann entfernt, in einer wilden Bergwuͤſte, 
riſſen ſie den Frauen die Klelder vom Leibe, banden 


fie, fchlugen fie, bi. die Unwürdigfeit und der Schmerz | 


‚Ihre Stimmen erſtickte. Nach vollbrachtem Buben- 
ſtuͤck ritten ſie nach Carrion, freuten fich des Geldes 
und frei zu ſeyn von Weibern, Die ihres hohen Adels 
Doch nicht werth gewefen feyen. *?9) Aber der Cam— 
yeador, zu erforfchen, wie man zu Earrion feine 
Töchter halten würde, hatte einen Vertrauten heim- 
lich nachgeſchickt; diefen führte Geheul und Winfeln 
zu Entdeckung des Jammers; die Unſchuld wurde 
gerettet; fie Famen zu ihren Aeltern. Da berief 
König Afonfo (Eid foderte Recht) alle Dienfiman- 
nen von Leon und Gaftllien an ein hohes Landgericht 
in die Stadf Toledo. Auch Cid Fam, und mit grof- 
jem Gefolge die Mörder. Der König trug vor 93; 


4138) Das Poëſma muther unferm Glauben eine fchiwere 


-Sache zu, wenn es erzählt, er babe die. Tisona und - 


Colada, feine Schlachtfchwerter, von fich gegeben — Leu: 
ten, die er ald unkriegeriſch Eannte. 

4139) War nicht Ximena dem König verwandt? Führten 
fie ihren Manndftamm an die alten gothifchen Könige 
hinauf? 

140) Die Formel war: 

Oydme lasıescuellas, cuondes & infanzones! 
tan erfennt die Scholas des fpätern Römerreichs. 
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es ſorachen bie Großen uud Weiſen. Ruͤctgabe ge⸗ 


boten ſi ie der Koſtbarkeiten und Schaͤtze, und fuͤr den 
Schlmpf ‚gerechten Zweikampf der Juͤnglinge mit 
Mannen, die Eid nennen würde. Sie fuchten die- 
fen abzulehnen; aber. der König war für dag Recht. 
Mit ſchlecht verftellter Scheu ritten fie in die Schran= 
ten; da Famen die Nitter des Cid, rannten fie. und 
ihren Oheim herunter; das entehrte Leben wurde 


R ihnen gelaffen, 


Bon den Hffentlihen Thaten des Eid war die 
legte jene, welche in Hannibals Leben die erfte, die 
Eroberungvon Sagunt; und nad dreizehnhundert- 
jaͤhrigem Wandel der Dinge zeigten fih.die Sagun- 
tiner der Water würdig. Don der alten Maut, 
welche die treue Stadt umfing, wurde fie Murvie— 


dro genannt; noch heißt. fie fü. Groß war fie, und 


wohl auch durch des Alterthums Glanz vor vielen 
andern Städten anfehnlich."*”) Nachdem der Eid 
viele Städte bezwungen, unverfeheng mit aller Macht 
flürmte er. auf Murriedro; fand Widerftand ; harter 
febte er zu; jeder. neue Anfall zeugfe von erneuer— 
ter Kraft. Da winfkten fie ihm. „Es Eönne der 
„Sampeador mit Billigkfeit nicht begehren, daß eine 
„weitberuͤhmte löbliche Stadt auf den erfien Augen- 
„blick ihre Freiheit hingebe; man habe hier von Al: 


441), Tantae famae in cognitione gentium ;  Chronif Nr. 1. 
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„tters her eine andere Sitte; lleber als dle — 


„tragen, werden ſie alle ſammt umkommen.“ Dreißig | 


Tage gab Eid; während welcher Zeit alle benachbar⸗ 


ten Fuͤrſten zu Huͤlfe gerufen wurden. Aber die 


morabetiſchen Hauptleute zweifelten, ob der alte 
Joſeph eine Heerfahrt unternehmen wuͤrde. Der 


Emir Moſtajn wußte keinen andern Rath als uͤber— 


menſchliche Tapferkeit; er kenne Cid's beharrlichen 


Muth. 42) Der Fürft von Albarracin ließ ihnen 


fagen, daß er wider dieſen Mann ſchlechterdings 


nichts vermöge. An dem caftilianifhen Hof beka⸗ 
men ſie die Erflarung, daß Alfonfo ihre Stadt alles 
zeit dem Cid Lieber als Arabern gönnen werde. Nur 


meinten die Nathe Berenguels des jungen, des ca- 


talantfhen Grafen 8), durch Belagerung von Oro: 


peza eine Diverfion zu machen, während welcher die 
Stadt fich verfehen koͤnne; doch ſchnell ergriff fie die 
Furcht. Murviedro aber, in ungewiffen Hoffnun— 
gen, und die Berfpatung des letzten Tags natürlich 


wünfchend, bat um Verlängerung des Waffenftill- | 
ftandes, „Auf daß ihr erfennet,” fprach der Eid, 


„wie wenig ich von dem Entfaß eurer Könige fürch- 
„te, zwoͤlf Tage noch! Wiſſet, wenn Ihr auch dann 
„‚Amtriebe fucht, fo wird eure Stadt in Afche ver: 


——— —— 





142) Homo cervicis et praeliator fortissimus. 
143) Des verſöhnten Berenguel’3 Neffe und Nachfolger, 
aber in feinem dreisehenten Sahr, 
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GE 
wandelt, fo fallt ihr durch die Schärfe des Schwer⸗ 
| „tes. 4 Yfingften Fam, des Stillſtands Ende; fein 
Entfas, feine Hoffnung, noch der Muth neuer Bitte. 
Da bedachte Cid, was ed Bürgern ſeyn muß, in 
die Waterftadt, in ihre Haufer fremde Krieger ein- 
falten, ihr Eigenthum ſich zueignen, ihre Ordnung, 
ihr Gluͤck ſchmaͤhen und zerftören zu fehen, gab von 
ſelbſt noch über ſechs Wochen '**), damit fie mit ih⸗ 
ren Weibern und Kindern und mit ihren Sachen ge= 
mächlich ausziehen Fonnen. Wenn fein Arm die 
Bewaffneten überwunden, fo bezwang feine Güte 
die Herzen. **?) Sie, gerührt, ehrfurchtsvoll, zogen 
von dannen, Solche die blieben, um hinterlaffeneg 





Gut für fih oder die Morabeten zu rauben, wur- 
den, da fie daffelbe nicht gut machen Fonnten, mit 4 
Gefaͤngniß beitraft. 


Don Rodrigo Diez der Cid Campeador, „der 
zu guter Stunde geborne, zu guter Stunde umgür- i 


444) Wenn, wie wir glauben, Murviedro in dem 1095ften i 
Jahr erobert wurde (Valencia eroberte Eid 1094 im 
April; im Juni farb Don Sancho; wir nehmen die 
legten Monate für den gemeinfchaftlichen Zug mit 
Don Pedro; die erften drei Monate 1095 für die Bes 
lagerung von Almenara), fo ift zu merfen, daß Pfings 
fien am 13. Mai gewefen, und er ihnen bis ©. Sohann 
Baptiften Zeit Tieß. 

4145) Fuit tantae bonitatis, ut quos armis subegit, clementia 
magis vicerit; Roderich Sanche;z Biſchof Pa; 
lenza bei Rifeo. 











ah IE diefer That; — in dem nf 
taufend nenn und nenmzigften, in der eriten ‚Hälfte 
des Jultı47); ein in allen Selten und in beiderlet |" 


Gluͤck fih ſelbſt gleihgebflebener Mann. In den 
festen Fahren verwandelte er die Mofchee bei dem 
Palaſt in Valencha In eine prächtige Kirche 118); da 
glanzte fein Danf in reichen Denfmalen. 5) Der 
Sultan von Perſien (dazumal Borkejarok der Seld- 
ſchuklde) fol den großen Ritter des Abendlandes 
mit einer Gefandtfehaft beehrt Haben, die nicht we- 
niger den Matın bewunderte, als die Einfalt feines 
Hauſes 0) Nach felten Tod (fein Sohn Diego 





149 * wird er im ꝙ von hundertmal ohne Nennung 
ſeines Namens bezeichnet: 
el que en buen ora nafc6; 
el que en buen ora cinx6 efpada. 

447) Chronik N. 15 Riſco, nach Uebereinſtimmung der 
Nachrichten, am schenten Juli. Chron. Malleacense 
mit einfacher Würde: In Hispania apud Valentiam Ro- 
dericus comes defunetus est, de quo masimus' luctus 
Christianis fuit, etigaudium inimicis paganis. 

4148), Miro et decoro'opere; Chro nik 4. 

149) Ein Kelch von Gold, 150 Mark ſchwer; zwei ſeltene 
mit Gold und Geide gewürfte Gnitarren. Unter den 

- Bergebungen im Stiftungsbriefe 1098 find zwölf 
parriliatus infra terminum Muri Veteris. 

450) Die Chronik fagt e3 nicht, aber die Romanze 
Durch Berenguek und andere Pilgrime, durch feine 

Verhältniſſe mit Teſchfin's mächtigem Gohne kann der 

Name in die Morgenlande gekommen ſeyn, und — 
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Non * vor rihm einer Schlacht 5) wurde bie 
Herrſchaft unter Donna Eimena zuſammengehal-⸗ 
ten. as2) In dem dritten Jahr 183). legten die Mo⸗ 


rabeten ſich vor die Stadt; zu gewaltig ſchien denen 
die Macht, welchen der Unuͤberwundene fehlte: es 
kam auch der Sohn Tefhfin’s nach Spanien, und 
biühete nen auf in Abulhaſſan Alt, feinem Sohn, 


dem er fehwören ließ.154) Da fandte die Frau den 


Biſchof an den König Alfonfo. Bet der Annäherung 
des Entfases entfernte fich der Feind. Aber was 





des Orients haben oft aus andern als politifchen Urſa— 


chen Geſandte aefchickt; ſo daß diefed, wie die Aben— 
theuer deren von Garrion, weder ficher noch unmög— 
lich ift. 

451) Bei Eonfuegra in dev Mancha; Rifco. 


152) Bergabungsbrief der XKimena 21. Mai, 1101 


‘ 


(bei Rifco) Per remedium animae domini et viri mei - 


— ‘Roderici Campidatoris; de meis urbibus et castris; 
boni homines mei fommen auch vor; aud Abgaben de 
balneis detentis vel cabernis (Sifternen? Höhlen, wie 
zu Polop?), de alfondicis (Buden, Magazinen), fur- 
nis, de illas maximas et minimas,alcabalas (Steuern 
von Kauf und Verkauf!). Am verwunderfichiten iſt, 
fie von mehreren (cunctis) filiis et filiabus reden zu 
hören: wenn diefe Ausdrücke im gemeinen Ginn zu 
nehmen find, fo müſſen iene bald and unbeerbt geftors 
ben feyn, da von ihnen Feine weitere Spur ift. | 
153) Sm Oktober 1101; Rifco; 
154) Der von Dombay herausgegebene Chronifte dieſes 
Namens ſetzt die Begebenheit in 1102, Geboren war 
ber Prinz 1084, Fam 1106 an die Regierung und ftarb 
1144. 


\ 
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ſchien ſchwer zu behaupten fuͤr die Macht von Leon 
und Caſtilien. Alſo z08*) Donna Zimena mit ih— 
ren Töchtern, der Biſchof Hieronymus 155), alle 
| Kitter und Lanzen und Knechte des Gid, er, der 
\ Leichnam, man fagt in der gewohnten Ruͤſtung und 
auf dem alten Streitroß in der Mitte +56), mit al- 


Saftilien. 





feine Grabftätte gefenft; Könige und Kaiſer haben 
diefelbe verehrt. *°”) Da liegt auch die Ximena "°®); 
fie hatte ausgelebt, nachdem fie ihn begraben, und 

ihre 


*) Daß die Chriften Valencia ohne Niederlage verlaffen, 
ftimmt überein mit Abulfeda und Abulhafſan 
des Herrn von Dombay. 

155) Im Jahr 1107 bei Wiederherſtellung des biſchoflichen 
Stuhls von Salamanca wurde von dem Grafen Don 
Ramon und von der Erbprinzefinn Gaftiliend, Donna 
Urraca, Tochter Königs Alfonfo, derfelbe, zugleich mit 
dem Bisthune Zamora, diefem Hieronymus anvers 

h traut, Er ftarb 1120. Urkunden bei Rifco, 

156) Daß feine Gegenwart die Seinde weggefchreckt, ift eine 
Ausmahlung, die doch leicht in Proſe zu überfegen ift. 

157) Alfonſo X. ließ 1272 dad Grab erneuern; da es nach— 
mals verändert wurde, gebot Karl V. ernftlich die Her- 
ftellung auf dem vorigen Platz; Urfunde 1541 bei 
Riſco. 

158) m 1104 geftorben; Riſco. 





der Eine Mann gewann und jieben Sahre hielt, 


lem Reichthum, aus der —— und kamen nach 


Zu St. Peter von Gardena wurde der Held in 


as, Arad Aa 7% 65 


ihre coater/ — Grafen und Koͤnige Muͤtter 159), 6 


vortrefflich verforgt. Unter Bäumen vor dem Klo: 
fier Liegt auch Bableca, das treue Pferd. :°0) Sm 
dem Haufe zu Vivar, wo Eid, wo der alte Diego 
‚gelebt, blieb das Wapen, und lang manche Erinne- 
rung. *5°) Der Campeador, groß und gut, die 
Mähre feiner Abenteur, worin er König Artus und 
Karla dem Großen gleich ward +62), der Ruhm ſei— 


159) Maria heirathet 1103 jener Berenguel, Graf zu Bar- 
cellong, oben bei N. 143 erwähnt; von Ximena, ihrer 
Tochter, ſtammen die alten Grafen von Soir bid auf 
Safton Phöbus, der 1390 ftarb. Ehriftina heirathet Ra- 
miro, Snfant von Navarra, defien Sohn Don Garcia 
IV diefed Reichs Thron beftieg. Durch Blanca, dieſes 
Garcia Tochter, Fam Cids Geblüt in das Königshaus 


von Caſtilien. So ſtammen auch portugiefifche und arra⸗ 


gonifche Könige da her. Dem Poëm, der Romanze, 
nach wären am Landgericht zu Toledo Elvira und Sol, 
die unglücklichen Kinder, von Sancho und Garcia In— 
fanten zu Arragonien und Navarra gechlichet worden; 
welches, wenn es Grund haben foll, andere Heirathen 
als oberwähnte ihrer Schweftern gewefen ſeyn müſſen. 
Bon diefen Heirathen ſiehe Rifco und die Art de 
verifier les dates. 

160) Welches Eid von früher Jugend in allen Waffentha— 
ten geritten Haben foll. Zeigt niht Büffon ein fünf: 
zigiähriges Pferd bis in feine ganz leuten Tage in Ar: 
beit, ohne fo viele Schonung und Wartung, wie Ba: 
bieca geworden ift? Hist. natur. gener. T. XI, 105 seqq. 
(Ausg. Zweibrücken 1786). 

161) Zum Beifpiel unfer Pont. 

152) Ihnen und römifhen Helden vergleicht ihm die ſpä— 
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gereinfget ER ging weit — * J * ante ya | 
Europa in Welten, die er nicht. gekannt, ‚hinab den 
Lauf der Jahrhunderte; er bleibt, er wird bleiben, 
ſco lang für Achten Edelfinn in menfchlicher Bruft ein 
Geefuͤhl übrig iſt. 


Berlin den zten Juli 1805. 


Johann von Muͤller. 


tere, doch — alte Srabſchii welche ſeiner 72 Sie⸗ 
gestage erwähnt. 


463) Auf daß erfüllet werde, was nach einem andern der 
ehrmwürdige Antoine Pagi gewünſcht. Obiit hoc anne 
magnus ille heros et fidei in Hispania defensor Roderi- 
cus Diaz Cidus, quem iure merito queritur Sandovallius, 
historicum naetum non esse, qui illustres ejus actiones 
posteritati commendarets(Ann, crit, inBaron, 1099, XX]). 
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1, 
Traurendtiei jaß Don Diego, 
Wohl war Feiner je fo traurig; 
Gramvoll daht’ er Tag’ und Nächte 
Nur an feines Haufes Schmad, 


An die Schmach des edlen alten 
Tapfern Haufes der von Lainez, 
Das die Inigos an Ruhme, 

Die Abarcos übertraf. 


Tief gefränfet, ſchwach vor Alter, 
Fühlt' er nahe fih dem Grabe, 
Da indeß fein Feind Don Gormaz 
Ohne Gegner triumphirt. 


Sonder Schlaf und fonder Speife, 
Schläget er die Augen nieder, 
Tritt nicht über feine Schwelle, 
Spricht mit feinen Freunden nicht, 


Höret nicht der Freunde Zufpruc, 
Wenn fie fommen ihn zu tröften; 
Denn der Athem des Entehrten, 
Glaubt’ er, fchände feinen Freund. 


Endlich fhüttert er die Bürde 
208, des graufam: ftummen Grames, 
Läſſet Eommen feine Söhne, 

Aber fpricht zu ihnen nicht; 





a vindet vre after Bäder 
Ernſt und feft mit ſtarken ia 
Alte, Tpränen in den Augen, 

Sieben um Barmherzigkeit. 


Faſt ſchon iſt er ohne Hoffnung, 
Als der jüngſte ſeiner Söhne, 
Don Rodrigo, ſeinem Muthe 
Freud' und Hoffnung wiedergab. 


Mit entflammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater rückwärts; 
„Vater,“ ſpricht er, „Ihr vergeſſet, 
Wer Ihr ſeyd und wer ich bin. 


„Hätt' ich nicht aus Euern Händen 
Meine Waffenwehr empfangen, 
Ahndet' ich mit einem Dolche 
Die mir jetzt gebotne Schmach.“ 


Strömend floſſen Freudenthränen 
Auf die väterlichen Wangen, 
„Du,“ ſprach er den Sohn umarmend, 
„Du, Rodrigo, biſt mein Sohn.“ 


„Ruhe gibt dein Zorn mir wieder; 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth! 
Gegen mich nicht, deinen Bater, 
Gegen unſers Hauſes Feind“ 


„Hebe ſich dein Arm!“ — Wo iſt er?‘ 
Rief Rodrigo, „wer entehret 
Unſer Haus?“ Er ließ dem Bater 
Kaum, es zu erzählen, Zeit. ” 
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\ Angehört den Schimpf Pr Haufes, 


* gedankenvoll Rodrigo, 


Denkt an feine jungen Jahre, 
Denft an jeines Feindes Mat. 


„In Aſturiens Gebirgen 
Zählet Gormaz tauſend Freunde, 
Er in Königs Rath der Erſte, 

Er der Erſte in der Schlacht.“ 


Aber, wenn er die dem Vater 
Zugefügte Schmach bedenket, 
as bedeutet alles andre? 

Recht will er vom Himmel nur. 


Bravheit ift er feiner Ehre 
Schuldig; fehadet der die Jugend? 
Für fie ftirbt aus Achtem Stamme 
Serbft das neugeborne Kind. 


Eilig langet er den Degen 
Sich herab, den einft Mudarda | 
Füprte, jener tapfre Baftard; 
(Traurig hing der Degen du, 


Als ob er, vor After roftend, 
Seines Herren Tod beträure). 
Eh er noch ihn an fich gürtet, 

Redet er den Degen an: 


„Dir geſagt ſey es, du edler 
Degen, daß ein Arm dich falfet, 
Gleich des Baftards Arm! und fühleft 
Du, daß ihm och Stärfe fehlt;“ 


„Rückwärts wird er niemals weichen, 
Wenn er dich im Kampfe führet; 
Edler, du von gutem Stahfe, 
Doh von beiferm ift fein Herz.‘ 


* 
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„Werth wird deſſen, dem du dienteſt, 
Der ſeyn, dem fortan du dieneſt; 
Würd’ er jemals unwertf deiner, 


Nun, fo dienft du Feinem mehr.‘ 


© 


„Tief in feine Gingeweide 
Birgt er dih — Hinaus in's Freie: 
(Rief er) denn die Stund’ ift kommen 
Der gerechtften Rache Zeit.” 


Heimlich, daß es niemand wußte, 
Ging er aus des Vaters Haufe; 
Und noch war es feine Stunde, 

- Traf er feinen ftoken Feind. 


| en 
Auf dem Platze des Palaftes s 


Traf Rodrigo auf Don Gorma;. 
Einzeln, niemand war zugegen, 
Redet’ er den Grafen an: 


„Kanntet Shr, o edler Gormaz, 
Mic, den Sonn des Don Diego, 
Als Shr Eure Hand ausftiredtet 
Auf fein ehrenwerth Geficht ?" 


„Wußtet Ihr, daß Don Diego 
Ab von Laynn Calvo flamme? 
Daß nichts reiner und nichts edler 
ars fein Blut ift und fein Schi?" 


„Wußtet Shr, daß, weil ich Tebe, 
Sch fein Sohn, fein Menſch auf Erden 
Kaum der mächt'ge Herr des Himmels, 
Dieß ihm thäte, ungeſtraft?“ — 









1; Pe Bei du, Par der ſtolze Gormaz, 
Was wohl fen des Lebens Hälfte? — 


Jüngling!“ „Ja,“ fprah Don Rodrigv, 


„And ich) weiß es jehr genau.‘ 


„Gine Hälfte ift, dein Edlen 
Ehr' erjeigen, und die andre, 
Den Hochmüthigen zu ftrafen; 
Mit dem lebten Tropfen Bluts“ 


„Abzuthun die angethane 
Schande.“ — Als er dieß geſagt, 
Sah er an den ſtolzen Grafen, 
Der ihm dieſe Worte ſprach: 


„Nun, was willſt du, raſcher Jüngling?“ 
„Deinen Kopf will ich, Graf Gormaz,“ 
Sprach der Cid, „ich hab's gelobet!“ — 
„Streiche willſt du, gutes Kind,“ 


Sprach Don Gormaz, ae? Pagen 
Streiche Hätteft du verdient.” 
D ihr Heiligen des Himmels! 
Wie ward Eid auf diefes Wort N 





4. 
Thranen rannen, ſtille Thränen 
Rannen auf des Greiſes Wangen, 
Der, an ſeiner Tafel ſitzend, 
Alles um ſich her vergaß, 


Denkend an die Schmach des Hauſes, 
Denkend an des Sohnes Jugend, 
Denkend an des Sohns Gefahren 
und an feines Feindes Macht, 







—3 
4 

a 
u 
Er 
* 
vo 


— 











— — —— — — 
ie 5 Fra * * 7 * 
J . Ps 


a te 2 —⏑—— 
— r * 


Den ‚Entehrieh meht die AR m 48 
Flieht die Zuverfiht und Hoffnung 
Alle Eehren mit tee CHre | 
Froh und jugendfich zurüd. 


Noch verfenft in tiefer Sorge - 
Sieht er nicht Rodrigo kommen, 
Der, den Degen unterm Arme, 
Und die Hind’ auf feiner Bruft, —* 


Lang' anſieht den guten Vater, 
Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bis er zutritt, ihm die Rechte 
Schüttelnd: „Iß, o guter Greis!“ 


Spricht er, weiſend auf die Tafel; 


Reicher floßen nun Diego 


Seine Thränen: „Du, Rodrigo, 
Sprachſt du, ſprichſt du mir dieß Wort?“ 


„Ja, mein Vater! Und erhebet 


Euer edles, werthes Antlitz.“ — 


„Iſt gerettet unſre Ehre?“ 
„Edler Vater, er iſt todt.“ 


„Setze dich, mein Sohn Rodrigo, 


Gerne will ich mit dir ſpeiſen. 


Wer den Mann erlegen konnte, 
Iſt der Erſte ſeines Stamms.“ 


Weinend knieete Rodrigo, 
Kuüffend feines Vaters Hände; 
MWeinend füßte Don Diego 
Seines Sohnes Angeficht: 


— 
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Heulen und Gefchrei und Rufen, 

Roffetritt’ und Menfchenftimmen, 

Mit Geräufh der Waffen tönte . 

3u Burgos vor Königs. Hof- 


Niederftieg aus feiner Kammer 
Don Fernando, Er, der König; 
Ale Großen feines Hofes 
Folgten ihm bis an das Thor. 


Bor dem Thore fand Zimenea); 
Aufgelöst das Haar in Trauer; 
Und in bittern Thränen fchwimmend, 
Sank fie zu des Königs Knie. 


Gegenfeits kam Don Diego 
Mit dreihundert edlen Männern, F 
Unter ihnen Don Rodrigo, - 
Er, der ftolze Caſtellaner. - | 
Auf Maulthieren ritten alle; 
Er allein auf einem Roß. 
Biſamhandſchuh' trugen alte, 


Er allein den Reiterhandfchun; 


Alle reich in Gold und Seide, 
Er allein in Warfenivehr. 


Und das Volk, den Zug erfehend, 

Und der Hof, als an ſie kamen, 

Alle riefen: „Schaut den Knaben, 

Der den tapfern Gormaz fchlug” \ 
Kings umper fah Don Rodrigo, 


Ernft und feft: „Sft Euer Einer, 
Den des Grafen Tod befeidigt, 


Freund, Verwandter, wer er ift;” 


a) Auszufprechen wie das deutfche Ch, nur mit einem ſtaͤrkern 
Hauch; nicht wie das franzoͤſiſche Chimene, 
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„Seys zu Fuße, ſey's zu Rofſe, a 
Stel er fih.” Sie riefen alte: 


„Dir mag fic der Teufel ftellen, —— 


Er nur, wenn es ihm beliebt.“ 


Ab von ihren Mäulern ſtiegen 
Die dreihundert edle Knappen, 


Ihres Königs Hand zu küſſen; 


Sitzen blieb auf feinem Roß— 


Don Rodrigo. „Steige nieder, 
Sohn Rodrigs,“ fprach der Vater, 
„Deines Königs Hand zu küſſen.“ — 
„Wenn hr es befehlt, o BVater, 
Eurenthalben thu? ich's gern.” 


Pa 6 
Mit zerriönem Trauerfchleier 
Sprad) Zimene-ieht zum König: 
(Thränen fhwollen ihre Augen, 
Wie war fie in Thränen ſchön! 


Schön, wie die bethaute Rofe, 
Glänzte fie in ihren Thränen; 
Schöner bfühten ihre Wangen, 
Glühend in gerehtem Schmerz. 


pre Worte fingt der Sänger, 


Doch nicht ihre Blick' und Seufzer.) 


„König, fprach fie, „edler König, 
Schaffe mir Geredtigfeit.” 


„Er erftach mir meinen Bater, 
Er erftach ihn, eine Schlange. 
Meinen Vater, der, o König, 
Denk' ee, dir dein Reich beſchütztu“ 
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‚Meinen Bater, der von ‚Helden _ 


Stammte, die mit ihren Fahnen 
- Einft Perlagius, dem erften 


Ghriitenfünig, folgeten.“ 


„Meinen Bater, der den Chriſten- 
Slauben ferbft mit Macht befchisinte, 


Ihn, das Schreden der Almanzors, 


Ihn, der Ehre deines Reiches 
Erften Sproß, in deiner Krone, 
Ihn, den erften Ederftein.‘ 


„Recht nur fleh' ich, nicht Erbarmen; 
Recht muß beiftehn jedem Schwachen, 
Unwerth ift ein ungerechter 
Fürft, dag ihm der Edle diene, 

Daß die Königinn ihn Tiebe, 
Feines ihrer Küffe wert.“ 


„Und du wildes Thier, Nodrigeo, 
Auf! durchbohr' aucd diefen Bufen, 
Den ich bier in "tieffter Trauer 
Dir eröffne Mord’ auch mich!” 


; 

„Barum nicht die Tochter tödten, 
Der du ihren Bater raubteft? 
Barum nicht die Feindinn morden, 
Die dir's jet und ewig ſeyn wird. 
Rache fodert fie des Himmels, 

Und der ganzen Erde Race 
Gegen dich!“ — Rodrigo fchwieg. 


Und des Roſſes Zaum ergreifend, 
Kehret langſam er den Rüden. 


Alten Feldherrn, allen Kriegern; 


MWartend, ob ihm einer folge; 
Uber Eeiner folget’ ihm. 
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 Kief fie Tauter noch und, lauter: —— 
„Race, Krieger, blut'ge Rache, | | 
Sch ſelbſt bin des Rächers Preis!” 


j i J Ri vi 

4 "An der Tafel ſaß Fernando, 
, 30 Burgos im Königs: Paraft, 

\ Us KZimene, tief in Trauer 

I Und in Tränen, vor ihm Eniete. 

Mit befcheidener Geberde 

7 ESprad fie jammernd diefe Worte: 

I „König, eine arme Waife, 

3 Komm' ich, ſuchend Euern Schutz.“ 


—3 „Eben ſtarb auch meine Mutter, 

J Gramvoll, die mir unſers Hauſes 

Schmaͤhung nachließ: denn der Mörder * 
Unfers Haufes Tebet noch.“ 


| 
Täglich darf er fih mir zeigen, 
MI Der großſinnig-ſtolze Sainez, 
| Reitet täglih mir vor Augen, 
Beinen Falken auf der Hand, 


| „Der mir meine Tauben würget 

IN Alt und jung Schau’ her, o König, 
Sieh' das Blut auf meiner Schürze, 

Meiner jüngften Taube Blut.‘ 


1} „Dft Hab’ ich's ihm unterfaget ; 

JE Und was,gab er mir ‚für Antwort? 
Lies, o König. Diefe Zeilen 
Sandt er Heute mir zum. Hohn :“ 
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Du Hugef, einzige, verehrte, ſchoͤne 
Ziımene, 
Daß täglich dir mein Sure “die Tauben 
Komme zu rauben. 


Sein Herr begleitet ihn — 


O dürft er Eühn 
Die einmal fehn, der auf fo harte Art 
Vom Schickſal und vom Falk er angemeldet ward. 


Als der König dieß gelefen, 
Stand er auf von feiner Tafel, Kt 
Schrieb fufort an Don Diego, 
Heimlich fandt’ er ihm den Brief. 


Wiffen will den vollen Inhalt 
Don Rodrigo ‚Mein! bei Gott nicht! 


x 


Und bei feiner,Heirgen Mutter!” 
‚Sprad er, „laß ih Eud, o DBater, 


Euch allein nad) Hofe ziehn.‘“ 


8. 
Gingefalfen in Gaftiljen 
Waren Könige der Mauren 
Fünf. Verwüſtung, Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. 


Ueber Burgos ſchon hinüber, 
Montes d'Oca, Belforado, 
San Domingo und Narara 
Steht verheeret alles Land. 


Weggetrieben werden Heerden, 
Schafe, Chriſten, Ehriftenfinder, - 


- Männer, Weiber, Knaben, Mädchen ;_ 


Sene weinen, diefe fragen: 


’ „Mutter, wohin ziehen wir?’ 
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Die Gefangnen zum Geſchenk. 


——— ſammeln — die Mauren 
Shren Raub, zurückzukehren; 


Denn niemand begegnet ihnen, AR 


Niemand, auch der König nicht. 


Zu Bivar auf feinem Schloſſe 
Horte diefe Not Rodrigo; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, 


Doch an Muth war er ein Mann. 


J 
Auf fein Roß, es hieß Babieca, 
Stieg er, wie hoch in den Wolfen 
Gott auf feinem’ Donnerwagen, 
Und durchrannte rings das Land. 


Die Bafalten feines Vaters 
Bot er auf; fie waren alle - 
Angelangt zu Montes d'Oca 
Und erwarten ihren Feind. 


Guter Himmel! von den Mauren 
Zug fortan nicht Einer weiter — 
Aber die geraubten Heerden, 
Männer, Weiber, Chriſtenkinder 
Alle ziehen ihres Weges 
Froh und frei. Die fünf gefangnen 
Mohrenkönige — dem König 
Don Fernando fhidt Rodrigo 


9, 
Auf dem Throne ſaß Fernando, 
Seiner UntertHanen Klagen 
Anzuhören und zu richten. 
Strafend Den und Jenen lohnend: 
Denn Eein Volk thut feine Pflichten 
Ohne Straf und ohne Lohn. 
. . Als 








F pt 2: 
Als mit tanger — 
Von dreihundert edeln Knappen 
Still begleitet, ehrerbietig 


WVor den Thron Aimene trat. 


Auf des Thrones tiefſte Stufe 
Kniete ſie demüthig nieder, 
Tochter ſie des Grafen Gormaz, 
Hob ſie ſo zu klagen an: 


„Sechs Monate ſind es heute, 
Sechs Monate, großer König, 
Seit von eines jungen Kriegers 
Hand mein edler Vater fiel.“ 


„Viermal kniet' ich Euch zu Füßen, 
Biermal gabt hr, großer König, 
Fuer Wort mir, mir zufagend _ 
Rächende Gerechtigkeit.‘ 


„Roc, ift fie mir nicht geworben; 
Yung und frech und Üübermüthig, 
Spottet Eurer Reichsgefeke 


Don Rodrigo von Biyvar.” 


„Und Ihr ſchützt ihn, edler König, 
Shr: denn wer von Euern Männern 
Seiner fih bemächtigt Hätte, 

Ueber wär’ es ihm gelohnt.“ 

„Gute Kön’ge find auf Erden 
Gottes Bid. Die ungerehten 
Sind undankbar ihren treuen 
Dienern, nähren Faktionen, _ 


‚Haß, Berfolgung, ew'ge Feindfchaft, 


Seufzer und Verzweifelung.“ 


Berders Werte z. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. V. 
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„Denkt daran, o großer König. 
Und verzeihet einer Waiſe, 

Der die Klag’ auf ihren Lippen 
Schmerzlich Euch ein Vorwurf wird.” 


„Was hr fpracht, fey Euch verziehen,” 


Sprad) der König; „doch Zimene, 
Gnug geredet und nicht weiter. 
Euch erhalt’ ih den Rodrigo; 
Wie um feinen Tod Shr jebo, 
MWerdet bard hr um fein Leben 
Und um feine Wohlfahrt flehn.“ 
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Nie erihol ein Ruhm gerechter, 
Größer nie, a8 Don Rodrigo's: 
Denn fünf Könige der Mauren, 

"Mauren aus der Moreria, 
Waren ihm Gefangene. 


Und nahdem er mit Vereidung 
Sn Bafallenpfiiht und Zinspflicht 
Sie genommen, ſandt' er alle 


Wieder in ihr Land zurück. 


Als nach fieben langen Jahren 
(Nie wär’ er von ihr gewichen) 
Don Fernando jebt, die fefte 
Stadt Coimbra, feft durh Mauern 
Und durch Thürme, überwand, 


Weihet' er der Mutter Gottes 
Die prachtvolfte der Mofcheen ; 
Hier in diefem heil'gen Tempel 
Hielt Rodrigo Ritterwant, 









F Hier mit eignen Königshänden' ” | —— 
Gürtet ihm das Schwert der Königz " 
Und die Königinn, fie führet 
Selber ihm den Zelter zu. 


Die Infantinn Donna Urafa 
Schnallt' ihm an die goldnen Sporen: 
Mutter,“ ſprach fie, „welch ein Ritter! 
Einen ſchönern fah ich nie!’ 


„Glücklich it das Bauermädchen, 
Die ihn ohne Scheu’ des Vorwurfs 
Unanftändig niedrer Sitte, 
Rang anfchauen nah Gefallen, 
. Ohne Scheu’ ihn fehen darf. 
Gluͤcklicher ift die Gemahlinn, 
Die ihm zufügrt feine Mutter, 
Shm, dem Scönften, den ic fah.‘‘ - 


J 





Alſo ſprach die Königstochter, 
Doch nicht mit der Roſenlippe; 
Tief nur im verſchwiegnen Buſen 
Sprach alſo ihr ſtilles Herz. 


1l, a) 


„Edler Ritter, Don Rodrigo, 
Yung und Fühn und Hug und tapfer, 
Strafe dich mit Schmad ber Himmel, 
Daß du mir mein Her; bekämpft! 
Kühner! ohne zu bedenfen, 

Wer du bift und wer ich bin.‘ 








a) Die Infantinn Donna Uraka fpricht hier, 
a 


— 
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Daß fünf Könige der Mauren 


Armuth ift an mir Eein Flede; 
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„Daß du eine Stadt bezwungen, 
Du in deine Feſſeln zwangeſt, 
Daß den ſtohzen Grafen Gormaz 
Du in früher Jugend fchlugeft, 
Macht dich diefes fo verwegen? 
Welcher Spanier, o Ritter, 
Thät' es nicht? und wohl noch mehr!‘ 


i 


„Edel zwar bift du geboren, 
Auszuüben fchöne Thaten: 
Dem, wer einzig feine Pflicht thut, 
Dem ift feinen Dank man fchuldig; 
Und gebührt er dir, fo wilfe, - 
Diefe Pflicht ift nicht die meine; 
Sie ift meines Vaters Pflicht.‘ 


— 


„Wenn ein Mangel an Vermögen 

Mich dir anzunähern ſcheinet, 

Mich, die meine Königs-MAbkunft 
Weber dich fo Hoch erhebt; 

D fo wiffe, Königstöchter 

Sind deswegen arm an Güteri, 
Weil der Adel ihres Stammes 

Shnen mehr als Reihrhum gilt, 


Sie ift meiner Hoheit Ruhm.‘ 


„Reich, das weiß ich, ift Kimene, 
Darum ift’s, daß du fie Fiebeft; * 
Nein! nicht darum: denn, Rodrigo, 
Unrecht will ich dir nicht thun. 

Sie auch liebt dich — Nun fo Fiebet! 
Mir maht es den Eleinften Kummer, 
Daß der Eid Zimenen liebt.” . 





„Eines: reichen Grafen. Tochter 
Gnüget dir, du Eleiner Ritter; 


Ich bin arm — bedarf ein. edler 
Diamant, bedarf er Go?’ 


u ie 


’ 
„Schon bift du; wie einf Narciffus, 
Weife; Salomon war weiſer. 

Edel; deren gibt es viele. 

Tapfer; Spanien erziehet 

Keine Memme, Don Rodrigo.- 
Reich; das find fo viele Narren. 
Weit berühmt; das waren viele, 


Mehr als du, und ftarben dennoch 


Gingehülfet in die Tücher 
Menichlicher Vergeſſenheit.“ 


„Ritter, wenn dein eigner Spiegel 
Dir nur deine Schönheit vorhält: 
So tritt Her vor meinen Spiegel, 
Er erniedert deinen Stolz. | 
Geh dann hin zu Deinesgleihen, 
Ritter, eine Königstochter 
Hide nur mit Ehrfurcht an.“ 


Alſo ſprach die eiferfücht’ge- 
Königstochter, Donna Uraka; 
Und der Eid, er ſtand und fchwieg. 
Denn fie Fiebt ihn tief im Herzen; 
Und als fie nun ausgeredet, 


Fuhr fie fort mit ihrer Nader 


Ihm zu nähn die fchönfte Scherpe, 
Die er — nicht begehrete. 


— — — — 











u ——— —  — —— 
* * * 
J— 


In dem blüh'nden Oſtermonat, 
Da die Erde neu ſich kleidet, 
Da die weiß behaarte Mutter 
Sich wie eine Fee verwandelt, 

In die ſchönſte junge Nymphe; 
Da luſtwandelte der König 
Von Caſtiljen, Don Fernando, 

Er mit ſeinem ganzen Hofe 


Vor Burgos im ſchönen Thal. 


Und von ſeinem ganzen Hofe 
Nahm er keinen als Rodrigo 
Hin zu einer Silberquelle, 


Glänzend ſchöner als Kryſtall, 


Mit ihm ſprach er an der Quelle; 
Aller Augen ſahn ihn ſprechen, 
Aber keines Ohr vernahm, 

Was zu Cid der König ſprach. 


Dieß fprah er: „Ich lieb' Euch, Ritter! 
Jung ſeyd Shr und brav und tapfer; 
Aber noch nicht welterfahren, 
Und am wenigften verfteht Ihr 
Euch aufs weibliche Geſchlecht.“ 


„Alle wollen ſie regieren, 
Und regieren denn auch wirklich! 
Leider wir find nur ihr Werkzeug; 
Unfre männlichſten Gedanfen 
Oft zerftörte fie — ein Weib.” 


„Gleich als hätte Gott zulekt noch 
Sn fein fhones Haus, die Schöpfung, 
Deshalb nur die Frau gefünret,} 

Daß durch fie und für fie alles, 
Alles ie geichehen folite, 
Sonder Schein, dab fie es hut.” 











* 87 
Junger Mann, die Frauen kennen 
Iſt dir nützlich; diefes Willen 


Ueberſteiget jedes andre; 
Doch zu weithin — forfche nicht.” 


„Die fonft könnt' es auch fo gehen 
Wie dort jenem alten Weifen; 
Weil er ihn nicht faſſen Eonnte, 
Stürzet er fih in den Schlund.“ 


„Das Geheimniß ift — der Weiber 
Macht auf unfre Männerherzen. 
Dieß Geheimniß ſteckt in innen 
Tief verborgen, Gott dem Herren, 

Glaub' ich, ſelber unerforſchlich. 
Wenn an jenem großen Tage, 
Der einſt aufſucht alle Fehle, 
Gott der Weiber Herzen ſichtet, 
Findet er entweder alle 
Sträflich oder gleich unſchuldig; 
Sp verflochten iſt ihr Herz.‘ 


„Ungeheu'r iſt die Entfernung 
Zwiſchen einem Mann und Mädchen, 
Und durchaus zum Vortheil dieſer; 
Junger Mann, weißt du warum?“ 


„Darum! Männer gehen vorwärts; 
Und das Weib — es fieht fie kommen. 
Er veranfchlagt, fie begegnet 
Seinen Planen -- weißt du wie?” 


„Sieh dort jenen Teihten Vogel, 
‚Der von Zweig zu Zweige hüpfet; 
Necken wird er lang den Säger, 
Der ihm forget Schritt vor Schritt.‘ 





_ nt LE REREBZE Fi_- 025 
- " Pu 
J 


ni urn in en ET a u De De 
. E — * — 
* 
— 


— Er fe u u 4 12* 
Oo. — * —* 
30 * Mer 





Rh dem Angeficht des Eigners — 
Wird er feine ſchönſten Früchte — 
Naſchen, weil er ohne Waffen x — 
Ihn da vor ſich ſtehen ſieht; 
Und was haben gegen Weiber 
Wir, die Männer, wohl für Waffen? 
Deshalb dann regieren ſie.“ 

„Und hiebei ift Feine Ausnahm'; 
Jede gleicht hierin der andern. | 


Sunger Mann, der Weisheit Regel 
Räth, fich zu vermählen — nie.‘ 


Alſo ſprach zu Cid der König, 


Der dadurd ihn prüfen wollte; 


Hört, was er antwortete. 


15. 


An dem Rand der Silberquelle, 
Als der König ausgefprocden, 
Nahm der Eid alſo das Wort: 


„Freilich bin ich jung, o König, 


- Für die Regeln alter Weisheit; 


Aber, das Gefes der Ehre 
Zu verftehen, nicht zu jung.“ 


„Denn aus gutem Blut erjeuget 
Und genährt in guter Schule, 
Spricht die Ehre mir: „Erhalten 
Muß ein Edler fein Gefchlecht ;‘‘ 


„Muß dem DBaterlande dienen, 
Muß in Rath und That dem Herren 
Hold und treu ſeyn und gewärtig, 
Muß ihm beiftehn, mit Gewicht.‘ 


a 6 ER u Da ne a ae 
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ie u — Baum fi) Aalen, Rs waren 
In deß Schatten aud) der Fremse Ze. 
Ruh’ und Schuß und Rettung ſucht.“ 


„Muß der Kirche, muß dem Stante R 
Kinder geben, die ihm gleichen; * 
Dieß iſt mein Geſetz der Ehre, 
Das Vermählung mir gebeut.“ 
„Wer das heil'ge Band der Ehe 
Flieht, o König, der verläugnet 
Zeige, wie ein Ueberläufer, 
Väter und Religion.” 


„Sr zerreißt den Zaum der Ehre, 
Zrennt das Band, das ihn. an Menihen, 
Das an fein Gefchleht ihn Fnüpfet, 
Und an andere Gefchlechter; 2 
Dafür wird er hart geftraft.‘ | 


„Den entlaufenen Berächter 
| Straft Verachtung aller Edlen; 





Sedermann erfcheint er nußlog, 
Und unmwürdig feines Stammes. — 


„Was das Regiment der Frauen 
Anbetrifft, o großer König, | 
So ift meine Meinung dieß:“ | 

„Sie regieren wie die Diener . E 
Ueber fehlerhafte Herren. - Ba 
Wer zur Dede feiner Mängel 
Ihrer nicht vonnöthen hat, 

Gegen eine Welt von Feinden 
Iſt er ftarf, und ftehet ficher. 
Sonderlich im Punkt der Ehre 
Gab Fein Weib dem Mann Gefete ; 
Durft’ auch nie ihm ſolche geben; 
Das Bergnügen ift ihr Feld.“ 












„Und da mögen fte regieren. 
Sie verftehn darauf ſich beifer, 


Beffer, dünkt mich, als die Männer — F KH a i — 
Dieß iſt meine Meinung, Herr.“ Be ni 


‚Und was anlangt ihre Gfeichheit, 
Unterwerf’ ih mich der Meinung 
Meines Lehnherrn. Alte taugen | ” 
Nicht, fobard der Mann nicht taugt.‘ Bi 


„Alſo nehm' ich's gegen alle 
Auf, zu Roß und auch zu Fuße; 
Nur behaupt' ich, jedes Weibes 
Fehler ift des Mannes Schuld,‘ 


„ine Bitte noch, o König, 
Bor dem Ende des Geiprädes: 
Zur Bermählung mit Zimenen, 
Waiſe jet des Grafen Gormaz, 
Bitt' aus königlicher Gnade 
Ich mir die Bewilligung.‘ 


An dem Rand der Silberquelfe 
Bingen jet fie auseinander, 
Don Fernando und der Eid. 


14: 
k Rodrigo. 
In der flilen Mitternacht, 
Wo nur Schmerz und Liebe wacht, 
Nah’ ich mich hier, 
einende Zimene, 
(Trockne deine Thräne!) 
Zu bir. 








. Wo mein tieffter — erwacht, * 
Wer nahet mir? * 


Rodrigo. 
Bielleiht belauiht uns bier 


Ein uns feindfelig Ohr; 


Gröffne mir — 
3 | Kimene. 


Dem Ungenannten, 
Dem Unbekannten 


‚Eröffnet fih zu Mitternacht 


Kein Thor. 


Enthülle dich; 


Mer bift du, ſprich! 
Rodrigo. 
Verwaiſete Eimene, 
Du Eenneft mid). 
Zimene. 
Rodrigo, ja ich kenne dic. 
Du Stifter meiner Thränen, - 


Der meinem Stamın fein edles Haupt, 
Der meinen Bater mir geraubt _ 


Kodrigo. ji 
Die Ehre that's, nicht ich. Die Liebe wills verſöhnen. 


Aimene. 
Entferne dich! unheilbar iſt mein Schmer;. 


Rodrigo. 
So ſchenk', o ſchenke mir dein Herz; 


Ich will es heilen. 





zimene PN e 


ie? zwiſchen dir und meinem Bee, Km ! 


Mein Den zu theilen? — 


Rodrige. 
Unendrich ift der Liebe Macht. 


Kimene. 
Rodrigo, gute Nacht. 


y 


15, 


Als der König Don Fernandp, 
Kon Rodrigo und Zimenen 
Beider Wort und Treu’ empfangen, 
Zu vergeffen allen Haß, 


Und deshalb fih vor dem guten 
Frommen Bifhof Luyn Ealvo 
3u vermählen — denn die Liebe, 
Sie allein verzeihet gan; — 


Gab er, um den Eid Zimenen 
Gleichzumachen an DBermögen, 
Valduerna und Saldanna, 
Belſorado und San Pedro 
De Cordonna gab er ihm 


Herrlih ging am Hochzeittuge 
Auf die Sonne. Don Rodrigo, 
Abgelegt die Waffenrüftung, 
Kleidet fih mit feinen Brüdern 
Hochzeitlich und fröhlich an. 
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Aecht⸗ scher — * 


Mit Scharlach gezackte Schuhe 


Fein an Leder; zween Stiftfe 
Hefteten ſie feſt und enge Hanse her 


"An den Eleinen netten Fuß. 


Jetzo zog er an die Weſte, 
Eng’ anliegend, ohne Borten: 
Dann die fhwarze Atlas: Jade, 
Wohlgepufft, mit weiten Aermeln; 
(Wenig Hatte fie fein Vater 2 
Nur getragen.) Auf den Atlas 
Fiel von ausgezacktem Leder 
Breit anftändig das Koller. 


Und ein Ne von goldnen Fäden 
Singewirft in grüne Seide 
Schloß fein Haar ein. Auf dem Hute 
Bon Eortraver feinem Tuce, 
Hob fih eine Hahnenfeder 


Wunderbarlich hoch und roth. 


Schönbefranzt bis auf die Hüfte 


- Reichet ihm die Sazerine; 


Und um feine Schultern fpielet 
Ausgeprüfcht ein Hermelin. 


Und der unverjagte Degen, 
Tizonada war fein Name, 
Gr das Schrecken aller Mauren, 
Hängt in fchwarzen Sammetbändern 
An dem feften tapfern Gurt. 
Ausgezact, gefaßt mit Silber 
Mar der Gurt; ein feines Schnupftuch, 
Wohlgefaltet, Hing an ihm. 
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So gekleidet ging der edle 
Eid, begleitet von den Brüdern, 
Hin zum weiten Kirchenplaß, 

Wo der König und der Bifchof 
Und die Herrn des Hofes alle 
Mit Zimenen ihn erwarten, 
Mit Zimenen jeiner Braut. 


Sittſam ftand fie da, Zimene, 
Son elaftifh feiner Leinwand 
Puffte ihre Flügelhaube; 

Von dem feinſten Londner Tuche, 
Wohl garnirt war ihre Kleidung, 
Die von Schultern zu den Füßen 
Barg und zeigte ihren Wuchs. 

Auf zwei roſigen Pantoffeln 

Stand als Königinn ſie da— 


Ihren Hals umſchlang ein Halsband; 


An ihm hingen acht Medaillen, 
Einer Stadt an Werthe gleich; 
Und die reichſte unter ihnen, 

Den Sankt Michael darſtellend, 
Schwer von Perlen und Juwelen, 
Hing Zimenen an der Bruſt. 


Sp begaben die Verlobten 
Zum Altar fi) ; vorm Altare, 
Eh' der Braut die Hand er reichte, 
Sah er mit dem Blick der Kiebe 
Und fprach zu ihr tiefbeichamt: 


„Sräulein, einen Mann von Ehre, ” 


Leider hab’ ich Euch getödtet! 
Denn e5 wollt’ es Ehr und Pflicht. 
Diefen Mann ach’ ich Euch wieder, 
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Und was Ihr mit ihn verforet, 
Bater, Freund, Verwandte, Diener, 
Altes geb’ ich Euch, mit allem 
Mich Euch, Euren Ehgemahl.“ 


Aus zog er den Fühnen Degen 
Vor'm Altare, Fehrt zum Himmel 
Seine Spike: „Mich zu ftrafen,‘ 
Sprad er, „diene diefer da, 

Wenn mein Lebenlang den Eidſchwur 
Sch verleße: Euch zu lieben, 

Und Euch alles zu erfegen, 

Wie ih Euch vor Gott gelobt. — 
Und nun auf, mein guter Onkel, 
kuyn Calvo, fegnet ung!” 


» 
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Vom Altar und aus der Kirche 
309 die Hodyzeitfeier prächtig, 


‚Don Rodrigo und Zimene 


Stattlih an Zimenens Seite 
Ging der König, der Bermählten 
Bormund; an Rodrigo’s Seite 
Ging der fromme gute Bifchof; 
Dann der Herren Tanger Zug. 


Wohl durch einen Ehrenbogen 
Ging der Zug hin zum Palaſte. 
Ausgehängt aus allen Fenftern 
Hingen goldgeftickt’ Tapeten, 

Und den Boden dedten Zweige, 
Friſche Kräuter, Rosmarin. 
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Auf den Straß 


Tönet in getrennten EChoͤren, 
Unter Saitenſpiel und Cymbeln, 
Glückwunſch, Freud und Luffgefang. 


Alvar Fannez (unter alfen R 
Freunden Cids ihm ftets der Erfte), 
Set von Dienern reich begleitet, 

Und geſchmückt mit fchönen Hörnern, 
Zeigt er prächtig ſich als Stier. 


Antolin auf einem Efel, 
Ihn gleich einem Rofe tummelnd; 
Martin Pelaez mit Blafen 
Boler Erbien, die er auswarf, 
Allem Volk zur lauten Luft. 


Herzlich lacht darob der König, 
Gab dem Pagen, der den Damen 
Zum Grfchrec den Teufel fpielte, 
Fine Handvoll Maravedi’s, 


Auszumwerfen unter’s Volk. a - 


Alſo führete der König 
Sid, zur rehten Hand Zimenen; 
Und die Königinn empfing fie, 
Hinter ihr die Herrn vom Hofe; 
Froh und freier war der Zug: 

Waizen warf man aus den Fenftern, 
Daß der Hut des Königs felber, 
Daß Zimenens Bufenfraufe 
Diht und voll von Waizen Fag. 
Korn nah Körnchen las der König 
Selbft ihn aus Zimenens Lraufe 
Bor der Kön’ginn Angefict. . 

| Alvar 











A [v ar. Zan nez, der es anſah, — 


Rief als Stier: „Wohl möcht' ich lieber 


Statt des Kopfes meines Königs 
Jetzt befisen feine Hand.‘ 

„Gebt ihm einen Korb vol Waizen, — 

Sprach der König, „und Ximene, 

Angelanget im Palaſte, 

Ihr umarmt ihn für den Scherz.” 


Aber von Zimenens Seeie 
War das taumelnde Gelächter 
Weit entfernt; fie ift zu glücklich, 
Ars daß fie ſich Luftig zeige. _ 
Mehr fpricht ihr gerührtes Schweigen, 
Ars die lautſte Frbhlichkeit. 


17. 


Zu dem Hochverehrten Sitze 
Pedro's, den der Bifchof Victor 


Damals einnahm, trat der Deutſchen 


Kaiſer, (Heinrich war fein Name,) 
Klagend trat er fo vor ihn: 


„Segen König Don Fernando 
Bon Leon und von Gaftifien 
Heil’ger Vater, Elag’ ich bier. 

Jede Chriſtenmacht erkennet 
Mich für ihren Herrn und Kaiſer; 
Gr verweigert mir die Ehre, 

Er verweigert ung Tribut.‘ 


„Zwingt ihn dazu, heil'ger Vater, 
Zu Erhaltung, wie des Glaubens, 
So auch unfrer beider Reich’. 


Herberd Werke 5. fohon, Lit, m. Kunſt. V. 





Drohende Befehle fandte — 
Victor jetzt zu Don Fernando, 
Einen Kreuzzug ihm ankündend, 

Wenn er nicht dem heil'gen Stuhle 

Und dem Kaiſerthum der Deutſchen 

Ehr' und Gaben willigte. 


Lange jtand Gaftiliend König 
Sn Gedanken; wohl erwägend, 
Wenn die Sache fürder fchritte, 
Die Gefahren feines Reiche. - 
Alte riethen nachzugeben, 
Nachzugeben größrer Macht. 


Nur der Eid (er war abwefend 
Sn der erften Zeit der Liebe 
Schlummernd an Zimenend Bruft) 
Aber als er von der Botfchaft 
Und von Königs Rath gehöret, 

Gilt’ er und ſprach zu ihm fo: 


„Ad zum Unglück Gures Reiches; 
Wäret Zhr geboren, König, 
Henn, fo fang Ihr lebt, ein Andrer 
Hier geböt’ in Eurem Reich!“ 


„Nimmermehr ſoll e3 gefchehen; 
Sp lang’ Shr lebt und ic) Tebe. | 
Denn, o König, jede Ehre, | 
Die Euch Gott gab, zu erhälten, 
Sft uns, Guern Dienern, Pflicht, 
Wer Euch anders rieth, o König, 
Rieth Euch fonder Ueberlegung, 
Und vermindert Euren Ruhm. 
Sordert fie heraus, die Drober, 
Die Ausfordrung ift des Königs; 
Die Ausführung ift des Kriegers; | 
Fordert fie; ich nehm’ es auf,‘ 
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I Wir erwarben Euch Saftirien, 

I Bir mit Ehre, Gut und Blut; 

Eher gib’ ich auch mein Leben 

Hin, eh‘ diefe fremden Welpen 

Zehren folien unfre Beute, 

‚Ernten unfrer Siege Frudt. 

‚Denn, o König, gebt Ihr innen 
"Etwas, o fo bleibt Euch — Richts.“ 


Und fo führt der unverzagtke 

‚Eid zehntaufend wadre Männer, 
Durch die Alpen Hin in’s Feld. 
hm entgegen zog Graf Raimond 
"Son Savoyn, mit vielen Hoffen, 
Doch der Eid, er fchlug den Grafen, 
‚Macht ihn felder zum Gefangnen, 
‚Und nur gegen feiner Tochter 
Geißelſchaft gab er ihn los. 


Auf der Welt das fchönfte Fräulein, 
Ward fie Küöniges Geliebte, 
‚Und der Sohn, den fie erzeugten, 
Ward der Kirche Kardinar. 


Auch der König der Fratzöfen 
Sandt' dem Eid ein Heer entgegen, 
Das er fchnell jerftreuete; 

Da er dann mit feinen Tapfern 
In Stalien alfo wartet, 

Daß in Eile Papft und Kaifer, 
‚Beide de3 Tribut vergeflend, 
Botfhaft fenden zu Fernando, 
INur den Eid hinwegzuzienn. 


Und jo Fehrete der Feldherr 
Stolz; zurüd mit feinen Tapfern. 
Seine Königliche Rechte 








a : 100 7 | 
Reicht ihm dankend Don Fernando; 
O wie war der Eid fo fröhlich 
Ueber feines Königs Dane! 








18. 


Gen Zamora, wo der Künig 
Eben Hof Hielt mit den Edeln, 
Kamen Maurifche Gefandte 
Zum Rodrigo von Bivar. 


Bon fünf Königen der Mauren, 
Die er einft in Pflicht genommen, 
Waren fie die Abgefandten, 

Shm-zu reichen den Tribut: 


Hundert Pferd’ Araberfiammes, 
Edle Rofe, drunter zwanzig 
Weiße, zart wie Hermelin; 
Zwanzig apfelfarbne graue, 
Dreißig rothe, dreißig braune, 
Alefammt mit reichen Deden 
Veberlegt und ftol; gezäumt. 


zur Donna Zimena brachten 
Reihen Schmucd fie an Juwelen, 
Zwei Eoflbare Hyacinthen; 
-Auc zwei Kiften Seidenftoffe, 
Ihren Knappen zur Livrei. 


Shrerbietig, wie Vaſallen, 

‘ Naheten fie ihrem Lehnherrn, 

Nannten ihn Gebieter Cid. 
„Freunde,“ fprach der Eid, „Ihr irret, 
Wo mein Herr,.der König, Hof Hält, 
Bin ich felber ein Vaſall. 

Der Tribut, den Ahr mir bringek, 

Er gehöret meinem Herrn. 






Sagt,” erwiederte der König, 
Euren Herren, daß ihr Lehnherr 
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Kein Monarch zwar fen, doch leb' er 
Mit Monarchen. Ich beſitze 
Nichts, was ih nicht Ihm verdanke, 


- Meinem Feldheren, Gurem Eid.” 


Alſo Fehrten die Gefandten 
Rüdwärts, ohne recht zu willen, 
Wer Vaſall und König ſey. 


19. 


Sehnlidy wartete Kimene 
Sn den Sälen ihres Parlafts, 
Sehntich Karrt fie auf Rodrigo: 
Denn die Stunde der Entbindung 
Naht, die graufamfüße Stunde; 
Ihres Lebens, wie fie Hoffet, 
Sreudenreichfter Augenblick. 


Eines Morgens, (es war Sonntag) 
Meldeten fi) ihre die Schmerzen, 
Und es badet fih in Thränen, 
Ihr befcheidnes Angeficht. 
Seufzend nimmt fie ihre Feder, 
Mande, manche zarte Klage, 
Mehr als taufend Tiebevolle 
Bitten fchreibt fie dem Gemahl, 
Den fie wohl erweichen Fönnten, 
Wenn die Ehre nicht in Felfen 
Wandelte der Helden Herz. 


Nochmals nimmt fie jet die Feder, 
Und mit neuer Klag und Seufzen 
Schreibt fie auch an ihren Könia, 

An den ebdelften der Welt: 
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„Guter, weifer, — r 
Sieghaft und gerecht umd bieder, 

Eure Dienerinn Zimene 
Klaget vor Euch, über Euch.“ 


3— 


Scherz nur war es, Don Feruqudo, 
Eurer königlichen Laune, & 
Die mir den Gemahl einft gab. 
Denn, wohl wenig junge Frauen 
Waren weniger vermählet, 
Als ich bin; verzeiht, o König, 
Und allein durh Eure Schum.” 


„Diefen Brief fchreib’ ih in Burgos, 
Wo mein Leben ich verwünfde, ; 
Und auch Euch viel Böfes will: 

Denn von den Geboten Gottes 
Welches gibt Euch Recht, o König, 
Ehgenoffen, affo lange i 
Sie zu trennen und fo oft?” 


‚Welches gibt Euch Macht, o König, 
Mir aus einem zarten Manne, | 
Artig, liebenswerth, bezaubernd, 

Aller Welt zum wüften Schrecken 
Einen Löwen zu erjiehn?” 


„Sehs Monate, Tag’ und Nächte, 
Haltet Ihr ihn feft im Zügel; 
Und wohl Ginmal kaum im Jahre 
Sieht er feine Sattinn, mic.“ 


„Und wie kommt er?” Blutgebadet, 
Bis zu Füßen feines Pferdes; 
Wenn ich dann mit meinen Armen 
Ihn umfange, fchräft er ein;“ 
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noch taget 

An dem Firmamente drunten 
Der Aurora frünfter Strahl, H 





„Dhne mich nur anzufchauen, 
Ob ich wache, ob ich fchlafe, 
Springt er auf. Mit werden Thränen, 
Großer Gott, empfing ich ihm! 
Vater wollt’ er mir und alles, 
Bater und Gemahl mir ſeyn! 
Altes fehlet der Berlaßnen 
Sebo, Bater und Gemapl.‘ 


„Shut Ihr dieß, um ihm zu ehren, ] 
"König, deß bedarf er nicht. 
Längſt war er der Vielberühmte; 
ch am Kinn der Bart ihm fproßte, 
Waren Könige der Muuren 
Fünf ihm fchon Gefangene.‘ 


„Königficher Herr, den lebten 
Augenblick erwart’ ich bald; 
Bald wird er Euch Nachricht geben — 
Und ich fürchte faft die Thränen, 
Die dem Dater ich vergoifen, 
Scadeten vielleiht dem Kinde, 
Das an meinem Herzen fchläft.“ 


„Suter König, alfo fchreibet 
Mir in Eures Herzens Spracde, 
Wolt Ihr den Gemahl mir fenden? 
Dder wollt hr, daß die Gattinn 
Eures ehrenvollſten Feldherrn 
Ihm den Erſtgebornen bringe, 
Einen Waiſen, vaterlos?“ 








„Und noeh Eins, D — König, 
Werfet meinen Brief in’s Feuer, 
Daß nicht Eurer Höfling’ Einer 
Ihn belache! Denkt daran.‘ 


„Und auch daran, Don Fernando, 


Daß, ftatt meines Chgemahles, 
Mir nur feine alte Mutter 
Blieb, die mir zur Seite fchlärt.‘ 





20. 


Zehn Uhr wars am frühen Morgen, 


Als der König feinen Schreiber 
Rief, und forderte Papier. 

Mit vier Punkten und dem Zuge 
Paraphirt er Kreuz und Namen, 
Und alfo antwortet er: 


„Sole, fittiame Zimene, 
Meinen Gruß Euch ehrerbietig, 
Meine Hochachtung und Gunſt!“ 


„Ihr beffagt um den Gemahl Euch 
Gegen mih, Donna Zimene; 
Wenn ich ihn zum Nachtheil Eurer, 
Mir zur Luft zurücbepieite, 

Klagtet Ihr mit vollem Red. 
Aber da die Heidenfriege, 

Die auf meinen Grenzen ftürmen, 
Ihn rückhalten, ift es meine, 
Oder ift es feine Schum?“ 
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| ie er in ehren Amen — 
Stets gefchlafen, dieß beweiſet, | 
Edle Donna, Euer Brief. 


Alſo glaub ich auch der Furcht nicht, 


Daß hr einen vaterlofen 
Säugling in dem Schooſe tragt.‘ 


„Drangt ihn nicht zurück zu kommen, 
Euren Ehgemahl; er hörte, | 
Auch an Eurer Seite hört’ er 
Mit Unluſt die Kriegsſchalmei. 
Und wenn er nicht Zelöherr wäre, 
Saget mir, was wart Ihr beide? 
Gdelmann und Edelfran.‘ 


„Hat er Könige der Mauren 
Fünf als Jüngling zu Vaſallen; 
Wollte Gott, er hätte deren 
Fünfmal fünf: denn um fo minder 
Hätte Feinde jest mein Reich.‘ 


„Kann er alfo nicht, Zimene, 
Bei Euch ſeyn im Augenbricke, 
Wo hr ihn fo ſehnlich wünfcht, 
Sp erlaubt mir, edle Mutter, 
Daß ich jeinen Platz verirete: 
Denn ich glaub’ es, nur der König 


Iſt für ihn des Platzes werth.“ 


„Euern Brief ſollt' ich verbrennen 

Sehen ſollen ihn die Lacher 

Meines Hofes, tief beſchämt. 

Daß Ihr meinen nicht verbrennet, 
Zeichne ich ihn zum Kontrakte, 

Und verbinde mich, XRimene, 

As ein Sohn, den Ihr gebäret, 
Geb’ ich Zelter ihm und Degen, 
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Ihm, dem Ritter, zum Gefchenf. 
Iſt es eine Tochter, fe’ ih 

Vierzig Mark an gutem Silber, . 
Vom Geburtstag’ an, ihr aus.“ 


„Und fo lebet wohl, Rimene! 
In der Stunde Gurer Schmerzen 
Helf' Euch die hüffreiche Mutter, 
Aller Himmel Königinn!’" 


Nachſchr ift. 
„Eben kommt, ich Hör ihn Eommen, 
Euer ernfter, lauter Zelöherr, 
Mir die Lektion zu lefen, 
Daß ich nicht zu Felde bin.” 


21. 


Ehren, Glück und Macht und Güter, 
Aller Ruhm und Pracht der Erde, 
Eine leichte Waſſerblaſe 
Seyd ihr, auf dem Lüftchen ſchwebend 
Einen kurzen Augenblick. 


Don Fernando, Er, der Große 
(Und mit Recht ſo zubenamt,) 
Spaniens Monarch und Kaifer, - 
Liegend auf dem Todesbette, 
Seine lebte Stund' erwartend, 
Denft er nur der Ewigkeit. 


Ausgetheilet hatt’ er alle 
Reich” und Güter feinen Söhnen. — 
Welche Stimme fhalft auf Ginmal 
In den traurigen Gewölben 
Des Palaftes? Der Anfantinn 
Donna Urafa Stimme ruft. 


* 


Mit zweitauſend Maravedißß 
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Weinend teitt fe vor ar gonig⸗ 
Traurend tief im Trauerſchleier, Wa 
Nahet ſich dem Bett des Vaters, 

Fällt auf's Knie vor ſeinem Bette; 
Die verehrte Hand ihm küſſend, 
Flehet ſie ihn alſo an: 


„D mein Vater, unter allen 
Söttlich »menfhlichen Geſetzen 
Nennet mir, was Euch verbindet, | 
Cure Töchter für die Söhne F 
Zu enterben? Ausgetheifet 
Habt Ihr Eure Reich’ und Lander 
Meinen Brüdern, und vergaßet, 
Bater, und vergaßet mich.‘ 


„Alſo bin ich Eure Tochter 
Niht, Sennor: denn wenn ich’3 wäre, 
Bär’ ih auch nur Euer Baftard, 
Hätte, meiner zu gedenken, / 


Euch erinnert die Natur.“ 


„Hab' ich, königlicher Vater, 


Dieſe Schmach um Euch verdienet, 


Nun ſo nennet meine Schuld. 
Nennet ihr ſie nicht, was werden 
Fremde Völker von Euch ſagen? 
Sagen alle edle Männer, 

Wenn ſie von dem Unrecht hören, 
Das Ihr, ſtets gerechter König, 
Einer Unbeſcholtnen thut?“ 


„Männer, in die Welt eintretend 
Bringen, Güter zu erwerben, 
Kräfte ſich und Anſehn mit. 
Was fie ſich erwerben konnten, —— 
Müßigen zu hinterlaſſen, 
Hieße das nicht, edler Vater, 
3 












Seine Sp pn erniedrigen? 


Aber ſagt: was Kann die Tochter? 


Was Kann fi ein Weib erwerben? - 
Hingeworfen auf die Erde, 

Hat fie nichts als des Gehorfams 
Als des Dienens niedern Lohn.‘ 


„Wenn SHr mich enterbet, Vater; 
Dhne Land und ohne Boden, 
Muß mich in die Fremde flüchten, 
Muß — verzeiht ein hartes Wort mir, 


. Eure Härte zu verbergen, 


Muß die Tochter Euch verfaugnen; 
Keil Shr fie verläugnetet.“ 


„Wohl, fo geh’ ih dann als Pilgrim 
Sn die Welt; in meinen Adern 
Wallet königliches Blut. 
Deſſen fürcht' ich zu vergeſſen, 
Weil mein Vater es vergaß.“ 


Alſo ſprach mit lautem Weinen 
Die Infantinn Donna Uraka. 
Als fie ausgeredet hatte, 

Wartete fie auf die Antwort 
Ihres Vaters, der im Sterben 
War, des Königs letztes Wort. 
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Königen den Mund zu fchließen, - 
Darf es oft nur eines Weibed 
Freier Rede. Don Fernandes, 
Cine Beute jebt des Todes, 
Hörend feiner Tochter Klagen, - 
Hatte Kraft genug zu ſeufzen 
“ 
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WUeber ihre ſtolze Kühnheit; 
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Aber kaum genug der Kräfte, 


Zu antworten. ange fucht’ er 


Worte, bis er alfo ſprach ia | — 


„Tochter, flößen Eure Thränen, 
Die Ihr jetzt um eitle Güter 
Weinet, ſo um Euren Vater; 
Sie verlängerten, ich glaub’ es, 
Selber noch mein Leben jebt; 
Aber va Ihr, ſtolze Tochter, 
Hier vor meinem Todeshette 3 
Nur um Grdengüter weint, 
Sp bedenft, was nehm’ id) jeßo 
Sterbend mit mir aus der Welt?” 


„Und ich dank ed meinem Schöpfer, 
Daß er mir, Euch. zujureder, 
Euch zu reinigen die Seele, 
Kraft noh und Vermögen fchenkt. 
Graden Weges geht zum Himmel 
Seo, hoff’ ih, meine Seele; 
Sn dem Teuer Eurer Worte 
Litt fie ihre Läutrung fhon: 
Denn bedenket es, o Tochter, 
War die Stunde meines Scheidens, 
Mich noch alfo zu betrüben, 
Ein erfefner Augenblick?‘ 


„Eurer Brüder Reid’ und Güter 
Neidet Zhr, und wollt nicht fehen, 
Daß mit dem Beft ich ihnen 
Auch auflege Pfliht und Laft? 
Pflicht, die Länder zu befhüser, 
Laft, fie weife zu regieren; 

Altes deß bedürft Ihr nicht. 
Sie vielleicht find arm bei Vielem, 
For bei Wenigem die Reiche: 
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“ Denn — Eures "Sandih 
Denen Niemand gleich fic — 
Mas bedürfen fie für Reichthum, 
Als ihr Leben hinzuleben, 

Eines Kloſters Einſamkeit.“ 


| „Freilich ſeyd Ihr meine Tochter, 
Denk ich, aber eine Eitle; 


vw 


Wohl dacht ich am Eitelke iten, ge 
- Als ih Euch erzeugete. X 
Euch trug eine edle Mutter; A) 
Aber eine böfe Amme, | 
B een das zeugen Gure Reden,) | 
i Säugte Euch mit Schlechter Milch.“ | A 
| „Drohet hr in fremde Lande % 
Euch zu flühten; wer, o Tochter, 6 
So der Zunge läßt den Zügel, 
Reißet auch der Ehre Zaum; 
Sängſt Hatt’ er ihn ſchon zerriffen, I 
Als er fo verwegen ſprach. — — Hi 
' Leichter wird mir’d, die Verwirrung 6 
Eures Kopfes zu gedenken, u 
Tochter, als daß meihes Blutes 5 
j Alſo Euer Herz verdarb.“ ü 
F u ıı 


" „Euch, die Schweftern, folten Eure 
Brüder (diefes war mein Wilfe,) 

, Unterhalten ; jet befehl ich, 

, Um mit mir den Segen aller 

ı Meiner Kinder mitzunehmen, _ 

Seist befehl' ich — höret mich.“ 


„Arm will ich Euch nicht verfaffen, 
Seit She, was Shr fprechet, ſpracht. 
Edel ift Dein Blut, Uraka, 
Doch ich Fenne Dein Gefchlecht. 





nt 


Ja. 
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Alſo meine Siadt ER ; 
Laß ih Dir, die Wohlverwahrte, » 
Wohlbevölkerte. Dich werden. 

Tapfre Männer in ihr ſchützen, 

Und Dir ſolche Ehr' erzeigen, 

Daß der Ehre zu gedenken 

Du durch fie gezwungen wirft. 

Db mich Deine jüngfte Schweſter 

Gleich mit keinen Bitten anging, 

Setz' ich ihr, wie Dir Zamora, 

Das Gebiet von Toro aus.“ 


„Dieſes iſt mein ernſter Wille: 
Und wenn meiner Söhne Einer, 
Euer Erbtheil Euch zu rauben 
Ye gedenkt, dem geb’ ich meinen 
Scweriten väterlihen Fluch.” 


Ale, die den König alfo 
Reden Hörten, fprachen: „Amen! 
„Such dem Räuber feiner Schweftern ; . 
„Schrecklich treff' ihn Tod und Fluch!" ‘ 
Don Sarzia, Don Aljonfo _ 
Spraden Amen; doh Don Sancho 
Er allein in der Verſammlung 
Bor dem Bett des Vaters — ſchwieg 
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Don Sancho dem Starken. 
7 23. 

Lärm und Schlachten, Blut und Feuer, 
Kriegesftimmen allenthalben, 


Troinmeln, Pauken und Trommeten 
Schallen in Caſtiljen laut. 


Denn kaum Hatte mit den Brüdern 
Seines Vaters Sarg Don Sando 
Mitbegleitet an die Gruft; 

Steigt er auf fein Roß, und bfafen, 
Blafen läßt er allenthalben 
Gegen feine Brüder Krieg. 


Die Vaſallen feines Reiches » 
Bot er, auf; nicht feine Rechte 
An der Brüder Land zu prüfen; 
Sn das Treffen fie zu führen, 
Rief er fie bei Ehr' und Pflicht. 


„Ad, Rodrigo,” ſprach Zimene, 

„Alſo haft du fie beichloffen 

Meine Leiden; 

" Eins von beiden 

Sol ich miffen; ° 

Fins aufgeben — 

Wohl mein Leben, 

der mindftens die Geduld.” 








pe. —— — — Br > 
| —— —— mich au ruhmen 
Stefet mir nicht an; der Siebe 
treu ſeyn die ſchönſte Pflicht. 
ur wie dürft Ihe mir, der Treuen, 
Mir der Liebenden, Rodrigo, 
Bon fo langem Abſchied fagen?‘ 


„ach beſchloſſen iſt's, beſchloſſen, 
Eins von beiden 
Soll ich meiden — 
Eins aufgeben — 
Wohl mein Leben, 
Oder mindſtens die Geduld.“ 


„Wenn ich Euch verehrend liebe, 
Denkt Ihr nicht daran, Rodrigo, 
Daß die Zeit ja alles, alles 
Rückwärts führe? Daß im Herzen 
Auch der tiefften Liebe Wurzel ? 
Sterbe, wenn man fie nicht pflegt? 

Zwar ift dieß Euch Feine Drohung: 
Denn in Worten wie in Thaten _ 
Kann EZimene den Rodrigo 

Nie beleid’gen. Eiferſüchtig 

Könnte ſie als Kind nur — ſterben.“ 


„Ja, es iſt, es iſt beſchloſſen! 
Eins von beiden aufzugeben, 
Die Geduld oder mein Leben.” 


„Undankbare Männerherzen! 
Euch entflammt der Weiber Leichtfinn; 
Die Beftändigkeit des Weibes 
Tödtet Eurer Liebe Gluth. 
Kennten Wir Euch vecht, ihr Männer, 
Würden Wir Euch je wertrau’n? 
Sprich mir auf dein Herz, Rodrigo, 
Dentft du noh an jene Schwüre, 
An die füßen Schmeicheleien, 


Herders Werke z. (him, Lit. Kunſt. V. 
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An die Thränen und Gelübde, 
Die du einſt mir treu gelobt? 
Alles iſt dir aus der Seele, 
Aus dem Herzen dir verſchwunden; 
Wie ein Lüftchen über'm Sande 
Hat die Zeit es fort geweht.“ — 


Zärtlich küſſete Fimenens 
Angeſicht der tapfre Feldherr, 
Schwur ihr auf den Griff des Degens, 
Schwur ihr, treu zurück zu kommen, 
Sey's lebendig oder todt. 
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Lange führeten die Brüder, 
König Sancho in Caſtiljen, 
Sn Galizien Don Garzia, 
An der Reiche Grenzen, Krieg. 
Endlich trafen ſie zuſammen; 
Und von beiden Seiten fielen 
Tapfre Männer, bis Don Sancho, 
Sancho ſelbſt gefangen ward. 
Nahe war's, daß, der mit Unredt , 
Krieg begonnen, ihn mit Schande 
Endigte: denn unter allen 
 Streitenden war König Sancho 
Wohl an Peibesfraft der ftärffte, 
Doc der feigefte an Muth. 


Alvar Fannez, Er, der erfie 







Freund des Eid, Faum fieht den König 


Er gefangen, drängt er ſtürmend 
An den Platz des Unglüds ein. 
„Laßt den. König, ihr, Berräther! 
Ruft er wüthend, und fie flohen 
Die harten Afturier. 





Frei fland 0 König Sanın. 
Doch die Schla R fie war verloren ; 
Vebrig waren dem Befreiten 

Kaum fehshundert Caſtiljaner. 

Wie? fehshundert Gaftifianer ? 

Für die ganze weite Erde 

Sind fie gnug, wenn Eid fie führt! 


An Fommt Er. Auf feinem Roſſe 
ars ihn Sando kommen fiehet, 
Ruft er Taut zu feinem Heer: 

„Auf; von neuem in das Treffen! 
Bald ift jetzt das Schlachtfeld unfer: 
Denn der Eid ift dar Willfommen 
Eid! Ihr Fommt zu rechter Zeit.‘ 


Ernft antwortet ihm Rodrigo: 
„und Ihr, Herr, zu fehr unredhter, 
Trafet Shr auf diefen Pas. 

Beſſer wäret Ihr am Grabe 
Eures BVaters ftehn geblieben, 
Betend, mit gefaltnen Händen ; 
Als, im ungeregten Kriege 
Mit dem Bruder, einzuernten 
Eures Vaters harten Fluch.” 


„Ungern nehm ih Don Garzia 
Seit gefangen; für die Ehre, 
Und doc muß ich's, für die Ehre, 
Für den Dienft muß ich es thun, 
Muß inn nehmen, oder fterben, 
Als ein Krieggmann. Euch, o König, 
Bringet hier in diefem Felde 
Weder Sieg noch Niederlage 
Ruhm; Euch ſchändet diefer Krieg.‘ 
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—— 
Eben trat Garzia N — 
Auf den Kampfpfag, tief-unwiſſend - 
Was gefhehn war und gefchah. 

Strads erlangen die Trommeten, 

Die Trommeten und die Binfen 
Neue Brüderfchlacht begann. 


Und in Mitte feiner Edlen 
Ward Garzia bald gefangen; 


‚Ah, was thut Shr, edler Eid? 


„König was für Euch ich thäte, 
Kenn Ihr mein Gebieter wärer. 
Jetzt will es das Schickſal alfo; 
Unterzieht Euch ihm, wie ich.‘ 


25. 


As Don Sando feinen Bruder, 
Den gefangenen Garzia, 
In den fetten Thurm von Luna 


- Eingefperret — wie ein Sperber, 
Der den erften Raub gefoftek, 


Jetzt nach reicherm größerm Raube 
Dürftet und nach wärmerm Blut; 
Warf auf feine jüngfte Schwefter 
Sancho fih; er fchleppt’ Gloiren, 
ie die fhwache Taube wehrlos, 
Aus dem ihr verlieh’nen Toro 

Gen Burgos in’s Klofter pin. 


Set entblößet Don Alfonfo, 
König von Leon, die Spibe 
Seines Degens und verfündet 
Saut der Welt und offenbar: 
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Und ſich ſelber zu beſchützen, 
Unternehm' er dieſen Krieg; 

Doch nicht gegen ſeinen Bruder, 

Einzig gegen den Beſchützer 
Eines niederträcht'gen Räubers; 
Der Beſchützer heiße Eid. 

Dann ſprach er, die Böſen müßten 
Abſtehn von den Frevelthaten, 
Wenn zu ſolchen kein Rechtſchaffner 
Ihnen diente, denn der Beſte 
Wird im Dienft der Böſen ſchlecht.“ 


+ „Rede jetzt,“ ſprach König Sando, 
„Perle meines Reiches rede. 
Ziehet er nicht gegen mich?” 


„Gott iſt's, der und alle richtet!‘ 
Spracd der € id. „Doch wollt Ihr's wiffen, 
König und mein Herr, fo ſag' ih: 

Euer Bruder, weil er Recht hut, 
Eilet er vorjeßt zum Unglück.“ 


‚Auf! zu Waffen!” rief Don Sancho, 
„Fliegt ihre Fahnen! liegt Paniere! 
Seht, es kommen die Leoner! 
Löwen der Standarten Eommen, 
Doch nicht Löwen, die fie fragen; 
Und wir Haben für fie Thürme, 
Thürm' und Schlöſſer zum Gefängniß.“ a) 


„Auf! fiel Eid ihm in die Rede, 
„Auf! weil man an Mich denn will!“ 


a) Anfpielung auf die Mappen von Leon und Caftitien, der 


ven jened Löwen, dieſes Kaftelle führet, 
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‚Gott — ihm, wer an dich will, 
Braver Eid, du Blume Spaniens, 


Spiegel ächter Ritterſchaft > 


Alſo zogen fie zum Kriege; 

Don Alfonfo ward gefangen, 
Und gefangen ward Don Sandıo, 

'  Zener von den Caſtiljanern, | 

' Bon den Peonefen diefer, 

Und noch wankt das Gfüd der Schlacht. 
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Als der Cid auf feinem Roſſe 
Sosſprengt auf den Haufen Krieger, 
+ Der S ancho umfchloffen Bielt. 

ı „Fangen oder bangen!‘ rief er; 

0, Nicht das Cine, nicht das Andre, 
„Suter Eid,‘ ward ihm zur Antwort. 
„Fangen oder hangen!“ rief er, 

Und fein König ftand befreit. 
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J Don Alfonſo blieb gefangen, 
Ward geſperret in ein Kloſter; 
Bo ihn bald zum Dank der Ehre, 
Die dem Eid er laut erzeiget, 
Donna Urafa ihn ins Freie 
Fördert, daß er gen Toledo 
Sin zu Ali⸗-⸗Maimon flof. 





26. 
Auf Zamora geht der Feldzug, 
Auf die fefte Stadt Zamora 
Zahllos ift das Heer der Krieger, 
Zahllos Königes Entwürfe. — — 
- Zapfrer Eid, du edler Feldherr, 
Bor Zamora zieheft du? * 
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Zu ihm: „Freilich! ausgehauen | u 
Iſt die Stadt, wie aus dem Zelfen, % E 
Der ihr anliegt, wie ein Panzer. — 
Dick wie eines Mannes Länge Be 
fe die Dice ihrer Mauern; | ; 
Umd die Thürme diefer Mauern, “ 
Ihre Beften aufzuzählen ee 
Zorderte wohl einen Tag. 4 


| Abzuleiten den Duero, 
Der fie einfchrließt wie ein Mädchen, 
Iſt ganz über Menfhenmadt. 
Uebergäbe mir Zamora 
Meine Schwefter; Eid, fo hätt' ich 
Fine Feftung; in ganz; Spanien 
Wär ihr Eeine DBefte gleich. 
Buter Eid, von meinem Vater 
Ars ein Kleinod mir vererbet, 
Eidlich mußten wir verfprechen, 
Lebenslang Euch Hoch zu ehren, 
Und zu folgen Eurem Rath; 
Guter Eid, du unfres Haufes 
Säule, thu’ es mir zu Liebe, 
Bringe Botfchaft nah Zamora, 
Fordre es von meiner Schwefter, 
Fordre es zum Taufh um alles — 
Doch vergiß nicht beizufügen, 
Wenn fie mir die Bitte weigert, 
Daß ich nehme, was ich bat.“ 


„Freilich weiß ich nicht, antwortet 
Ihm der Eid, „ie mehr die Mauern 
Bon Zamora ich betrachte, 

Defto kühner, defto ftofzer 
Sceinen fie mir dazuftehn.‘ 
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Die nicht deinem Anblick zittern. ir Ai 


Und je näher Eid der Stadt kam, 
Sing fein muntres Roß Babieca 


- Ranafam und hing feinen Kopf. 
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Trauer war noch in Zamora 
Um den Tod des großen Königs 
Don Fernando, tiefe Trauer, 
Veberhängt mit ſchwarzen Tüchern 
Waren Kirchen und Altäre. 
Kein Geſang, kein Ton der Freude, 


Auch kein Inſtrument der Liebe 
Ließ ſich Hören auf den Gaſſen; 


Die Infantinn Donna Uraka, 
Schmerzlich bitter weinte ſe 
Um den Tod des großen Vaters, 


Um den Gram, den ſie ihm. ſterbend 


Noch in ſeiner letzten Stunde 
Zugefügt, um feine Güte, 

Um das Unglück ihrer Schweſter, 
Der vertriebnen Donna Elvira, 


Um das Unglück ihrer Brüder, 


Don Garzia, Don Alfonio; 
Und wer fol? und könnt es glauben? 
Noch beweint im tiefften Herzen 
Einen andern Wunfh Uraka—. 
Den Berluft wird fie beweinen, 
Wenn fie jeden längſt vergaß. 
Denn dem Glück geliebt zu werden, 
Gleicht Fein ander Glück auf Erden; 
Die geliebte Schäferinn, 
Sie alfein ift Königinn. 
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Recht, ſpricht — van 
Dieſes find die erften Mauern, 
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Tief verſenket ſaß uraka, — 
Als auf einmal vor den Thoren 
Von Zamora Eid erſcheint. 
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Grad’ einreiten in Zamora RE —J 
Will der Cid; als ihn die Wache 
Ihn mit ſeinen funfzehn Kriegern 
Anhalt, draußen vor dem Thor. 
Laut und Tauter wird der Lärmen, 
Lauter das Gefchrei der Straßen, 
Bis es zur Infantinn drang. 


. Und in ihren Trauerkleidern 
Eilet fchnell fie auf. die Mauer, 
Als — das Schreden, von. Eaftiljen, 
Sie den Eid da vor fic) fieht. 
Shre ſchönen Augen neßen 
Thränen; an die Mauer drücdet 
Sie die Bruft, enthuͤllt ine Antlit, — 
Und, vorbreitend ihre Arme, 
Rufet ſie ihm furchtbar zu: 


„Da du uns zu Feinden Haben wollteſt, 
Warum klopfeſt du an unſt Thore? 
Da durch dich wir hier im Jammer leben, — 
Warum kommſt du und was willſt du weiter? 
Da, der Freundſchaft Maske weggeworfen, 
Du dem Unrecht deinen Arm geliehen —“ 


„Rückwärts, rücwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, ruͤckwaͤrts, ſtolzer Cid“ 


+ 
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‚Seit er feinen Eid an mie gesroden, — 
Den er zuſchwur einer Königstochter, 

— Mich zu ſchirmen; mich, die einſt ihn — 

Und noch jetzt fein Bild in dieſen Mauern 
Ehrt, in Mauern, die er kommt zu ſtürmen; 
Seit, von ſeinem neuen Glücke trunken, 

. Er vergaß die ſchönen Jugendtage, 

Die an meines DBaters Hof er febte.‘ 


„Rüdwarts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Eid!“ 


8 „Dem mein DBater Ritterwaffen reichte, 
Meine Mutter ſelbſt den Zelter zuführt, 

| Sch anfchnallete die goldnen Sporen, 

— Knieend auf dem Marmor. Er bemerkte 


N 
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Damals nicht, was jedes Mädchen merfet; 
Gr vergiffet, was er war, und denft nur, 
Was er if. Auch ich, fo manches dacht’ ic, 
Was der Himmel mir um meiner Fehler 
Willen nicht vergönnte. Meine Eltern 

NN Hoben ihn; er ftürzte mich hernieder. 

ie Weit ih denn um feinetwißen weine” 


„Rüdwärts, rücwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rüfwärts, floßer Eid!“ 


| 

| 

j 

| „Ich ein Weib, dazu noch jung und zärtlid, 
Kann ihm zwar Fein Leid vom Himmel wünfchen; 
Sat er mic mit feinem Stolz beleidigt, 

j Hat er innig mir das Herz verwundet, 
Kommen von ihm alle meine Leiden; 

| So komm' auf ihn meine Güt und Gmade; 

| Sch verzeih’ ihm. Gr darf mich beleid’gen 

Ohne Strafe: denn des jungen Ritters, 

Seiner, in der präct’gen Kirche zu Coimbra, 
Werd’ ich ftets gedenken. — Aber dennoch“ — 


| 
| 
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„Rückwärts, 3 dwärts, Don Rodrigo: 
"Deine Ehre ift verloren! 
Rüdwärts, rückwärts, ſtolzer C id!“ 


„Daß er nicht den Bruch des Eids verhindert', 
Den Don Sancho meinem Vater zuſchwur, 
Daß er ſeinem Raube nicht gewehret, 

Der dem Don Garzia, Don Alfonfo 
Ihre Reihe nahm — der Eine fchmactet 
Sm Gefängniffe; der Andre mußte 
3u Ungläub’gen fliehen, zu den Heiden — 
Daß Dun Sancho meiner armen Schweſter, 
Die im Klofter jetzt von Milde lebet, 
Toro, ihr rehtmäßig Erbtheil raubte, 
Und der Eid auch diejes ihm nicht wehrte; 
Daß mein Bruder nicht, und auch der Eid nicht, 
Tief erröthen, Mich Hier zu bekämpfen, 
Mid, die Schwefter, mich, ein ſchwaches Weib nür, 
Die zu Waffen nichts ran hat, als Thränen — 
Deßhalb“ — 
„Rückwärts, rüdwäarts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! ' 
Rückwärts, rückwärts, ftoßger Eid!‘ 






Alſo fprach, gepreßt den Bufen 


An die Mauer, Donna Urafa; 
Sp antwortet fie dem Eid. 


Gr, betroffen von der Antwort, , 
Hält verworren; dann auf einmal 
Lenkt er um fein Roß Babieca 
„Rückwärts! Höret man ihn murmeln, 
„Rückwärts!“ zwifchen feinen Rippen, 
Reitend nad) dem Lager ſtumm. 

Und fo Eommt er von Zamora 
Wohl von manchem Pfeil verwundet, 
Der auch ohne Spiß’ und Gifen, 
Tief im Herzen bohrend glüht. 
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Stiklverſunken in Gedanken, 
Gab der Eid, als von Zamora 
Senes Tagss er zurückkam, 

Strads gab er dem König Sancho 
Rechenſchaft von feiner Botfkhaft, 
Der ihm diefe Worte ſprach: 


„Solches ift der Kön'ge Schickſal, 


Wenn ſie mit zu wenig Klugheit, 


Zu viel Ehr' erzeigen Einem, 
Einem ſtolzen Unterthan.“ 


„Ihr, Graf von Bivar, ich weiß es, 


Jenen kecken Zamoranern 
Riethet Ihr den Ungehorſam 
Und das Widerſtreben an.“ 


„Eure Weisheitsregeln kenn' ich, 
Fortan ſind ſie nicht die Meinen; 
Und zu meinen Füßen läge 
Augenblicks hier Euer Kopf; 


Sätt' ich es nicht meinem Bater, 


Sch mit allen meinen Brüdern, 
Auf fein Haupt zufhwören müſſen, 
Euch zu ehren. Fort dann! Fort 
Aus Caſtiljen. Weg aus Allen 
Meinen Reichen!” 


„Auch aus denen, 
Die ih Euch erobert habe? 
Oder nur aus denen Reichen, 
Die ih, König, Euch erhielt?” 


„sort aus alten!” 
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Lächelte, ſah ruhig um ſich, 
Und — beſtieg fein Roß Babiega; 
Todesſtille herrſcht im Lager: 
Denn der Cid — er iſt hinweg! 
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Ein Geräufh von Waffenrüftung! 
Ppferdetritt’, Galopp, Galoppe! 
Zween Zamoraner Ritter 
Sind es, von der erften Brapheit. 


TEE 
* 


Längs dem Ufer des Duero * 
Reiten ſie mit grünen Schilden; 
Füchſe reiten ſie; die Degen 
Sind von braunem ſcharfem Stahl. 


Feſt und leicht; wie Haſen ſprengen 
Sie hinauf dort jenen Hügel, 

Und im Augenblicke ſtehn ſie 

Vor den Caſtiljanerfahnen 

Alſo nah', daß man ſich hört. 


Wohlgewaffnet; auf dem Sattel 


Einer iſt ein alter Ritter, 
Arias Gonſalo ſein Name, 
Weitbekannt. Zwei Gegner find ihm 
Wie ein Haar aus feinem Bart. 
Neben ihm der junge Ritter 
Iſt fein jüngfter Sohn; er fiheute 
Wohl auch nicht den dritter Mann. 
Unverzagt, fobarld fie hörbar 
Reden Eonnten, rufen fie: 
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Zwei der Ritter, die mit zweien 
Zampranern ihre Lanzen 
Brechen wollen, find wir da, 

- Sie zu lehren, König Sando 
Sen Fein Edelmann, indem er 
Seiner Schwefter das zu rauben 
Kommt, was ihr der Vater gab.‘ 


„Thun dabei Verzicht auf jede 
Ritterehr' und Königsladung, 
Nie zu ſitzen einem Edeln 
An der Seite, nie von Frauen 
Zu empfangen Lieb' und Gunſt; 
Thun Verzicht auf dieſes alles, 
Wenn mit zweien Lanzenſtößen 
Wir den Platz von unſern Gegnern 
Nicht geleert. Wenn Zwei ſich fürchten, 
Mögen Drei und Bier und Zwanzig, 
Selbſt auch mit dem Teufel Fommen, 
Nur mit Einem nicht — dem Eid.‘ 


Us zwei Gaftifianergrafen 
Hörten diefe Fühne Fordrung, 
Wie die Löwen brülften fie: 
„Wartet, Ritter, zwei Minuten, 
Anzulegen uns die Waffen.‘ 


Indeß fie fich alfo rüſten, 
Sprach der alte Zamoraner, 
Sp fprad er zu feinem Sohn: 


„Rüdwärts fieh did um, o Yüngling' 
Auf den Mauern, auf den Thürmen 
Bon Zamora fehen Frauen 
Und Yungfrauen auf uns ber. 
Nicht auf mich, der alt und grau ift, 
Aber auf den jungen Ritter, 
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Führeſt du dich wohl, fo gäb' ich 
Für mein Landgut nicht die Bänder, 
Die man dir verehren wird. 
Gegentheiles ftürb’ ich Tieber, 


- Als die Spötterei’n zu hören, 


Die fich rüften deinem Ohr.‘ 


„Feſt im Bügel! Halt’ die Lanze 
Grade vor did; auf den Schild! 
Halt’ dein Roß zum Mgriff fertig; 
Wer im Kampf den erften Stoß thut, 
Hat das halbe Werk gethan. 
Sieh, da Fommen fie! Wohlauf denn!- 
Siegen oder fterben, Sohn!” 


Sieg war Ausgang ihres Kampfes. 
Alen Damen in Zamora 
Hoc zur Freude, wirft der Jüngling 
Seinen Feind mit Einem Stoß 
Um und um; des Alten Gegner 
log vor feiner ſtarken Lanze 


Zehn Schuh weit von feinem Roß. 


In die edfe Stadt Zamora 
Zogen jebt als Ueberwinder 
Gin der Vater und der Sohn. 
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Sehr verlegen war Don Sandn 
Bor Bamora, fehr verlegen. 
Nahen Fonnten feine Krieger 
Nicht der Stadt; doch aus Zamorce 
Naheten oft feinem Lager 


Stolze Ritter, trotzigkühn. 
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Endriht traten alle edetn 
Gaftifianer vor den König: - 
„Großer König, nimmer werden 
Wir Zamora nehmen, nim tet; 

Hilft uns Gott nicht und der Gib. 
Euch, o König, ausgenommen, 
Wiegen alle wir zufammen 

Ihn nicht auf. Er überwiegt.” 

Alſo fendete der König 
Don Diego von Ordonna, 
Aufzufuchen und in’s Lager = 
Rückzuführen, ihn, den Eid. 

Wenn ein Herr auch unrecht zürnet, 
Muß ihm der Vaſall gehorchen; 
Wenn ein König fi entſchuldigt, 

Muß er ihm treu ſeyn und Hold. 


As Don Sancho von Rodrigo's 
Rückkehr hörte, zog er freudig 
Ihm entgegen, weit hinan. 
Wenn ein König unrecht zürnte, 
Muß er fich zur Ehrerftattung 
Zwingen mit Grniedrigung. 

Kaum erfahe Eid den König, # 
Sprang er fchnell von feinem Pferde; 
| Um fo mehr befchämt es dieſen, 
| Daß Eid fi erniedriate. 

„Bad nun nehmen wir Zamora,” 
J Sprach der König. „Und ich ſage 
— Nochmals: nehmt Euch vor Zamora, 
König, nehmet Euch in Acht.“ 

Pfeifen, Trommeln, Klarinetten 
Künden an dem Kriegeslager 
Cids Zurüdkefr. Des Don Sando 
Ohren ärgerte der Pufthalf, 
Dod fein Mund — er fprad Fein Wort. 
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| 32. 
— hüt' dich, König Sancho, 
Vor Verräthern. Vor Verräthern 
Hüte jeder ſich; am meiſten, | 
Wer Gewalt und Unrecht thut. 


Aus dem Thore von Zamora 
Eilt heran Bellido Dolfo5; 
Seht, wie er fein Roß dorf fpornet!' 
Seht, er eilt zu Königs Zelt. 


„Großer König, Gott befchüße 


Cure Waffen,‘ jpriht Bellido; 
„Bott befhüß Euch fpricht der König, 
„Edler Mann, was führt Euch her?“ 


„Eure Baſall bin ich geboren, 
Hoher König,” ſprach Bellido. 
„Unter Euern Fahnen ftritt ich, 
Unter ihnen blieb mein Herz.” 


„als ich diefes in Zamora 
Frei bekannte, und Zamora 
Rieth an Euch, an Euch den — 


Willig ſich zu übergeben, 


Droht mir Gonfalo, der alte 


Arias drohet mir den Tod. 


Da ich drinnen nichts vermochte, 
Komm’ ih, Euer pflichtverbundner 
Caftifianer, hier in’s Rager, 
Sichern Weges Euch, o König, 
Einzuführen in die Stadt. 

Finen engen Gang der Mauer 
Kenn’ ih, eine Eleine Oeffnung — 


Als er alfo im Gefpräkh war, 
zeigte auf dem nächſten Bollwerk 
Sich der edelfte der Krieger, 
Arias Gonfalo, und rief: 


GBerders Werte 3. ſchoͤn. Lit. u. Kunft. V. 
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„Sen es Euch gefagt; ° König, 
Eud) gefagt, ihr Baftilianer. — 
Ein Verräther iſt entwichen a 
Aus der Stadt; er heißt Berlidn. | 
Bier Verrätherei'n beging er, 
Wenn er Euch) die fünfte zufügt: 
Keinem edlen Zamoraner 
Rechnet’s an; ihr feyd gewarnt.‘ 


Hüt' dich, hüt' dich, König Sancho, 
Bor Serräthern! Vor Berräthern 
Hüte jeder, fih; am meiften, 
Wer Gewalt und linrecht thut. 


„Glaubet nichts davon, o König,“ 
Sprach Belfido, „was der Alte, 
Euch Mißtrauen zu erregen, 
Dorther von der Mauer ruft; 
Wohl weiß er, daß ich die Deffnung 
Und den Gang der Mauer fenne; 
Und dann weiß er aud fein Schickſal.“ — 


„Ja, Bellido,” ſprach der König, 
„Ich Kenn’ ihn als einen ſtolzen, 

- Einen unbiegfamen Mann. 

Ungern Eüßt’ er mir die Hand einft — 
Auf! mwohlauf denn zu der Deffnung, 
Zum geheimen Mauergang.“ 


„Sekt, o König, würde jeder 
Uns mit feinen Augen folgen‘ — 


„Wohl dann! fo gefcheh’ es fpäter!” 
„Und am beften wär's, o König, 
Erft die Lage zu befehen; 
Ihr und ich, wir gehir allein.” 
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Eh' ſie gingen, Reit der König 
AU fein Heer hin in Die Waffen; 
Schwören ſollten alle Führer 


Nichts zu fhonen in Zamora, 


Keinem Flehn zu geben nad. 


Als der Eid fo ſchwören ſollte, 
Sprach er: „Meine Männer werden 
Wie des Mannes Freunde Eämpfen, 
Der nichts fürchtet. Allenthalben 
Werden fie mic) vorwärts jehn, 

Aber abgelegt die Waffen, 

Schwör' ich, bei dem Himmel droben, 
Gegen die erhabne Schweſter 
Meines Königes den Degen 

Nie zu zucken! Hört den Schwur!” 


Einen Wurffpieß in die Rechte 
Nahm der König, und fie gingen. 
Länge dem Ufer des Duero 
San man lang fie vorwärts gehn. 


Bis auf einmal fih Bellido 
Hob und mit dem Dolch den König 


Zehnmatl in den Rüden ftieß. 
Fallen fah man den Monarchen, 
Todtverwundet, doch nicht todt. 


Vor Berräthern, vor Verräthern 
Hüte jeder fih; am meiften, 
er Gewalt und Unrerht thut. 


Unbewuaffnet, wie er daftand, 
Schwang fih auf fein Roß Rodrigo, 


"Ginzuholen den DBerräther. 


An die Pforte vor Zamora 
Sprengt’ er, ach! als ſich die Pforte 
Eben Hinter dem Berräther 














104 I a 
! J ER 


Schloß. „O zeuge mir's die Erde $ | 
Und der ganze weite Himmel,‘ werte Hör 
Rief er, „wie ich mich verwünſche, dir 


Jetzt um einen Augenblick! 


Hätt’ ich Sporen, ad) ich wäre 


Borgefommen dem Berrüther, 


Hätt' ihn hier am Thor ergriffen, 
Ihm gegeben feinen Lopnı“ 


Todt verwundet trug den König 
Man in’s Lager; alle fprachen 
Zu ihm; und ein Ginz’ger nur 
Sprad die Wahrheit, die ihm diente, 
Fin bejahrter Rittersmann: 
„König, denkt an Gure Seele! 
Sonft an nichts mehr auf der Welt.‘ 


Sterbend feufjete Don Sando, 
als der edle Graf von Cabra T 
Diefe Worte zu ihm fprad: 
„Ach, der Kön’ge hartes Schickſal! 
Daß, wenn man fie nicht mehr fürchtet, 
Dann nur ihnen Wahrheit ſpricht.“ 


„Auch zu andern, andern Zeiten 
Sagt man ihnen wohl die Wahrheit, — 
Aber fie, fie hören nicht,‘ 

Sprach der Eid; er fpradı es Teife, 
Daß er feines Königs Seele 
Scheidend nicht beleidigte. 















33. 


Sterbend noch die leuten Blicke 
Singekehret gen Zamora, 

Liegt der König bleich und todt. 
Um den but’gen Körper ftehen 
Ringsum feine beften Nitter; 

Alte fchweigen, tief verftummt. 


Traurig, doch mit edler Stimme, 
Bricht der Eid das todte Schweigen, 
Und geleitete die Seele 
Seines Herrn, mitleidig fo: 


AUnglück⸗ unglückſel'ge Stunde, 
Als Ihr wider meinen Willen 
Hieher vor Zam ora zogt. 
König, wer Euch das gerathen, 
Scheute weder Gott noch Menſchen, 
Hieß Euch das Gelübde brechen 
Eurer heil'gen Ritterpflicht.“ 


„Jetzt erſcheint Ihr vor dem Richter, 


Der Euch Die, die Ihr bekriegtet, 


Ernſt als Eure Schweſter zeigt, 
Die ihr Leben, die ihr Erbtheil, 
Das Ihr ihr abdringen wolltet, 
Gegen Euch vertheidigte.“ 


Ihr, das Schrecken aller Eurer 
Bruͤder, Schweſtern, Unterthanen, 
Was ſeyd jetzt Ihr? Eine Handvoll 
Staubes, die indeß wir ehren, 
Ehren woll'n mit aller Macht.“ 


* 

„Krieger, eh' der Tag ſich endet, 
Muß ein Ritter vor Zamora, 
Auszufordern alle, wegen 
Schändficher Verrätherei.“ 
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Sprach es; doch niemand erhob ſich; 


Alte, ſcheint es, alle fürchte 9 


Arias Gonſalo und ſeinre 
Bier berühmten Söhne Mutf. 

Alie heiten ihre Blicke 

Auf den Eid, der weiter fpricht: 


„Krieger, ſprach er, „meinen Eidſchwur 
Wiſſet ihr, mich nie zu rüften - 
Gegen die Zamora. Dod. 
Ginen Mann will ih euch nennen, 


‚ars währt ich ihn für mich ſelbſt.“ 


Don Diego von Drdonna, 


Der dem Eüniglihen Leichnam, 


Wie abwefend in Gedanken, 
Traurigftumm zu Füßen faß, 

Gr, der NRitterihart von Par 
Blüh'nder Ruhm, erhob die Stimme 
Mit unmuth’gem Laute fo: 


„Hat, ſprach er, „der Eid geichworen, 
Was er wohl nicht ſchwören follte: 
So entbrech' er ſich, uns Einen 
Herzunennen, den er wählt. 
Viele Ritter Hat Gaftifien, * 
Wie, den er uns nennen würde; 
Und (doch ohn' ihm zu. verachten) | 
Ritter, ſelbſt wie er, der Eid. | 
er die Fordrung aen Zamora 
Bringt und fie beiteht, bin ich.“ 


Damit griff er zu den Waffen, 
Und hinaus! Hin vor die Mauer. 
Da, mit aufgehobnen Händen 
Und mit fürdhterfiher Stimme 
(Seine Augen flammten- Feuer, 
Zorns und Ehre), fprach er jo: 
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a a Zampraner, 


Memmen! denn das fend ihr alte, 
Seit ihr einer feigen Memme, 
Einem niedrigen Verräther, 
Meuchelmörder meines Königs, 
Dem Bellido Zufluht gabt: 
Denn DBerräther ift der felber, 


Welcher die Verräther ſchützt.“ 


„In's Gefiht nenn’ ich euch ſolche, 
Eure Borfahrn, euern Abftatam, 
Und das Brod, das ihr genießet, 

Und das Waſſer, das ihr trinkt.” 


„Daß ihr's feyd, will ich beweiſen: 
Komme Einer gegen Einen, 
Einer nach dem andern fünf; 


Diego Ordonno ift mein Name, 


Unbeſcholtnen Blut, aus Lara; 
Und ich werf’ euch Zamoranern 
Nicht, weil ihre ihn nicht verdienef, 


- Meinen Handſchuh Hin; ein Pferdhaar 
Werf’ ich euch Hin, ftatt des Handſchuhs, 


Sieh’ aus diefer Tintenflafche 
Schwarze Tint’ euch in's Geſicht.“ 


Arias Gonſalo, der Edle, 
Gab herunter von der Mauer 
Ihm zur Antwort Ealt und feft: 
„Iſt es, was du redet, Wahrheit, 
Lara, o fo wär' ich Tieber 
Nie geboren; doch ich nehme 
Deine Fordrung an und hoffe 


Dir mit Gott es zu beweifen, 


Daß du, ein Verläumder, lügſt.“ 


B ! - ar Ar 
BE . ET | — Pac 












Damit flieg er von der er Mauer, — 
Und verſammelnd alle edeln E 
Zamoraner, fprach er jo: | 
„zapfre Krieger, Zamoraner, —* 
Die das ganze Weltall ehret, 

Findet unter euch ſich Einer 

In den Schandverrath verflochten, 
Nenn' er ſich und tret' hervor! 

Lieber will in meinem Alter 

Ich auf fremder Erde ſterben, 

Tief verſteckt in Dunkelheit; 

Als um niederträcht'gen Mordes 

Willen, auf geſchloßnem Felde, 

Ueberwinder ſeyn im Kampf.” 


Feu'r vom Himmel falle nieder 
Und verzehr' uns!“ riefen alle 
Zamoraner, „wenn ein Einz'ger 
Von uns auf die mind'ſte Weiſe 
Theil hat an der Frevelthat. 
Fechten könnet Ihr mit gutem 
Redlichen Gewiſſen, Graf.“ 
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Auf die Forderung des edeln 
Don Diego Ordonno Lara, 
Mehr von ihres Bruders Tode 
Als vom Vorwurf auf Zamora 
Tief betroffen und verwirrt, 
Rief in größter Eil' zuſammen 
Donna Urafa ihren Rath. 


Niederträcht’ge nur verfchonet 
Feige Niederträchtigkeit; 
Auf die edelften Gemüther 
Sprißet fie zuerft ihr Gift. 
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Gurmelt in der Rathsverſammlung 


Der und Jener) „Nicht aus Kreinmuth ; 


Zögert er wohl. aus geheimem 
Mitbewußtfenn des Verraths?“ 


Riederträchtiger, du Tügeft! 
Murmelnd breibe die Verläumdung, 
Daß er wohl aus Mitbewußtfenn 
Zögre, dir in deinem Bart. 


Sn den Saal der Rathsverſammlung 
Tritt mit allen feinen Söhnen 
Maieftätifch ein der Graf. . 
Ganz; in fhwarze Trauerfreppe 
Gingekfeidet, als beweinten 
Die begrabne Ehre fie. 


Bor der Eöniglihen Tochter 

Ließ der Greis aufs Knie fich nieder, 
Und alfo ſprach er zu ihr: 
„Königstochter, und ihr Edeln, 
Helden diefer Rathsverfammlung. 
Don Diego Ordonno Lara, 
(Seinen Namen nur ju nennen 
Iſt zum Ritterruhm ihm gnug) 
Statt des Cids iſt er erſchienen, 
Uns des Mordes an dem Kön'ge 
Bon Caſtiljen Taut zu zeihn. 
Diefe Schmach von ung zu wälzen, 
Stel ich mich und meine Söhne. 
Richt mehr ift es Zeit zu fprechen, 
Zeit ift e3 das Schwert zu züden; 
Schon zu lange ſäumten wir,” 
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Er und feine vier Begleiter * —* 
Ihren Trauerſchmuck; in blanken 
Waffen ſtanden ſie gerüſtet, 
Ale fünf gerüſtet da. 
Nieder fenkten fich die Häupter 
Der erſt murmelnden Verſammlung. 
Aus dem Auge der Infantinn 
Floſſen Thränen. 


Arias ſprach: 


„Und nun, edelſte Infantinn, 
Würdigt mich und meine Söhne 
Anzunehmen; fie als Kämpfer 
Für die Ehre von Zamora, 
Mich dem Greis als ihren Ratp. 
Shren Mangel an Erfahrung 
Heb’ und ftüße Eure Gnade; 
Deß zum Zeichen reichet ihnen 
Eure königliche Hand. 

Eine leichte Gunft, wie diefe, 
Iſt der Sporn für edle Krieger; 
Für gemeine ift’s der Sold.“ 


Huldreich reichte die Infantinn 
Den vier jungen, edeln Kriegern 
Ihre Eönigliche Hand. 

Feuer drang in ihre Adern, 
Stärke drang in ihre Glieder — 
Auf brach die Verſammelung. 
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Und mit Thränen in den Augen, 
Unausſprechlich rührend flehte 
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Die Infantin a 
Den ungleichen Kampf zu meiden, 
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Donna Urafa, 
An, den väterlichen Greis. 
„Trätet Ihr dem Eid entgegen,‘ 
Sprach fie, „ach! der edle Eid 
Wüßte fein und unfre Ehre 
Beide rettend zu verbinden; 

Aber Lara, unverfühnrid 

Dürftet er nad) unferm Bfut. 
Und Shr, in jo hohen Sahren, 
Nach fo viel beftandnen Kämpfen 
Wollt Ihr Eurer. mich berauben, 
Edler Greis. O fo bedenkt, 

Was She meinem Bater fhwuret, 
Nie mich zu verlaffen, nie!‘ 


Ach hätt' es gewollt der Himmel, 
Daß der Cid — 
„Wie denn Infantinn? 
„Daß der Cid“ 


Dom Undankbaren 
Freilich fprechen wir zu viel, 
Doc verfpreht mir — 


„Was verfprechen ? 
MWenigftens zu letzt zu kämpfen — 


„Ich zulegt? Wie denn, Infantinn, 
Habe nicht Zch auf der Mauer 
Ich den Schimpf empfangen, Ich?“ 


Unbiegfamer, laſſet Eure 
ungen Söhne vor Euch, ftreiten — 


„Wenn fie fallen, denkt Infantinn, 
So verlieret Ihr mit ihnen 
Ihrer Dienſte ſechzig Jahr“ — 
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„Und wenn She fall? nen, 
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„Gine Stunde 





Dder zwei von meinem Leben, 
Die verlier ich und nicht mehr. 

Und mein Tod, wenn er dem Kumpfe 
Meiner Söhne kühn vorangent, 2 
Ihnen fchaffet er den Sieg.” | 


Ale Damen, alle Krieger, 
Arias Söhne felbft, vor allen 
Donna Urakfa, alle flehen 
An den väterlichen Greis, 


Zuzufchauen erit dem Kampfe — 
Er, gezwungen von den Bitten, 
Nicht im mindſten überzeuget, 
Wirft, ohn' einig Wort zu fagen, 
Wirft die Waffen weg, im Zorn. 


36. 

Nah' der Mauer von Zamora | 
War zum graufen Todesfampfe 
zubereitet fhon der Platz. 

Schon durdhritt ihn Don Diego, 
Mit der Stärke des Alciden, 
Seine jungen Feind’ erwartend. 


Schweigt unglüdlide Trommeten, 
Gines Vaters Gingeweide 
Wenden ſich bei euerm Hall! 


‚ Wer den väterfihen Segen 
Erſt empfing, ed war Don Pedro, 
Gr, der Brüder Xeltefter. 
Ars er vor Diego’s Antlitz 
Kam, begrüßt’ er ihn befcheiden, 
Als den Altern Kriegesmann ; 
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Waffnete zum Todeskampf. 





— Gott, Euch vor — — SUR 
Schützend, Cure Waffen fegnen, -. 
Don Diego! Ich erfhein Hier, | 

Bon dem Scimpfe des Verrathes 

Mein Zamora zu befrein“ — hi 


„Schweig'!“ erwiedert Don Diego, 
„Denn Berräther feyd ihr alle! 
Und fo trennen beide fi), 
Raum zu nehmen; beide rennen 
Mächtig los; es fprühen Funken — 


Ach, das Haupt des jungen Kriegerd 


Trifft Diego; er zerfpaltet 

Seinen Helm, durhbohrt fein Hirn — 
Pedro Arias flürzt vom Roffe 

Sn den Staub hin. 


Don Diego * 
Hebt den Degen und die Stimme 
Fürchterlich hin gen Zamora. 
„Sendet einen andern,“ rief er, 
„Dieſer liegt.“ Es kam der andre, 
Kam der dritte, der auch fiel. 


Schweigt, unglüflihe Trommeten ! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei euerm Halt. 


Thränen floffen, ftilfe Thränen, 
Auf des guten Greiies Wangen, 
Als er feinen jüngften Sohn, 
Seines Lebens letzte Hoffnung, 


„Auf, fpradı er, „mein Sohn Fernando, 
Mehr als du an meiner Seite 
Noch im lebten Kampf geleiftet, 
Mehr verlang’ ich nicht von Dir. 
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CH du in die Schranken eintritt, —— 
Sp umarm' erſt deine Brüder, 
Und dann bi’ auf mich zurück“ — 


„Weint Shr, Vater?“ 


„Sohn, ich weine! 
Sp weint über mich mein Vater 
Einſt, bekeidiget vom König 
Zu Toledo — feine Thränen 
Gaben mir des Löwen Stärke, 
Und ich bracht’ ihm, welche Freude! . 
Seines ſtolzen Feindes Haupt.“ 


Mittag war es, als der letzte 
Sohn des Grafen Arias, 
Don Fernando, auf den Platz trat; 
Dem Beſteger ſeiner Brüder, 
Seinem ſtolzen Blick begegnet 
Er mit Ruh' und Feſtigkeit. 


Dieſer, ſpielend mit dem jungen 
Krieger, nahm den erften Streich auf, 
Auf die Bruft; er war nicht tödtlich. 
Aber bald lag mit den Trümmern 
Shrer Rüftungen der Kawmpfplatz 
Ueberdeckt. Gebroden Tagen 
Schon die Schranken; beide Roſſe 
Keichen, durch und durd im Schweiß, 


‚Als man ihnen Morgenfterne, 
Kolben bradte, deren Eiſen 
Blitt in ihrer beider Hand. 
Und der erfte Schlag des Eifens 
Sn der ftärfern Hand Ordonno’e 
Zraf — des edein Zünglings Haupt. 
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Todtverwundet, (feinem Roſſe 

Griff er um den Hals und hält ſich 

An der Mähn' ihm;) Hölleneifer 

Gibt zum letzten Streich ihm Kraft. 
Diefen Streich, er thut ihn tapfer; 

Aber weil das Blut des Hauptes 

Sein Geſicht bedeckt, fo trifft er, 

Ah, die Zügel nur des Roſſes, 

Sie durchhau'nd. Es bäumt das Roß ſich, 
Wirft den Reiter aus den Schranken — 
Sieg! ſchrien alle Zamoraner; 

Das Gericht des Kampfes ſchwieg. 


Arias Gonſalo, zum Kampfplatz 
Eilend, fand den Kampfplatz leer; 
Sah den jüngſten Sohn verblühen, 
Ihn verblühn wie eine Roſe, 
Eh' ſie ſich entfaltete. 


Schweigt, unglückliche Trommeten, 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei euerm Hau. 











unter 
alfonfodem Sechsten, 
vem Tapyfern 


\ 37. 
„Fliegt, getreue Boten, flieget 
Zu Alfonſo, meinem Bruder! 
Sprach Uraka. „Er vergiſſet 
Seines Glückes in Toledo, 
Da ſein Glück ihn nicht vergißt.“ 


„Sagt ihm, daß der Feind nicht mehr iſt, 
Daß ſein Bruder, Don Garzia, 
Aus dem Kerker in das Grabmahl 
Seiner Ahnen wanderte. | 
Sagt ihm, daß die Caſtiljaner, 
Die Afturier; die Leoner, 
Ihn erwarten, ihren König, 
Wie die Schwefter ihren Bruder; 
Sagt es ihm und flieget fchnetf.” 


„Was zu thun?” fprah Don Alfonfo; 
„Ali: Maimon, diefer gute 
Saracene, that mir Guts. 
Was dem Früchtling man erzeiget, 
Thut man das auch einem König? 
Db mein neuer Stand dem Mauren 
MWohlgefalle, weiß der Himmel. 
Eines, weiß ich, ift mie nöthig, 
Mit Borficht geheime Flucht.” 











„In der Rundung diefer Mauerır — 
Iſt ein Ort,“ ſprach der Geſandte, 
„Niederſteigen wir zu Nacht. 
Auf rückwärts beſchlagnen Pferden * 


GEilen ſicher wir davon.’ 


Angekommen in Zamora, 
Zog Alfonſo dann nah Burgos, 
Und die Reichsverſammlung ſprach: 
„Erbe ſeyd Ihr aller Thronen 
Unſers großen Don Fernando; 
Niemand ftreitet fie Euch jest. 
Aber, ohn' Euch zu mißfallen, 
Fordern wir von Euch den Eidſchwur, 
An dem Morde des Don Sancho 
Theilgenommen nie zu haben, 
Mittel- und unmittelbar; 
Solchen Eidfhwur ung zu leiften 
Förmlich, wie es uns gefällt, 
Und befräftgen ihn za laſſen 
Bon zwölf Eurer Edelften.‘ 


„Dieſer Wunfch fen euch gewähret,‘ 


Sprach Alfonfo; „morgen ſchwör' ich, 


Sn der Kirche der Gaden, 

Bor dem heiligen Altar. 

Heut’ begehr’ ih nur zu wiſſen, 
Wer von euch mir diefen Eidfchwur 
Abzunehmen dann gedenkt?“ 


„Ich!“ ſprach Eid. — 
„Ihr, Don Rodrigo? 


Denket Ihr daran, daß morgen 
Ihr ein Untertpan mir ſeyd?“ —— 


„Noch nicht! Daran werd’ ich denken, 
Herr, wenn Shr mein König: ſeyd.“ 
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Vor'm Altare der Gaden, 
Knieend, feine Hand geleget 

Auf das Evangelium, 

Und ein Gifenfchloß und eine 
Reimruth’, fo, das Haupt entbrößt, 
So erwartet Don Alfonfo 
Seinen Eidfhwur von dem Eid. 


Sürchterfich war diefer Eidſchwur; 


Schrecklich war’s, ihn anzuhören, 


Grauſenvoll dem, der ihn that: 


„Feig' ermordet müſſ' ich werden 
Von dem Niedrigiien der Menfchen, 
Bie Don Sancho von Bellido; 
Mein Gedädhtniß fen entehrt; 
Ausgeriffen aus der linfen 

Seite fol das Her; mir werden, 
Und verfchluden müff ich es: 

Wenn ich nicht die Wahrheit fage, 
Daß am Morde meines Bruders 
Sch durh Wollen, Rath und Wiſſen 
Habe nicht den Eleinften Theil.‘ 
„Spredet Amen,‘ rief der Eid. 


Und alfo zu dreienmalen 
Wiederholte Don Alfonfo 
Den ihm vorgefagten Eidſchwur; 
„Sprechet Amen, rief der Cid. 


Unverwandt, mit Feuerblicken, 
822 Dnrneg Klamme, 


(ammend von ur» ur 
‚203 als er den Eid ablegte, 


Sah Alfonſo an ven Cid. 
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„Künftig_rath’ ih Euch mehr — 
(Euch betrifft jetzt meine Rede, 
Don Rodrigo von Bivarı) 
zittert über jenen Eidfchwur, 
Den mit Schimpf Ihr von mie nahmt. 
Senes Schloß und jene Leimruth', 
Zeugen meines Schwureg, waren 
Zeugen meiner tiefen Schmad. 
Künftig rath' ih Euch zu willen, 
Daß ich Euer König bin.’ 


„Seyd Ihr tapfer; wohl, fo zeiget 
Euch auch ohne Leidenfhaften. 
Unterwürfigfeit gebühret 
Dem Bafalten auh im Recht. 

Zeiget Ihr im Felde Kühnheit, 
Kopf und Herz; jo zeigt am Hofe 
Höfliche Befcheidenpeit. 

Mit den Worten nimmt die Zunge 
Weg die Hälfte des Verdienſtes, 
Das der Arın fich Fühn erwarb.‘ 


‚Bier zu viel Habt Ihr gefprochen, 
Biel zu viel Euch angemaßet; 
Doch — Ihr dientet meinem Vater; 
Sonſt — und dann, was fagt der Eid?” | f 


„Durch die Hand des fchlechtften Menſchen 
Sterben? Nur des fhlechtften EN, — 
Nie die Hand des Edelmannes 
Waget an den König ſich.“ 


„Kurz, des Unbenehmens halber, 
Und Beſcheidenheit zu lernen, 
Weiſ' ih Euch aus meinen Landen, 
Don Rodrigo, auf ein Jahr.‘ 


“ > 
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„Und ic nehme vier dee Jahre,” 
Sprach der Eid, „um fo viel Fieber, 
Da vom Hofe die Entjernung- J 
Mir der König ſelbſt gebeut.“ 2 s 
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Ohne ihm die Hand zu kuͤſſer, x 
Sing Rodrigo von Alfonfo; — 
Seine dreimalhundert Männer 
Mit geſpitzten ſcharfen Lanzen 
Mit Wolfsrachen auf den Schilden, 

Alle zogen fie mit ihm. 
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um zehn Uhr am frühen Morgen 
Putzt EZimene ihre Töchter, 
Donna Sol und Donna Elpira; 
Schön're Kinder fah man nie. 
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Schmückte fie mit art'gem Kopfput 
Und mit feinen Linnenkleidchen, 
Ueberſä't mit ſeidnen Blumen, 

Die Ximene ſelbſt geſtickt. 


> ————— —— — 


Ließ dann ihre edeln Knappen 
Anziehn ihren reichſten Anzug: 
Denn die Liverei der Diener 
Zeigt des Herrn Reichthum und Stand. 


Sp gepußet ſchickt Zimene 
Ihre Kinder der Infantinn, 
Die zu fehen fie begehret. 
Sie ſelbſt ging nicht mit den Kindern; 
Denn des Cids Gemaphlinn hält ſich 
Nah der Vorfchrift des Gemahls. 
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Seinen Rang beliebt zu machen 
Bei Geringeren; bei Höhern 
Ihn behaupten, war ſein Wort. 


Auch die wildſten Herzen rühret 
Schon der Anblick dieſer Kinder, 
Und erfreut den Schauenden. 
Thränen fließen der Infantinn, 
Wenn die Kleinen ihr zulächeln. / 
Man weiß nicht, ob fie fie Haffe, — 
Oder liebe? Wie im Unmuth 
Stößt ſie ſie zurück und zieht ſie 
Liebender zu ſich heran. 


Faſt verſchlingt fie fie mit Küffen, 
Und wenn fie fie ftil betrachtet, 
Steigen Seufjer ihr empor; 

Nennt fie bald die fhöniten Kinder, 
Die die Erde ſah; und findet 
Darin in ihren Zügen etwas, 

Das das Bild des Vaters ftört. 


Dann verändert ihren Putz fie, 
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Als ob er durd ihre Hände { | 
Schöner würde; o wie manches | 
. Bing im Herzen der Infantinn, — — 


Ihr ſelbſt unbemerket, vor. 


„Wem gehören dieſe Kinder?“ 
Fragt Alfonſo. „Einem Krieger, 
Der verbannt iſt, den die ganze 
Chriſtenheit mit Wunſch zurückruft, 
Und die Maurenwelt mit Wünſchen 
Bon fich treibet. Das Gerücht geht, 
Daß der Eid in allen Städten 
Furcht verbreite. Seht die Kleinen, 
Seht die Liebenswürd’gen, Bruder, 
Die find nicht jo fürchterlich.“ 
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„Kinder, ſprach Arfonfo Baal, = I 9. oo =) 
„Bittet was von mir. Was wünſcht Sr Fr 
„Guer Wohlfenn, großer König, f 
BWünfhen wir, antworten beide. — : 
„Hört Ihr,“ ſprach des Königs Schwefter, 
„Was fie wünfhen? Shren Vater 
Bitten fie zurück.“ = 
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„Das hör’ ich,” 
Sprach der König, „dag Urafa 
Den Berbannten noch ein wenig. 
Lieb hat. ‚Mein, ih.fhwir Euch, Bruder, 
Daß ih ihn von Herzen Halle.“ 
„Nehmt in Aht Euch,” ſprach Alfonſo, 
„Daß Shr nicht aus Tauter Haffe 
Ihn bis zur Anbetung Tiebt.“ 


z ul. 


Fines Sonntags in der Kirche 
Des San Pedro de Cordonna 
Nach der Meile fprah Alfonfo 
Mit dem Eid Campeador. 


Neue Plane der Erobrung 

Sn den Ländern, einft verloren 
Durch des Gothenkönigs Schuld, 

Den die Liebe fcharf anflaget, 

Und doch auch die Lieb’ entfchuldigt — 
Neue Plane der Erobrung 

Legt Alfonfo feinem Felöheren 
Bor, der dann mit ſtillem Ernit 

So antwortet: 











ZZu erobertt, 
Koͤnig, ift wohl nicht das Hauptwerk; 
Das Eroberte erhalten, 

Diefes ift dad Schwerere. 

Ihr fend neu auf Euerm Throne, 
Traget noch ein junges Zepter, 

Euer Reid Euch zu verfihern, 

König, fen jetzt Euer Werk. 

Nichts gefährfiher war üfters 
Sürften, als Abweſenheit.“ 


\ 


Statt des Königes erwiedert 
Abt Bermudo: „Seyd des Feldziehng, 
Edler Eid, Ihr etwa müde, 
Das Ihr jetzt fo friedlich denkt? 
Oder gab Euch die Gemapfinn 
Solche Lehren ; wohl, fo gehet 
Mehr zu lernen, nad Bivar. 
Spanien hat zu edeln Kriegen 
Mehr Feldherren, als den Eid. 


Eid fprah: „Bruder, Eure Kutte 
Steht Euch ſchief.“ „Die Kutte, Ferdherr, 
Weiß ich in dein Chor zu tragen, 

Wie im Feld einft die Standarte. 
Hab’ ic) Könige der Mauren 

Nicht befiegt, fo Hab’ ich Söhne, 
Die gar wohl für mich e8 können; 
Auc bin ich, ein Pierd zu ſpornen, 
Manns genug.‘ 


„Wohin zu fpornen ?” 
Sprach der Eid, „etwa zur Flucht?‘ 


„Faſt auch glaub’ ich,” fprach der König, 
Unterbrechend diefe Reden, | 
„Daß nicht Furcht zwar, aber Riebe 


Euch fo friedfih denken macht.“ — 
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„Weder Eines, noch das Andre, Dr 
Mein Monarch! Kein ander Weiße 
Sah man je an meiner Seite u 
Ars die Tizonadaa) hier.‘ 


„Eid, She duldet an Euch Zehfer, 
Die auch Steinen Stimme gäben, ; 
Möchtet Shr nicht ſelbſt die Kirche —* 
Hier zum blut'gen Felde machen; 
Und — um welche Kleinigkeit!“ 


. „Herr! antwortete der edle 
Felöherr, „mir iſt's unerträglich, 
Daß ein Mann, der in den Kleidern 
Wohl Delflecken, aber Feines 
‚Tropfen Bluts Blutfleden Hat, 
Daß der Mann vom Feldziehn ſprechen, 
Und dem König und dem Feldherrn 
Unverfhämt einfprechen darf. 
Seine Stel’ ift vor dein Chorpuft, 
Seine Pflicht, für die zu beten, 
Die im Felde Streiche thun.“ 
Befler war’ es dir geweſen, 
Edler Eid, du Hätteft allen 
Saracenen Hohn gefprocen, 
Ars der Kutte diefes Abte. 


42. b) 


„Wenn Shr, um Euch Hoch zu heben, 
Meines Armes zu bedienen 
Wiſſet, Ritter von Bivar, 
So erwartet Zhr vergeblich 
Künftighin auf diefem Wege 
Euern Gang zum Firmament.‘ 





a) Eids Degen. 
b) Der-König fpricht, 
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„Fuͤrchterlich if ‚eur Gradſinn; 
Auf den Knien vor mir zu bleiben, 
Ziemet Stolzen, wie Ihr feyd. 
Vor mir Euer Haupt zu blößen — 
Deſſen Stolz ſich gnug entblößte, 
Sammt der haſſenswerthen Urſach' 
Eures fo geftiegnen Ruhms.“ 


„Welches edle Unternehmen 
Hielt Euch, ſeit dem letzten Winter, 
Meinem Hofe ſo entfernt? 
Barum tragt Ihr, da zum Hofmann 


. Eder Ihr geboren wurdet, 


Barum tragt Ihr Bart und Haare 
Wie ein Wüften:Eremit? 

Mir antworten auf die Frage 
Werdet Ihr wohl nicht, das weiß ich; 
Doch ich weiß auch, Heucheleien 
Gibt es von verfchiehner Art.‘ 


„Und 06 Ihr mir fagen wolltet, 
Daß dem Feldherrn, fih zu putzen, 
Meder Zeit noch Luft gebeut; 

So geruht mir auch zu fagen, 
Warum Ahr denn meine Plane, 
Sie enthüllend, fcheitern machtet, 
Ihr wißt ed, zu Alcala?” 


„seinde, werdet Ahr mir. fügen, 
Hab’ ich; ia! fo fagt der Beſte, 
Und wohl auch der Schlechtefte. 
Feinde, das darf ich Euch fagen, 
Feinde Habt Ihr allenthalben; 
Keinen Freund. Und ohne Freunde 
Iſt der Redlichfte auf Erden 
Bohr auch der Unnuͤtzeſte.“ 
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Sagt man, fürchten Euch die Mauren, DEE 






Fre RR‘ “= iz een; M- he ——— 
„An den Grenzen meines Reiches, 


Andre lieben Euch, und alle 

Ehren Euch, als einen Gott.“ * 
Wohl! prägt ihnen ferner Bei 
Lin, für Euch, auch mir entgegen. 
Einer, deifen Freund Ihr nieht ſeyd, 
Ari: Maimon in Toledo, 

Bleibt mein Bundgenoß und Freund.‘ 


„Nach dem unglückſel'gen Tode 
Meines Bruders Füßten alle 
Mir die Hand; Zhr nicht, der Eid. 
She dagegen Tießet ſchwören 
Und verhöhntet mich, den König, 
Mit dem Eidfhwur auf die Bibel, 
Und die Leimruth’ und das Schloß. 
Stolz; betruget Ihr Euch damals, 
Und um diefen Stolz; zu beugen, 
Sag’ ih Eud, was damals viele, 
Biele fagten: „Den Verräther, 
„Den Beltido, Hätte freilich 
„Eid erfaifen, tödten £ünnen, 
„als ein Mann von Chr’ auch follen; 
„zeit hatt’ er genug dazu. 
„Doch er that es nicht: denn immer 
„Thut der Eid nur, was er — will.‘ 


„Keiner, der mir angehörte, 
Mann und Weib, e5 dacıte Feiner, 
Daß an meines Bruders Tode 
Theil ich Hätte; nur der Eid. 
Seinen Tod fandt’ ihm der Himmel, 
Sugten alle, Ungehorfams 
Wegen gegen feinen Bater; 

Nur der Eid argwohnete. . 
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Bann' ih Euch zum zweitenmafe 


Fern aus Alfen meinen Neichen 
Und bemächtige mich Eurer 

Güter; wem anheim fie falten, 
Dieb entfcheide mein Gericht. 

Auch verbiet’ ich Euch auf alles, 
Was ich Euch gefagt, die Antwort.“ 


Alto ſprach, von fchlehten Menfchen 
Angereget, Don Alfonfo; 
So fprah er zum Ruhm und Spiegel 
Alter Tapferkeit, zu Eid. — 


45. a) 
„Euch antworten muß ih, König, 


| Denn ih hab’ Euch zu antworten, 


Und ich Fenne, wer die Antwort 
Mir verbieten darf, nur Einen, 
Und der Ein’ ift nicht auf Erden, 


‚Gott! — Kein Braver darf fih fürchten; 


Aber Unſchuld geht zu Grunde 

Durd unzeitig Schweigen, Herr.” 
„Hätten, Ehre zu zerftören, 

Worte Macht: fp war es beifer, 

Einen Dold auf mich zu zücken, 

Als zu reden, wie ihr fpracht. 


. Aber das Gefel; entehret, 


Nicht der König. Ihr verimöget 
Mich fo wenig zu entehren, 


König, als der fchlechtfte Mann.‘ 


a) Eid antwortet, 
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Ich auf Anileen vor — 5— en TS 
Als ein Sklav? — Und mid au beren? © 
 . Eures Arms bedarf ih nicht 
Keines Menfhen Arms, als diefes, | 
Und der ift der Meinige.” — 


„Laßt ſich Die vor Euch bedecken, 
Die Euch ſchmeicheln. Sie thun wohl. 
AIch auch werde mich bedecken, 
Ich, der nie Euch ſchmeichelte.“ 


„Daß ich nicht bei Hof erfchienen, 
Und was ich bei'm Friedensbündniß 
Für Euch that zu Alcala; 
Hiervon fihweig’ ih. Wer die Gutthat 
Nicht empfand, die ihn verbindet, 
Dem wird fie umfonft erffärt. 
Des Wohrthäters Rede Löfchte, 
Gleich dem Schwamm, die Wohlthat aus.” 


N „Es erfreu' Euch, Don Alfonfo, 
Daß den Cid die Mauren achten; 
Wenn ſie ihn nicht mehr verehren, 
Fürchten ſie Euch ſchwerlich mehr.“ 


— „Euer gutes Herz, o König, 
Bring Euch lieber in Gedanken, 
Bas ih Gut's für Euch gethan. 
Hätt' ih Euch, o König, wollen 
Mit dem Flecken der Verachtung 
Vor mir fehen auf dem Thron, 
Wahrlich ich hätt' Eure Ehre 
Durd) den Schwur nicht hergeſtellt.“ 


„Wer mir von Bellido redet, 
Kann mich wahrlich tief betrüben, 
Aber nicht beleidigen; 

Freilich hätt' ich ihn ergriffen, 
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— mir nicht die Sporen — 


Ach in ſolchen Fällen ſeufzet 
Jedes edle brave Herz; 


Indem es den Fehl — 


Fühlt es ſchmerzlicher die Schuld. s 


Endlich da ich mein Vermögen 
König, Eurem Dienft geopfert, 
Da ich, was duch meine Waffen 
Sch erworben, Euch verehret, - 
Was wolt Ihr mir nehmen, Herr? 
Weder Shr, noch Eure MRäthe, 
Können finden, wo nichts iſt.“ 


„Aber von nun an, o König, 


. Bon nun an will ich erwerben, 


Sch für mich und nicht für Euch. 
Nicht, weil Ihr's befahlet, König, 
Frei entfern’ ich mich, beleidigt, 
Weil Ihr alfo zu mir fpracht. 
Ehrenlos, wer von dem on 


- Solche Reden duldete.‘ 


„Sen mit Euch deg Simimete Jungfrau, 
Gure Waffen zu beglücken, 
Daß Ihr nie vermißt, o König, 
Einen Degen, der Euch fehlt.“ 


Alſo ſprach der Ci d zum König; 
Dieß ſind ſeine ächten Worte, 
Eh’ er in die Bannung zng. 
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„Undankbar-grauſamer König 
Undankbarer Don Alfonfo 
(Alfo rief in ihrem Schleife, 
Rief Kimene zu Bivar) 

Mir gehört’s, dich anzuflagen: 


Denn allein der Weiber Herzen m 


Geben der Empfindung Laut.‘ 


„Unglück, Unglück dir, o König, 
Daß du meinen Eid beleidigt. 
Zwar mit Worten nur; du durfteft 
Es nicht anders; mit dem Degen, 
Mit ihm redet mein Gemapl. 
Müßig wär er in der Scheide 
Nicht geblieben, wärft, o König, 
Wäreft du ein Edelmann.“ 


„Du verbannft ihn — welche Einfalt! 

Ueberall in der Verbannung 
Schaft ſich Eid ein Vaterland. 
Läffeft beißen ihn vom Meide; 
Der zerbeißt an ihm die Zähne: 
Mein Eid tft bededt mit Stahl. 
Läſſeſt zienn ihn mit dem-Degen; 
Wohl, du wirft zurück ihn wünfcen, 
Wünſchen in der erften Schladt. 
Eher fchätet mun das Gute 

Nicht, als bis man es verlor.” 


„Was denkft du,-daß ihn gereue? 
Reut ihn etwas, o fo ift es, 
Feinde ſich gemacht zu haben 
Um Freundfchaft der Könige; 
Ihrer Ohnmacht aufzuhelfen, 





a) Ximene ſpricht. | | 





X Zurchtbar ſich ——— = fan; 
Deine Staaten zu vergrößern, 
3 That er alles, was er that. 
Ohn' Shn wären deine Reiche 
Nur Afturiens Felfen noch.“ 


| „Und wie Hat er dir gedienet? 
SHätt' er es gethan, wie jene 

| Hofesfrieger, die dir fchmeicheln, 

Dich erheben, did, belügen, 

Jetzt noch wär’ er dir gar theuer, 
Seine, Dienfte wohlbelohnt. 

Sanft du ihn dagegen aber 

Lieber geben, als empfangen — 

Undankbare Fürften drücket, 

Drückt und dränget nichts ſo ſchrecklich, 

Als großmüth'ger Unterthanen 
Edelmuth — auch gegen ſie. 

Geht dann, gehet, Don Alfonſo— 

| Euer Bann fey denen Strafe, 

| Die an Hofe, Müßiggänger, 

‚ gürchterfich find — nicht den Mauren; 

Aber manchem edeln Mann, 
Defien Weib fie feitwärts Yocen, 
Locken wie die jungen Hirfche, 

Wenn der Mann für Lieb’ und Ehre 
Kämpfer und zu Felde liegt.“ 


„Unglück, unglück dir, o König: 
Su und Wahrheit waren einmal 
Nur beiſammen int der Welt. 

Du, du gehſt umringt U Hunden. 
Hunden, die dir heute ſchmeichenm 
Morgen bei dem erſten Fehltritt 
Dich anfallen, dich zerreißen. 

So umgeben iſt ein König, 

Der, von Günftlingen verblende?, 
Seiner Seele Bli verlor. 
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Atſo ſprach in ihrem Zorne 
Cids Gemahlinn, nie ablaſſend 
So zu reden als wenn Thränen 
Hemmten ihrer Klage Ton. 
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Als der gute Eid, der Feldherr, 
Deifen Leben Gott bewahre, 
Sott mit aller jeiner Macht; 
Als er ab nun reifen wollte, 
Mit Zimenen und den Töchtern, 
Mit dem Hofe feiner Edeln, 
Fand er alle feine Güter 
Sn den Kriegen aufgezehrt; 
Fand er keinen Maravedi, ⸗ 
Zu beſtreiten feinen Zug. 


Jene prächt'gen Hpacinthen, 
Die die Könige der Mauren 
Einſt verehrt dem großen Cid, 
Legt anitzt Donna Aimen«a« 
Sn die Hände des Gemahles, 
Zum Berfabe, zum Verkauf, 


Donna Sol und Donna Stivira, 

Die zwei liebendwürd’gen Keinen, 

Als den Schmuck fie glänzen fahn, 

Und von dem Berfaufe hörten; 

Bitter floffen ihre Tränen, 

Seufjer ftiegen aus dem Herzen 

Der unfhurld’gen Kleinen auf. 
„Ach, die fhönen Prachtiuwelen, 

Zum Verſatze, zum Verkauft” 

„Sei 
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Gleichen, — der Cid, die Kinder, 


Die um das, was glänzt, nur feufzen, 
Gleichen fie niht Königen? 


Weiber, Könige und Kinder, 

Eben ihrer Schwachheit wegen 
Werden fie ung adhtenswerth: 
Denn der Schwachheit nachzugeben 
Iſt des Starken Pfliht; Kimene, 
Geben wir den Kleinen nad.‘ 


„Und behalten die Juwelen,“ 


-Riefen froh die Eleinen Mädchen; . 


Die des Vaters Bart fonft fcheuten, 
Ihn zu küſſen, Flimmen an ihn, 
Küſſen ihn mit Herzensluſt. 


Kommen ließ der Eid zwei Zuden, 
Neben fih an Tafel fiken 
Mit viel Geremonien; 
Will von ihnen taufend Goldſtück' 
Auf die Sicherheit von zweien 
Großen Kaften, angefülfet 


Mit al feinem Silberwerf. 


Jedoch unter der Bedingung, 
Nicht vor Zahresfrift die Kaften 
Zu eröffnen, und nur dann erft 
Eich zu Halten an den Inhalt, 
Wenn er fie nicht ausgeröft. 


Mehr gefichert durch den edlen 
Namen Eids, ald dur die Kaften, 
Zahlten ihm die zwei Befchnittnen 
Tauſend Goldflük’; gingen beide 
Die Bedingung ein; doch nahmen 
Sie mit fich die fchweren Kaften, 
Die der Eid (fo wollt’ es jetzo 
Seine Noth) mit Sand gefüllt. 


Herderd Werte 3. fchön, Lit, u, Kunft, V. 
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That dem Herzen. Eids das woher 

Nicht im mindften. Herzhaft that.ews, 

Bol Bertrauen auf fein Glüukfr. — 

Auf, Zimene! jeßt zur Kirche! - 

Weihn wir jest zur Hülfe, Gottes, 

Meine Waffen, mein, Panier! 








Laut von Prieftern und von Kriegern 

Ward die Meile Cids gefungen, 
Und das heilige Geheimniß 
Mit Trommeten laut begrüßt; 
Zimbeln Elangen, Paufen fchallten, 
Daß die heiligen Gewölbe * 
Bebten; aller Krieger Herzen, 

Der dreihundert Unverzagten, 
Füllt ein neuer Heldenmuth 
Zu dem Kampf entgegen Mauren, 
Mauren in Balencia. 


Als geweihet war die Fahne, 
Nahm der Eid fie in die Hand. 
Aljo ſprach er: „arme Fahne 
Eines armen und verbannten 
Caſtiljaners, nach dem Segen, 

Den auf dich der Himmel legte, 
Mangelt dir nur Spaniens Achtung; 
Und die fag’ ich dir vorher.” 

Hiermit rollt’ er auf die Fahne, 
Hebt fie fchwingend in die Lüfte: 
„Sieg und Ruhm wird dich begleiten, 
Fahne, bis vielleicht du. fliegeft 
Neben Königes Panier. 

Don Alfonfo, Don Alfonfo, 
Unter der Sirenen Sange 

Schlummerft du? dir drohet Unglück, 
Wenn du, wenn du nicht erwanfl.” 
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a ſprach er, is nicht: alſo? 
ir fird aufgewedt Entehret 
Wären wir, die etwas werth ſind, 
Dort, wo Keiner etwas taugt. | “ 
Achtung und Verdienſt; fie haben 
Nur an ihrer Stelle Werth.” 


„Eingewiegt von den Sirenen 
Schlummert dort der tapfre König; 
Nugen wir den tiefen Schlummer, 
Die Boshaften zu erfchrecken, 

Nicht am Hofe, fondern fern... 
Fürchterlicher ift den Böen | 
Nichts, als derer, die fie halfen, . 
gern erworbner, fiböner Ruhm. 

Zaufend edle Herzen jeufzen i 
Ingeheim, verfofgt von Böſen; j 
Glücklich, wenn, fie zu enthüllen 

Bor dem Angeſicht des Weltalls, 

Sich, wie uns, der Anfaß beut.“ 


„Edle Fahne, in den Lüften 


Flattre olz, die Zuflucht Aller, 


Die das Laſter ſeufzen IRRE: 


Nieder fenft’ er iest die Fahne? 
apfre Krieger, meine Freunde, 
Rache des Vaſallen gegen 
Seinen angebornen Herrn, 
Auch gerecht, erſcheint ſie zimmer 
Nur ats Aufruhr und Verräath. 
Die Beleidigung verjchmerzen 
Iſt das Merkmal hödb'rer Seelen, 
Ob ſie ſie gleich tief gefühlt. 
Gilt’ es Rache, mir entflöhen 
Meine Feinde nit: ich folgte 
Ihnen na zum Zirmument.” 
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—— o Krieger, in des — 
Und der Liebe heil'ger Wohnung, 
Hier braf ich jeßt in die Lüfte > 
Das Gedähtniß meiner Schmad. 
Segliches Gefühl der Race 
Geb’ ich athınend Hin deu Winden. 
Einzig trag’ ich meine Waffen, 
Die ich für mic) ſelbſt anlegte, 
Einzig trag’ ich für Caſtiljen 
Sie und für die Chriſtenheit. 
Hab’ ich Stärfe gnug, fo pflanz’ ich 
Meine Fahne gen Tofedo, 

Und was dort ich dann erwerbe, 
Heiße Neu-Caſtilien.“ 


„Unterdeß für jetzt, ihe Freunde, 
Da uns eine Herberg’ fehlet, 
Iſt uns bafdigft die Grobrung 
Eines Eleinen Schloffes Noth. 
Wer auf mehr als Ehre wartet, 
Der verlaffe mein Panier.“ 


Hiemit hob er auf die Sahne: 
„Edle Fahne, fchwinge, ſchwinge 
Dich entfaltend durch die Lüfte. 
Klarinetten und Trommeten 
Tönt! Ihr Trommeln und ihr Pauken! 
Euer. Sammtgehall erſchrecke 
Nur die Schwachen und die Böſen 
Und der falſchen Heuchler Zunft.“ 





47. 


Kön’ge wollen ihre Diener ‚ 
Nur an ihrem Platze fehen; 
Den Erhabneren darüber, 
Drücken fie, wie Buhferinnen 
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3 En n verächttic för; behandem, 
Der ſich, ihnen zu gefallen, 
verächtlich machen ließ; 
Oder wie die großen Götter, 
Deren hoher Zorn im Donner 
Nur das Binfenrohr verfchont.- 


Als des Cids ruhmreichen Abzug 
Don Alfonfv3 Ohr vernahm, 
Syrah, in Mitte feines Hofes, 
‚Sprach er alſo: ‚„Weggewandt 
Hat ſich Heut von unfern Fahnen 
Wohl der tapferfte der Ritter, 

"Der je maurifc) Blut vergoß!“ 


| 
| 
| 
| 
\ 
| 


| „Scien zuweilen feine Freiheit 
Schranfentos und nah der Kühnpeit, 
hm vielleiht war diefe Freiheit 
Zu erlauben; feiner Treue, 

Seiner alten Liebe wegen, 
Pi für unfer Haus er trug.” 





etzo geht er; und auf lange — 
Ein einfacher Mann; und taufend, 
Taufend Herzen gehn mit ihm. Pr 
Ein einfacher Mann, verliert er 

Mit dem Hofe, wo er nichts war, 
Etwas? Ginzig fhon fein Name J 
Macht ihm einen andern Hof, 
Wo er alles iſt. Vom Schloſſe, 
Wenn ein hoher Stein ſich losreißt, 
Folgen bald ihm andre nach.“ 





„Könige ſind nie in Ruhe. 
Dieſer will und Der den Degen; 
Und an alles ſoll der König 

Denken, prüfen, widerſtehn — 
Sagt' ich dem geſammten Hofe, 
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Daß der Eid mir für. Euch aue —— 

Gilt, nähm' ich Euch das Vergnügenn 

Seines Falles, und Ihr nähmet 

Meine Red’ als Vorwurf aufs 

Dder fprächet: das find Saunen, - * 
Launen find’s der Könige.‘ 


„Summa: Eid, der erfte Krieger, 
Gdel, auf der- Ehre Gipfel, 5 
Treu, verftindig, mannhaft, flug — 

Ohne Beugung vor dem Herren, . 
Was fann er vom Herrn erwarten? 

Alſo bleib’ es, wie es ift, —* 

Damit auch die fremden Völker 

(Hört es Alle; die umherftehn,) 

Damit auch die fremden Völker 

Sugen, daß König Alfonſo's 

Ahndung Feiner feiner Diener, 

Selbſt der Eid auch, nicht entging.’’ 


# — 


Daſteht nun der Cid gerüſtet; 
Unwiſſend, was werden jolle, 
Schwört der Maure bei Mahoma. 
Daß er Eid beleidigt hate, 

Reuet jetzt König Alfonfo; 

Doch der Cid, er fteht in Wurfenz 
Es geht nah Valencia. 


Dafteht nun der Eid gerüftet: 
Anfgeftüst auf feinen Degen, 
Spricht zuletzt er mit Kimenen; 
Babiega beißt die Zügel, 
Heiß-erwartend ihren Reiter, 
Und des Eids Paniere raujchen ; 
Sn der Luft, ermwartend ihm 


® 





f' Ei fo denn. Eh — 
Datf fie nicht ertragen eönne 
Einige Abwejenheit? 

Zeder Edle ift dem König- 
Dienfte fchuldig; dem Gerechten 
Leiſtet man fie pflihtenmäßig, 
} Undankbaren fchenft man fie. 


| 

| „Muth und Sinn ift Euer Erbtpeif; 
‚Tochter eines Heldenftammes, 

| Die’ Gemahlinn eines Kriegers, 
Frei von jeder Weibesſchwachheit, 
So Zimene, laß ih Euch.““ 


„Jeden Augenblick des Tages 
endet wohl an, nähend, ſtickend, 
Singt am Abend mit den Töchtern, 
Und, um Euer Haus zu ordnen, 
Wachet mit Auroren auf.“ 


„gu Bergnügungen verlaß ich 
Euch die Sorge für die Heerden, 
Für die Wolle, für's Gefieder; 
Nie, Zimene, nie feyd müßig, 
Arbeit ift des Blutes Balfım, 
Arbeit ift der Tugend Quell.” 


„Eure reiche Kleidung fchließet 
Gin, bis auf mein Wiederfommen; 
Nicht‘, darin mir zu gefallen, 
Sondern mir zur Ehre dann. 

In Abwefenheit des Mannes 
Kleidet einfach ſich die Frau.” 


„Junge Mädchen, fern vom’ Feuer, 
\ Wie den Werg; doch laßt die Töchter, 
Wenn Gefahren Ihr entfernet, 
Sie nichts merfen yon Gefahr. 
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2affet fie an Eurer Seite — 
Schlafen, und hinaus in's Grüne — 
Nie ausgehen ohne Euch. 
Töchter ohne ihre Mutter 

Sind wie Lämmer ohne Hirt.” - 


„Zeigt, den Hansgenoffen Würde, 
Euren Frauen feyd gejprächig; 
- Gegen Freunde ſeyd beicheiden; 
Gegen Euch und Eure ‚Kinder 
Unnachgebend ſtreng und feft. 
Keiner Freundinn, auch der beften, 
Zeiget Einen meiner Briefe, 
Wie ich Feinem meiner Freunde 
Ginen Eurer Briefe zeige: 
Denn das Band der Chgenoffen 
Sft ein zart vertraulich Band.’ 


„Nie erwirbt man ſich Hochachtung, 
Wo man alles von fich willen, 
Alles überfehen Yäßt. 
Die gefchwäsige Gemahlinn 
Zieht den Mann in ihr Gefhwäß, 
Macht dabei fich ſelbſt verächtlich; 
Und doch ruhet auf der Achtung 
Eines Haufes feine Macht.‘ 


„Sollt' es Euch bisweilen Mühe 
Koſten, meiner Briefe Inhalt 

Zu verbergen: denn der Freude 
Botichaft, fie verbirgt fich ſchwer: 
So entdedt e3, fie zum Schweigen 
zu gewöhnen, Guren Töchtern; 
Shrem Bater zu gefallen 
Schweigen, weiß ich, fie gewiß.‘“ 


„Mehmet Rath von feinem Manne; 
Fragt, was Sch Euch rathen würde, 











A mass 


Be ich da, und 


Und in fhweren Dingen — fchreibet; 





folgt dem Rath. 
Nie verläßt Euch meine Feder, 
Wie mein Degen und mein ‚Herz. 


„Zweiundzwanzig Maravedi’s 
Laß ih Euch zur Tages : Ausgad’ ; 
Haltet Euch darnad) ; der wahre 
Adel ſteht nicht im Erfparen, —J 
Doch auch im Vergeuden nicht. 
Seyd Ihr geldbedürftig, laſſet 
Keinen als nur mich es wiſſen; 
Keinen Eurer Leute ſetzet 
Je zum Pfande; ſuchet lieber 
Geldesſummen auf mein Wort.“ 


„Auf mein bloßes Wort, Zimene, 
Diefes, wie des Himmels Veſte, 
Weiß man, ift feft und gewiß. 
ie ich mich für andre fchlage, 
Glaubt, fo werden fi) auch andre 
Froh bemühn für mich und Euch.“ 


„Lebet wohl: Und einen Kuß nod 
@inen nur; ich bringe feinen 
Aus den Schlachten dir zurüc. 
Lebe wohl, meine Zimene! — 
Fort! die Krieger möchten fugen, 
Sch fey hier dein Bräutigam.‘ 
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49. 
Handelt uͤngerecht der König, 


Will der Eid nicht alſo handeln; 


Er verließ fein Weib in Thränen, 
Und in Thränen feine Töchter, 


| Alle von ibm hoch geliebt; 


Brady in Länder ein der Mauren, 
Veberwand fie in Gefechten, 
Gr’erobert’ ihre Schlöſſer, 
Legte ihnen Zins und Pfliht auf. 
Als er Alcocer erobert, 
Schloſſen ihn die Mauren ein. 
Buhlreih waren ihre Heere, 
Keinen Ausfall waget' er. 


> Da trat zu ihm Alvar Fannez, 
Der fih nannte von Minaya: 


„Galt es dazu unfre Mühe, 


(Sprach er zu den Kriegsgenoffen) 
Daß wir unfer Band verliefen, 

Um uns bier den Bart zu kämmen? 
Brod, das müpig wir hier jehren, 
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ı PIRRIE in fen ——— 


Eid antwortete, vernehmt! 








| — 
Auf! hinaus unter die Mau on RR 
-„Alvar Fannez von M nava,“ J— 
Sprach der Cid, „du redeſt tapfer, Bes: N 59 
Du fprihft wie ein Ehrenmam. wre 
Nimm vie Fahne!‘ 2 i i 


„Und beim Schöpfer 4 
Schwer ich dir,” mntwortet diefer, , - * 
„Wo du ſie vielleicht nicht ſelber | 
Hintrügft, aus Bedenklichkeit, * 
Trag' ich fie.” Der Ausfall glückte; r 
Alvar Fannez; von Minaya 
Drang fort in die Mauren : Fänder. 
Zwar beffagten fich die Mauren, 
Da fie Königes Alfonfo’g 
Schuß genöſſen, über Unrecht. 
Aber welcher Leberwundne 
Kiaget Über Unrecht nicht? 


50. 


Briefe ließ der König ſchrelben, 
Stolze Briefe an den Eid, 
Kol von mancherlei Verläumdung 
Seiner Feinde, der Spione. 
Tas dem Grafen Confuegra 


„Edle Männer von Villalon, 
Zapfre Ritter von Valverna, 
Gute Feute von Vilalda, 

Gute Ehriften von Salfuenna, 
Böſe Epurer des Betragens 
Andrer, let und leſet recht!“ 








ner 


„Don Rodrigo iſt mein Name, 





Wohl auch Eid Campeador, N 


So ergeben meinem König’, — 
Als mein Weib, XRimene, mir, 
Leb' ich ars ein fchlichter Kriegsmann, 
Der kaum zweimal in der Woche 
Ab die Kriegeswarfen Yegt, 

Schlafe nirgend als im Zelte, 
Thue feinem Freunde übel, 

Stünd’ es aud in meiner Macht. 
Haue nur mit meinem Degen, 
Aber nie mit Zung” und Feder; 
Eſe ſitzend auf der Erde, 

Weil mir eine Tafel fehlt, 

Laffe niemand mit mir fpeifen, 

Ars die Braven und die Guten, 
Anzufpornen, durch die Sitte, 
Meiner Freunde Heldenmuth. 

Unfre Tiſchgeſpräche fcharren 

Nie auf die begrabnen Todten, 
Greifen nie dem Urtheil Gottes 
Ueber die Lebend’gen vor. 

Sch, der Eid, ich fpreche felten, 
Kümmre wenig mid um andre, 
Frage nichts, als 0b Babiega 
Sen gewartet und gezäumt, 
Aufzufisen gleich nach Tafel, 

Neu zu eilen in's Gefecht.‘ 


„Lege nieder mich zum Schlafe, 
Nicht zu wachen und zu finnen, 
Wie auf Wegen des Betruges 
Sch erfchleiche fremdes Gut. 
Wach' ich auf, fo geht’s zu Felde, 
Hier — ein feindlih Schloß zu nehmen, 
Dder — Tiegen es zu laſſen, 
Wie das Glück will, wie es fällt.“ 





„Bin ih — % gedene ih 
An mein Weib, und das mit Seufjen; 


Weinend mußt’ ich fie verlaſſen, 
Klagend, wie die Turteltaube; 


Und wohl einſam, und wohl traurig 
Lebet jetzt ſie in der Fremde; 
Doch ſie lebet glücklich dort.“ 


„Uebrigens, ihr hohen Herren, 
Kann und darf der Cid antworten 
Jedem, wer es ſey, der frägt. 

Er darf ſeine Seel' enthüllen 


Ohne Lug' und ohne Scham.“ 


51. 


Von der Tafel ſeiner Tapfern 
Rief der Cid, doch unvermerket, 
Einen Krieger, der im letzten 
Treffen übel ſich erzeigt, 

Martin Pelasz er rief ihn 
Seitwärts, und fprach fo ihm zu: 


Eſſen beide wir zufammen 
Heut’ an diefer fondern Tafel: 
Denn das Mahl mit jenen Tapfern, 
Die mit hohem Ruhm dort fiten, 
Steht für Heute uns nicht zu. 

Get Shr von Eurem Schemel, 
Sch von diefem; beide werden 
Wir bier wohl beifummen fen.‘ 


Fort fuhr er in dem Gefpräche: 
„Sene, die an hoher Tafel 
Dort mit Alvar Fannez fpeilen, 
Sind Dämonen, leiden Feinen 


“ 





* 





Nur N Tnindefin befledt. ba ee 
Ehre duldet Feine Flecken, — * 
Jeder Fehl an ihr iſt Brandmal, 
Brandmal auf der ſchönſten Stirn. 
Dieſen Mackel und ſein Elend 
Wegzutilgen, das vermögen 


‚Spaniens reihe Schäße nicht.“ 


Und fprach weiter: „Eine Quelle, 
Ab zu wafchen jolhen Flecken, 
Quellet in des Feindes Bruft. 
Feindes Blut tilget die Schande 


Des Derzagten. Lieber fterben, 


Sunger Mann, als feheun ſich mülfen 
Und fih nicht erfühnen ‚Dürfen, 
Mit den Braven umzugehn.“ 


„An die Thaten Eures Baters, 
Meines guten Freundes Pedro, 
Melnez, laßt uns gedenfen; 

Ha, wie ſpaltete fein Schwert! 
Die Beiipiele folher Männer 
Sollen uns aufmuntern, Jüngling, 
Das zu thun, was jeder brave 
Mann gepaften ift, zu thun. 
Bitten dürfen wir dann jene 

Alte Teufel, daß fie wieder 

‚Uns an ihre Tafel nehmen. 
Sporecht mir, junger Mann, die Worte, 
Mir mit Mund und Herzen nad): 


„Sieber unter’m Fuß der Heidenroſſe 
Sterben und zerquetſcht, zertreten werden, 
Als daß Einer der lebend'gen Ehriften 
Ehrlos uns vertreib’ aus der Geſellſchaft * 








- Die gebenedeite Jungfrau, 


Und dem Todtenneer ein Grab.‘ 


Seht Euch SEE er Yüngting m 
Daß, wenn wir auf jene Ebne Eommen, * 
Sie der Wind nicht etwa Euch entnehme. . 
Auf, zum Schwert! Eu'r Pferd Habt Ihr verloren. 
Sorget nicht; ich geb' Euch gleich ein andres.“ 


Leiſe ſprach er dief- und andre Worte 
Zu dein Yüngling. Es ward aufgeftunden ; 
Da ergriff er bei der Hand ihn, rufend, 
Rufend aus mit feiner. Eijenftimme: 


„Sieber unterm Fuß der Heidenroffe 
Sich zertreten laſſen, als bei Chriſten 
Leben und entehrt fenn !’ 
Alſo rief er. \ 


Sndem tönten die Trommeten, . 
Klarinetten, Cymbeln langen ; Bei; 
Auf, in's Feld! Es geht zum. Siege, 
Krieger gen Valencia! 


Bon den Reden Eids entflammet 
That an diefem Tage Wunder 
Pelaëz, vorm Auge Cids. 


52, 2 
„Da die Königinn des Himmels, 


Uns Valencia zu erobern, 
Hülfreicy beigeftanden Hat, — 
Pedro, fo gebt zu den Mauren, 
Schafft den Peidenden Erquickung, 
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„Sagt den Ueberwundnen allen, 0° 
Männern und den Weibern jaaet, 
Daß, die ftolzeften im Kriege, 

Bir die fanfteften im Frieden, 

Menſchlich und großmüthig ſey'n.“ 


„Regt fie an, zu mir zu kommen, 
Daß ich ſelbſt mit ihnen fpreche, 
und für ihre Schäß’ und Weiber 
Bleibe keinem eine Furcht. — 
Denn mir fehlen für die Schätze 
Kaſten, und für ihre Weiber 
Fehlt ein Frauen-Harem mir. 
Eine nur iſt meine Gattinn, 
Eine, meine ächte Frau.’ ' | * 


„Alvar Fannez, auf! zu meiner 
Armen leidenden Simene. & 
Führt fie Her, und meine Kinder; 
Nehmt auch etwas Gold mit Euch, 
Daß fie fih das Nöth'ge kaufen 
Und anftändig hier erfcheinen, 
Diefe ſchöne Stadt zu fehen 
Und Rodrigo, ihren Freund.‘ 


„Serner dreißig Mark an Golde 
Nimm mit dir, dem heifgen Pedro x 
Lege fie auf den Altar. | 
Auch zweitaufend Silberftücke 
Stelle den ehrhaften Zuden, 
Sfrael und Benjamin, 
Bittend zu, mir zu verzeihen 
Meine allereinz'ge Lüge, 
Die ich lebenslang beging.’ 


„Die verpfündeten zwei SKaften, 
Die verfchloffen fie annahmen, | 
Slaubten fie voll guten Goldes, 
Und 





In 


| Dennoch war es Feine Täufdung: — 


Du zu ſagen haft, vergiß nicht 


nd F Waren voller Sand. 


Denn mein Wort war in den Kaften, 


| Und mein Wort ift gutes Gold.“ | 2 


„Antolinez,. Ihr begleitet | —3 
Alvar Fannez. Seine Zunge 7 
Iſt ein wenig träg’; und Eure, ARE, Re, 


"Sie gefällt im Sprechen fi. 


Auf! erzählet der Eimene 

Unfre Abentheuer -alfe, 

Helft ihr dann auch im Gefange: 
Denn fie liebt in frohem Stunden 
Die Guitare und den Gefang.“ 

„An den Hof des Königs ziehet 
Dann auch beide mit einander: | 
Ueberreiht ihm die Gefchente, | R 
Mit der ehrerbiet’gen Bitte, 

Daß er Gattinn mir und Kinder 
Gnädig laſſe mit Euch ziehn.“ 
„Was in deiner Kriegerſprache 


Alvar Fannez, auch Fein Work. 

Wohl, daß einem Held. an Hofe, 

In der Schule feines Lehnherrn, 

Du dabei zu lachen gibft. 

Andre werden meine Plane, 

So wie deine Worte, meiftern 

Und befpdtten. Mach’ es alſo, 

Daß dem Meide nichts auch bleibe, 

als das Gift in feiner Bruft.” 
„zieht denn, meine Freunde, jlehek! 

Wenn hieher zurücd ihr Eehret, | N 

Sindet ihr mich Ueberwinder 

Andrer Mauren, meiner Feinde, % 

Dder — ſindet mich u mehr.” 


verden Merten. idin. Bit vu Kun V. 12 





— 
Angekommen itzt zu Burgos, 
Küſſete die Hand dem König 


Alvar Fannez von Minaya, 
Antolinez neben ihm, 


„Unterthänige Gefchenke, 
Ueberbring’ ich, großez König, 
Bon dem ftoßeften Vaſallen, 
Den Ihr aus dem Reich gebannt.” 
„Und mic) felbft in diefer Sendung 
Nicht zu täufhen, fo erlaubet, 
Daß id Euch die Worte fage, 
Die er zu mir ſelbſt gefngt: 
Denn wo Eid nidt iſt, bin ich.“ 


„Alſo ſprach er: „Aus Balencia 
Send ih, was von dem DBafallen 
Seinem Oberherrn gebüprt. 

Das Andenken an die Härte, 
Die Ihr, König, mir erwiefen, 
Längft ift es aus meiner Bruft. 
Vielmehr ſegn' ich alles, alles, 
Was daher zu meinem Ruhme 
Und für Guer Reich entiprang. 
Ueberreichen wird Euch Fannez 
Hundert ritterliche Pferde 
Mit ven Deden und Gefchirr; 
Hundert Sklaven, die fie führen, 
Und im Kaften dreißig Schlünfel 
Bon den Städten und den Schlöſſern, 
Die hiemit Euch der Berräther, 
Die der Cid Euch übergibt.‘ 


- 
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„Stolz; bezahl' ich- meine. Schulden, 
König, mit den Gütern reicher 


Ueberwund’ner Könige. 


Einem Armen und Bertriebnen, 
Dem Ihr nichts, o König, Tießet, 
Blieb nichts übrig, als auf Sonn — 
Andrer Euch befriedigen.’ 


-„Alvar Fannez, mein Gefandter, 
Sit ein Krieger, der ſich felber 
Sein Gut zu erwerben weiß; 
Er begehret night Geſchenke, 
Nur daß Ihr ihm, König, zuſprecht, 
Wie es ſeiner Ehre ziemt. 
Was ich nie von Euch erlangte, 
Wahrlich, das verdienet Er.” i 


„Shrenworte Eoften wenig, —F 


Und ſie ſind ſo reich einträglich 


Einem guten Könige; 
Sie gewinnen ihm die Herzen, 


Wenn bei ungerechten Worten 
Sich das treuſte ihm entzieht. 


Daß der Cid Euch treu blieb, König, 
Traut, o trauet nicht dem Beiſpiel; 
Viele ſind vielleicht an Muthe, 


Wen'ge ihm an Großmuth gleich. 


Edel Hielt er’s, euch zu dienen, 
Andre Eönnten’s edel halten, 

Eich zu rächen für die Schmach. 

Wer den Dolch Bellido reichte, 
Kann ihn dreißig andern reichen, 
Wenn er fie dafür bezahlt. 

Sing Bellido nicht mit Schmeicheln 


I Seinen Trug an bei Don Sando, 
I Den fein Dolchſtich endete?” 
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Leget ſich die harte Noth auf, er 
Immer ihmen ſchön zu thun. 

Schmeichler find es, die fih rächen; 

Aus dem Honig’ ihrer Lippen I 
Madıet Euch ein Bollwerk, König, 

Und Ihr werdet es erfuhren, 

Wie dieß Euch vertheidige.‘‘ 


— „Werdet Shr vielleicht mir ſagen: 
„Aus dem ungeftümen Munde 
Eids ergehen nichts als Lehren?‘ 
Freilich ging wohl mander König ® 
Irre durch zu viele Lehren; 
Aber der war ſtets verloren, 
Dem Fein Rath gefällig war.” 


Spottend hob ein Graf die Scimme, 
Sprach mit höhnifhem Gelächter: 
„Klar iſt's, lieber heut als morgen 
Wünfht der Eid fih her nah Burgos, 
Um hier fort zu predigen.‘ 


Alvar Fannez fließ im Zorne 
Rückwärts fih den Helm, und Enicfchend 
Rief er: „wer bier wagt zu muden — 
Wo der Eid nit ift, bin Ich.“ 


Alles fchwieg; und Antoliney, 
Gr begann mit füßer Rede; 
Seine fanften Worte rührten 
So die Seele des Monarden, 
Daß er Augenblicks Zimenen 
Frei es ftellte, zum Gemahle 
Hinzuziehn, zum großen Eid. ’ 











Angebommen in Valencia, 


Angefangt nach langer Trenrung 
Sn der fhönen Stadt, gewonnen 


Durch die Tapferkeit des Eid, 
Ledten jeßt Donna Ximeny, 
Sie die Mutter und die Töchter, 
Mit dem Eid, der hoc) fie Tiebte, 
Sn Verehrung, Freud’ und. Glück. 


Als fchnell eine Botſchaft ankam: 
„Miramamolin, der Große, 
Nahe fih mit mächt'gen Heeren; 
Sunfzigtaufend Mann auf Roifen, 
Die zu Fuße nicht zu yählen; 

Ihm Balencia zu entreißen, 
Nah’ er mächtig fi dem Eid.“ 


TWohrerfahren in der Waffen, 
KRüfter diefer firads die Veſten 
Aus mit Vorrath und mit Bolf; — 


I Muntert’ auf dann feine Ritter 


Freudig, auf gewohnte Weiſe, 


Führte dann Donna KZimena, 


Sie und feine beiden Töchter, 
Auf des Schloſſes höchſten Thurm. 


Allda ſahen ſie zum weiten 
Meer hinaus, die Mauren kommen, 
Suh’n mit großer Eil' und Sorgfalt 
Sie aufichlagen ihre Zelte, _ 
linter Kriegsgeichrei und Trommeln, 
Kriegsgefyrei un? Paukenhall. 


Sroßes Schrecken faßt die Mutter 
Wie die Töchter: denn fie hatten 
Solche Heere nie zu Zeide, 


% 
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- Nie auf Einem Platz gefehn. & 
„Fürchtet nichts, ihr Lieben alle, 
Sprach der Eid, fo Fang’ ich lebe, 
Nah’ Euch Feine Sorg’ und Angft: 
Morgen; und Ihr fehet alle- 
Diefe Männer überwunden; 

Töchter, und von ihrer Habe 

Mehrt fih Euer Heirathsgut. 

Se mehr ihrer, defto beifer, 

Deito reicher wird die Beute, 

Für die Kirche zu BSalencia, 

Die, dem Volk zu Hoher Freude, 
Morgen euch zu Füßen liegt.‘ 


Jetzt bemerfend, daß die Mauren 
Nah fih an die Thore drängten, 
Sonder Ordnung, im Gewühl, 
Sprad er: „Alvar Salvadores, 
Leget an Euch Eure Rüftung, 
Nehmt mit Euch zweihundert Reiter, 
Wohlgeübt auf ihren Rojfen, 

Und macht auf die Heiden Yagd, 
Daß Kimene und die Mädchen 
An dem Sagen fich erfreun.‘ 


Kaum ’gefprohen, fo gefchah’ es: 
Im Getümmel, im Getrapper, 
Flohn die Mauren zu den Zelten, 
Her nicht fliehen Eonnte, blieb; 
Doch hier wandten fie fih alle, 
Und weil Alvar Salvadoresg 
Borwärts fih zu weit gewagt, 
Siel er in die Hand der Mauren, | 
Bis ihn Tages darauf mit reichem \ 
Ruhm befreiete der Eid. 


mn ig an — 











Wobhlgeordnet feine Völker, 
Die zu Fuß und die zu Roſſe, 
309g der Eid jebt aus Valencia; 
Aus dem Thor dev Wafferfchlange 
Zogen fie hinaus in’s Feld, 


Seine Fahne trug Germudes; 
Hieronymus, der Bilchor, 
Zug in Rüftung mit dem Heer, 
Gegen den Barbarenkönig, 
Miramamolim genannt, 
Der dem Eid die ſchöne Beute, 
Sein erworbnes Reich Balencig, 
Mit wohl funfziataufend Reitern 
Trogig abzunehmen kam. 


Als einander gegenüber 
Mauren nun und Chriften fanden, 
Ep viel Mauren, Ehriften wenig, 
War alles in Furcht und Angſt; 
Bis-auf feinem Roß Babiecn 
Eid erſchien, in reihen Waren 
Und mit lauter Stimme rief: 
„Gott mit uns, und San Jago!“ 
Sprengte dann ein in die Feinde; 
Hieb und tödtete; gebadet 
Kar fein Arm in Heidenblut; . 
Wer fih ihm zu nahen wagte, 
Jeder Maur’ galt Einen Hieb. 


Endlich fand den Maurenfünig ' 
Selbit er auf, im Schlachtgerümmel; 
Dreimal traf er; dreimal ſchützte 
Den Barbaren nur die Rüftung, 
Bis er fich ‚erft Hintern Hügel 7 
Schleichend, dann in ein Kaſtell zog, 
Und dem Eid das Feld verließ. 
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WVon bem Volk, mit nm gegogen, — 
Blieben -wenig’ ihm der Tauſend; I Sr 
Was nicht todt Tag, ward gefangen, 
Und das Lager, reich an Silber, 38 
Reid, an Pferden, ward erbeutet; 

Und im alferreichften Zelte, 

Das die Chriftenheit je ſah, 

Sand fih Alvar Salvadores. 


Hoch erfreuet war der,@id; 
Hoc erfreuet Eehrten Alle 
Nah Balencia. Mutter, Töchter, * 
Die vom Thurm die Schlacht geſchauet, 
Froh empfingen ſie den Cide 


56. 

Dankend Gott und San Jage 
Für den Schuß, den fie ihm. fhenften, 
Fur bie Kraft, die fie ihm Tiehen, 
Auszufechten folhe Schlachten, 
Zu bejwingen fo viel Mauren, 
Zu gewinnen Städt’ und Veſten, 
ie Fein andrer fie. gewann; 
(Dean Gott und der Erz: Apoftel 


Sielten ob ihm. ihre Hand!) 





Lebte Eid jest, hochgefürchtet, 
Hochgefürdhtet und verehrt, 
In Balencia mit KZimenen, 
Und mit feinen beiden Töchtern, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
Die er über alles liebt'. 


‚Ringsum in Gaftilien gingen 
Bon ihm Wunder-Neuigkeiten, 
Alſo daß zwei junge Grafen, 


' 
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Kor den König Don Alfonfoe 
Bittend traten, daß er beide, ei, 
(Brüder waren fie) vermährfe = 
Mit den edlen Töchtern Cids. 


e2 a 
Don Alfonfo, Fein Bedenten 
Findend an der reihen Heirath, 
-£ud den Eid, ihn in Requenma 
Zu beſuchen, ſprach mit ihm 
Viel von feinen Wunderthaten, 
Bon den Echlachten, von den Siegen; 
Rechenſchaft gab ihm der Eid. 


„Aber Ihr ſeyd alt geworden, 
Guter Eid,’ fprah Don Alfonfo, 
„Großer König, fprac der Feldherr, 
So viel Sorg’ und Kriegesarbeit 
Macht fhon alt; kaum hatt? ih Nude, 
Kaum Erholung einen Tag. 
Altes indeß überftanden, 
Iſt Balencia Euch gewonnen, 
Voll Bergnügen, vol von Gütern, u 
König, Euer Eigenthum.“ 


„Bater Eid, genießt das Eure, j ‘ 
Sprach Alfonfo; mir ‚genüget } 
Gurer Thaten Ruhm, die Ehre be 
Gines Feldheren und Vaſallen, 
Wie Fein Chriftenreich ihn hat; 
Gerne wünſcht' ich Euren Töchtern 
Standermäfige Gemahle; 

Und da haben fich zwei Grafen 
Reiche Grafen Carrion, 
"Brüder, fie von mir erbeten; 
Uebel wäre nicht die Heirat, h 
und ich ſteh' für die Gerahr.““ int. 


J R 








Sprach der Eid: „fie find die Eure, 


- guter König, und Zimenens 


Wille ift gewiß der meine; 
Die ich über alles Liebe, 
Meine woater ſchenk' ich — ⸗ 


Traten zu ihm beide Grafen, 
Küffeten dem Eid die Hände, 
Nach Caſtiljen zog der König, 
Nah Balencia zog der Eid. 


57. 


Mit ihm zogen beide Grafen, 
Shm zu feinen Schwiegerſöhnen, 
Seinen Töchtern zu Gemahlen 
Bon dem Könige gejchenft; 

Hoch erfreuet war Eimene, - 
Hoch. erfreuet beide Töchter; 
Alvar Fannez übergab fie 
Den Gemahlen, und der gute 
Erzbiſchof verlobte fie. 


Tefte werden angeordnet, 
Ritterkämpfe, Prachtturniere; 
Mohren, ChHriften, Alte freuen 
Auf das Feft fih, auf die Spiele; 
Ach ein böfer Unfall ftörte 
Ale Freuden, alle Luft. 


Hört! Ein ungeheurer Löwe, 
Den der Eid an feinem Hofe 


Längſt ſchon hielt, entkam dem Wächter, 


Und, als wär' er angewieſen, 
Lief er auf die belden Grafen, 
(Eben ſchlummerte der Eid) 








Warf die Tafel um und” 









BEREIT, 


Ute 
Schrecklich. Sein Gefchrei erweckte 


- Schnell den Schlummernden; er fprang 
. Auf den Stunt, erhob die Stimme; 


Und der Löwe, der ihn anfah, 


Der die Eifenftimme Eannte, 


Wandte fih und ging zurücd. 


Blaß von Todesfurcht und Schreden, 
Schleichen jetzt die Grafen feitwärts, r 
Wähnend, daß zu ihrem Schimpfe 
Diefer Scherz bereitet ſey. 

Darin ftärfet fie ihr Oheim, 

Der zur Heirat; fie begleitet, 

Und fo werden Eins fie Alle, 

Abſchied fhnell vom Eid zu nehmen, 

Wegzuziehn mit ihren Weibern, 

Und zu rähen an den Töchtern, 

Was am Vater fie nicht Eönnten — 
O des fchändfihen Beginneng! 
O des bübifchen Verraths! 


Ghrerbietig treten beide 
Bor den Eid, Abfchied zu nehmen, 
Heimzuziehn mit ihren Bräuten, 
Und die Hochzeit dort zu feiern, 
Alfo wünfchte es ihr Bater. — 


[4 


Cid, befremdet und betroffen, 
Hielt in feinem großen Herzen 
Beide — nicht für niederträchtig, 
Nur für launig und unhöflich; 
Doch der Mutter Herz wehkfaget, 
Und es fchlägt das Herz der Töchter, 
Unter Seufjern, unter Thränen 
Scheidend; Eid begleitet fie. 
















AR Be Auf geradem Wege ogen Bar nie 
Erſt die Grafen; wohl empfangen 

Don des edlen Cids PVafalten, 
Sreundlih auch von Jedermann; rn 
Wer des Helden Namen Fannte, —* 

Mer des Helden Töchter ſah, ut : 

War ihr froher Unterthan. | - 


Auch die Schwiegerföhne heucheln 
Freundlich ihrem guten Water, | 
Der befloinmen von den Töchtern 
Und mit Seufzen Abſchied nahm; 
| Denn ein Strom geprefter Thränen 

Gießt ſich auf der Töchter Wangen: 
„Warum geht hr, guter Sauter? 
Wem verlaßt Ihr Eure Töchter ?" 
Warum geht du, -edler Eid? 


Seitwärts ab vom Wege lenken 
Sebt die Grafen in die Wüfe, v 
Voraus. fendend ihren Zug. 

Und als tief fie im Gebirge. 
Waren, einfam von den Menfchen, 
Hießen fie die even Donna 
Mieverfteigen von den Mäulern; 
D der niedrigen Verräther! 
O des fhändlichen Verraths! 


Rache jebt, an Eid zu nehmen, 

An Eid, der fie nie beleidigt, 

Auch des Euftilianer: Adels 

Neid und Haß und bittern Groll 
Auszugießen, einzuprägen 
Unauslöſchbar auf jein Haug, 
Reifen fie den Schmuck der Kleider 
Ad vom Buſen der Vermählten, 





N i n Sateysen fe an —— 
Geven Streiche ihren Wangen, 


Ihren Rüden Riemenftreiche, 
Daß ihre Blut zur Erde fließt. 
„Habt das jetzt für Euren Bater, 
$ür den großen Eid, den Edeln, 
Der den Gaftitianer : Adel, 
Der den Hof verachtend ſchmähte, 
Der auf ung den Löwen ließ.“ 
Alto Tießen fi fie die beiden, 
Die Unfhuld’ gen, angebunden 
Tief im Wald’ on einem Baum. 
Und, wie nad volrführtem Siege, 
Ziehen fürder fie die Straße: 
„Wo ift unfre Herrfchaft blieben ?“ 
Fragt der Zug. Die Grafen ſprechen: 
„Donna So! und Donna Elvira 
Beide find fie wohl verſorgt.“ 
O der niedrigen Verräther! 
D des fchändlichen Verraths! 


Doch vom Himmel und im Herzen 
Shres edlen, großen Vaters 
War die Rettung der Verlaßnen 
Bunderbar vorher beftimmt. 


„Reitet, ſprach der Eid bei'm Abzug’, 


Zu Ordonno, feinem Neffen, 
Reitet querhin dur die Wüfte, 
3u Balencia fehn wir ung.” 





59. 
Angftgefchrei und Weh und Seufjen, 
Aechzen,, wie der Sterbenden, 
Drang hinauf von den Verlaßnen, 
Auf gen Himmel und erreichte 
Bald Ordonno's horchend Ohr. 
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Den Berlaffenen zu Hülfe 
Eilt' er tiefer in die Wüſte, ' 
Und als er die Edlen kp — 
Wüthend rauft er fich die Haare, 
Wüthend fluht er den Berräthern, 
deig entflohen waren ſie; 


Decket dann mit ſeinen Kleidern 
Die Verlaſſenen, Halbtodten, 
Löſet ihre harten Bande, 
Eilt Erquickungen zu ſuchen, 
Rettung, Obdach, Sicherheit. 
Bald auch fand er einen Landmann, 
Treu dem Eid und ganz ergeben, 
Sn deß Hütte trugen beide, 
Schweigend die Berlajfenen, 
Wo des Landmanns Weib und — 
Freundlich ihrer ſich annahmen 
Und ſie treu verpflegeten. 


Den Ordonno fprad: Sennora's, 
Unter dieſer guten Leute 
Sichrer Obhut weilet hier; 
Ich geh' jetzt mit einer Nachricht — 
Ach, wo werd' ich Worte finden, 
Sie dem Vater, ſie der Mutter 
Zu verkündigen? dem Eid! 


Wo die Thaten Rache fordern, 
Schweigen Worte, Kid erwiedert 
Nichts, und ſchlug ſich an die Bruft. 
„Wohl haft du mir das gejuget, 
Gutes Herz! doch fo abjcheufich, 
Schändlich, häßlich, niederträchtig, 
Nicht der Teufel handelt fo.“ 
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Werden jetzt, der Mutter Augen? | | | 

Standhaft tröftet fie der Cid; ur e 

Sendet Boten ab zum König, OR - 
| Schnelle Boten, um Griaubniß, | 
Kommen ſelbſt vor ihn zu dürfen, | | — 
| Gen Toledo, wo er- war. 
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Gnädig nahm ihm auf der König, ° 
Als er ankam mit den Rittern, | 
Gnädig, wie es Eid verdient: 
Meine Dienfte wißt Shr, König, 
Für Fernando, Euern Bater, 
Für den unglüdjefgen Sando, nm % 
Und, Alfonfo, auch für Euch.‘ | we. 


Alſobald gebot der König; 

Und die beiden Grafen reichten, 
Schimpflich, und doch nicht beichämet, 
Den Tizona und Colado 
Shrem edeln Herrn zurück. 
„Hab’ ich,” ſprach der Eid, „euch wieder, 
Angedenken meines Lebens, 

Di Tizona; einft gewonnen 

Bon Bufar, dem Mohrenfönig, 

Als Balencia ich bezwang; 

Dich Eolado, den der edle 

Graf von Barcelona trug, 

Als den Arragonier : König 

Wir mit Ruhm bejiegeten; 

Nehmt die Degen, Don Bermudes 

Umd-Alvar FSanne; Minaps; 









Bis yum Schtug er Reichsverfammtt 1 
Wahrt vor jedem —— 
Wahret fie in Eurer Hand. | 


gebt mit fuͤrchterlichem Aufruf 
Griff der Cid an ſeinen Bart, 
Nannt' in Gegenwart des Königs 
Und der ganzen Reichsverſammlung 
Nannt' die Grafen und den Oheim, 
Der den Anſchlag angegeben, * 
Niederträchtige Verräther. 
Als ein Mann von Ehre trug er 
Ritterrfich die Klage vor: 


Sich entfhuld’gen wollen beide; 
Doh umfonft ift die Entihuld’'gung, 
Auf der Lippe ſtockt das Wort. 
„Sprecet,‘ rief der Eid noch lauter, 

„Iſt es Wahrheit, was ich fage? 
Tod oder Befenntniß.” — 


„Der, 
Spradh im Spott Garzia Eabra— 
„Der mit feiner Gifenftimme, 
Und mit feinem langen Bart 
Will Euch, Grafen, hier erfchreden; 
Geh’ er hin zu feinen Mauren‘ — A 


„Schweigt,“ antwortete der König, 
„Recht gift Hier es und Gericht: 
Fechten müßt Ihr, Angeklagte, 

Drei mit drei; Ihr beiden Grafen 
Und der Oheim in Perfon; 
Anderfeitd, wen von den Rittern 
Gegenüber Euch zw ftelfen 

Der Beleidigte ſich wähln“ 





* 


Auf der. ri wägtte — hr 
Drei von feinen wacdern ännern, 
Den Bermudes und zwei Vettern, — 
Stellend ſie dem Feinde dar; — 
Nahm darauf vom König Abſchied, 

Mad‘ Balenein zog er heim. R 
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Niederträchtige Verräther 
Bleiben immer hinterliftig 
Können fie mit Ritter: Ehre 

I Nicht entgehn tem böſen Kampf, 
Wollen fie ihn von Toledo 
Fernhin ziehen auf die Ebne 

Ihres Städthens Garrion. 


Schon verſammelt find dort alle 
Große ſtattliche Verwandte, 
Selbſt aus königlichem Stamm; 
I Malle reich in goldner Rüftung, 
I Alle prächtig im Gefolge, 
Uebermüthig, fredy und Stolz. ı 


Und ihre Anfchlag ift, die Ritter 
Cids voran hinweg zu blafen, 
Ehe nod der Kampf beginnt, 
Kaum wird diejen ſolches merkbar, | | R 
Menden fie fih an den König: 
„Unter des Geſetzes Schuß 
Und in deinem find wir, König; 
I Dir vertraut, dir anbefohlen ; 
| Menn wir hinterliftig fallen, 
Kächen wird uns unfer Eid.’ 
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BB 1, OR ——— 
So gewarnet nimmt der Köng 
Aller dreier Leib und Leben: j Sub 
Deffentlicd in feinen Schutz h 
!eift die hinterfift’gen Geafen.. - 
Gen Toledo, unterfagend: 
Das Gefeht in Carrion 
D wie fanf das Herz den Frechen! 
Vor'm Eolado, vor Tizona 


Zittert jest ihr Uebermuth. 


Feld und Mlab find abgemeſſen, 

Aufgerichtet ſtehn die Schranken, 

Wo bleibt Fernan Gonfalez? 

Denn Bermudes fteht erwarteud — 

Endlid) tritt er auf, erbebend, 

Stößt zuerft mit feiner Lanze, 

Und fchon liegt er tief am Boden, 

‚Mit duchbohrtem Schild und Harniſch, 

Bittend fleht’ er um fein Leben, 

Als er die Tizonn: fahr 

Aufgenoben. ‚Stirb, Berräthem:‘ 

Rief Bermudes. „OSchen®, o fchenke: 
- Mir, mein Leben,‘ ſprach der Feige; 

„Sch erkenne mich befiegt.‘ N 


„Martin Antolinvon Burgos 

Hob die Lanz und den. Eofado 

Gegen Diego Gonfale; 

Mächtig fchrie er um Erbarmen 

Unter Puffen, unter Streichen 

Des Colado, bis fein Roß ihn 
Günftig aus den Schranfen rif. 

„O wie jchändlich,‘ riefen. alte, 
„Schändlich ift auch der befiegt.“ 


Nunno Gufios triti entgegen 
Dem verrätheriihen Oheim, 













uer ar; durchbohꝛ 
Ihm auf einmal Helm und Si j 
Stutend liegt er an dem Boden,‘ 
Soon ſetzt Nunno ihm die Lanze 
In's Geſicht; da ruft des Bares’. 
Klägliches Geſchrei: „Erburment 
Lieget er denn nicht beſiegt?“ 


Ya Peſiegt, und niedertraͤchtig 
Feige. find fie —5 — 
Die Stolzen, Vermeſſenen. 
Nichts bleibt jetzt dem König üdrig. 
Als das Urtheil auszuſprechen 
„Niedriger Verrätherei.“ 
Ehrlos werden ihre Namen; 
Eingezogen ihre Güter, | 
ind kein Mann von Ehre nenner 
Ohne Scham die Niedrigen. 


Als der Eid von feinen Siegen‘ 
Froh die gute Botſchäft hörte, 
Dantt’ er Gott; doch blieb im’ Herzen’ 
Ihm die bittere Grinn’rung” 
Pebenslang ein wunder Orf. 

Seit der Schmach, die ihm begeunen 
Trug er forten ſchwarze Rüſtung, 
Uederſät mit goldnen Kreuzen, 

Und war ftiller als vorher. 


62. 
Eingeſchlummert, matt vor Alter, 
Saß auf feinem Hößern Stupfe 
Eid, der Feldherr, neven inm > 
Saß Zimene mit ven Töchtern, 
Stidend eine feine Leinwand, 
JIhnen winkte mit dem Finger 
Bie, des Vaters fügen Shlummer 
Mint zu ſtören; alles fa;wieg. 
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are zwei perſi ſche Geſandte, Ey u BEER 
Den ruhmvollen. Eid zu — Eur 

(a Kommen mit Geräufh und Pracht, 
Denn der Ruf von feinen Thaten, 
Don der Größe feines Werthes 
Drang durch Mauren und Araber 
Hin in's ferne Perſien. 
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Bon des Helden Ruhm ergriffen, * 
Sandt' der Sultan ihm Geſchenke, 
Seidenfloffe, Spezerei’n. 


— 


Angelanget mit Kameelen, 
Traten vor ihn die Geſandten; 
„Rus Diaz; ſprach der eine 
Mit Hinabgefenktem Blick, 
„Ruy Diaz! tapfeer Felöherr! 
Unfer mächtiggroßer Sultan x 
Beut dir feine Freundfchaft an. 
Bei dem Leben Mahoms fihwur er: 
Hätt' er dich in feinem Lande, 
Wohl die Hälfte feines Reiches 
Gäb' er gerne dir ald Freund. 
Seine Achtung dir zu aeigen, u; 
Sendet er dir die Gefchenke.‘ 
Ihm antwortete der Eid: 
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„Sagt dem Sultan, Euerm Herren, 
Daß die Ehre feiner Botichaft 
Ich empfange unverdient. 
Was ich that, es war nur wenig; 
Was ich bin, ward oft verläumdet. 
Hätt' er fih bei uns erfundet, 
Wer ich fen, er hätte ſchwerlich 
Mir die Ehre nicht erzeigt. 
Indeß, wär' er Chriſt, ich machte 
Ihn zum Richter meines Werths 


wm 





an Tr mn an nn a a TEE EEE Be. 
. s * — N ur 
4 * 
— 
— 





Alto (oa der Gid und ee — ON. To | 
Ihnen daranf feine Schätze: N 


} Die Senahfinn und die Töchter; j | h 
war nicht überdeckt mit Perlen, ri 
Ohne Schmuck und Edelſteine, 2 

Doc de3 Herzens Gür und Unſchuld EN 


Sprach aus jeglihem Geſicht. . 
‚Ueber feiner Töchter Schönheit — 
Waren beide hoch erſtaunt; 

Und noch mehr, noch mehr erſtaunet 

Ueber feine fchlichten Sitten, 

Ueber fein einfaches Haus. 


Auch in Spanien beftegte — 
Bald ſein Ruhm die ärgſten Neider; + 
Seine ſchönen edeln Töchter, 

Donna So! und Donna Elvira, 

Fand der Lohn; an,zwei Infanten 

Arragoniend und Navarra's 

Wurden grüclich fie vermählt. 


63: 


Matt von Sahren, matt von Kriegen, 
Sbwoh! überdedt mit Ruhme, 
Ws der Eid, Bukar entgegen, 
Der Balencia ihn zu rauben, 
Auf ihn drang mit ftarfer Heersfraft, 
Dreißig Könige mit ihm; 
ME Eid gegen fie hinauszog, 
aprad er zu Zimenen fo: 






„Wenn ich überdeckt mit Todeswunden 

Auf dem Schlachtferd falle, fo beftatte 

Mich bei'm heifgen Pedro de ECordonna, 
Nahe dem Nltare; und, Zimene, 


\ 





Sey wohl auf der an aan. Mann % 
Keiner dann in Furcht und Samachei t ſehe. 

Wenn man diſſeits über „meinem geichuam 
Ruhepſalmen fingt, fo rufe jenſeits 

Man zu Waffen, daß Be en 


Senden 
* Muth nicht und den Sieg nicht get * 
„In der Rechte laß mir * Sion 


Kein Unwürd'ger führe. * es Sort fo to. 
Und du ſiehſt Babiecga aus dem Sala tield 
Ohne mich heimkehren; öffu’ ibm freundt ch 
Gleich die Pforte; ſtreichle inn, Zimene; 
Wer dem Herrn fo treu, wie er, ‚gedient Hat, 


Iſt auch Lohns werth nach Des Herzen Zone” 


„Hilf. Kimene, hilf mir / in die Wafen; 
Sieh dort bfinket ſchon die Morgenrö' de; 
Und es geht auf Leben oder Tod jeht. 

Gib mir, Liede, gib mir deinen Segen; 
Und was ich erworben, fey der Hinrmel 
Gnädig deiner Kraft, es zu erhalten.‘ 


Ausgefprocden diefe Worte, 
Schwang er mühſam fih vom Gefftein 
Auf fein gutes Pierd. Babiega; 
Das fah feinen Herren traurig, 
Traurig hing es feinen Kopf. ' 
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Matt von Kriegen, matt von Kämpjen 
Lag der Eid auf feinem Cager, 
Denfend an die nahe Zukunft, 
An Geführen der Eimene, 
Als er neben ſich am Bette 
Leuchten ſahe welben Glanz! 
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ne er; heiter war. > fein Anti, 
h Glänzend; und ſein Haar — 


Weiß, wie Schnee; er ſaß ehrwuͤrdig 
Da, in füßem Himmelsduft. 


| 
| 
| 
| 
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Rufet in die andre Wert,‘ 


„Schlummerſt du, mein Fremd Rodrigo?” 
Sprach er, „Auf! ermuntre did!‘ 


„Und wer bift du,‘ fprud) der Feldherr, 
„Der im Wachen mit mir ſpricht?“ 


„Pedro bin ich, der Apoſtel, 
Deſſen Haus dir ſo beliebt iſt, 
Hergeſandt auf deine Sorgen, 
Komm’ ich zu verkünden dir, 

Daß dic) Gott nad dreißig Tugen 


Bo dich alle deine Freunde, 
Wo die Heiligen dich erwarten; 
Um die Freunde, die du füäſſeſt, 
Um Zimenen ſey nidt bange; 
Aufgetragen meinem Better, 
Dem San: Jago ift ihr Sieg. 


Maͤche fertig dich zur Reife, 
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Und beitelle froh dein Haus.“ 


Dieß gehöret, fprang Rodrigo 
Munter auf von feinem Lager, 
Will dem heiligen Apoftel 
Danfend froh zu Fuße fallen; 

Doc, die himmlische Erfcheinung 
War hinweg; er ftand alkein. 
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Taufend Hundert zwei und dreißig, 
Am dreizsehnten Tag des Maimonds 
War es, als der gute Felöherr En 
- Bon Bivar die Welt verfief. 


Tages drauf, als ihm Saud⸗Ppedro 
Prophezeihend war erſchienen, 
Ließ er ſeine Freunde kommen, 
Und Zimenen ihm zur Seite, 
Sprach er feinen letzten Willen 
Ernft und ruhig alſo aus: 


„au San: Dedro de Eordonna, 

Wie du mir verfpradft, Zimene, 
Wird mein Körper heimgeführt; 
Jedem meiner edeln Männer 
Sid fünfundert Maravedi’s: 
Denn fie waren treuergeben, 
Treu dem Eid bis in den Tod. 
Alvar Fanne; von Minaya, 
Du, mein Freund, wirft fie vertheilen. 
Was dir bleibt, meine Eimene, 
Mend ed an zu frommen Werfen, 
And für deine Güt' und Liebe 
Habe meinen treuften Danf. 
Sn das Klofter zu Cordonna 
Wirſt du meinen Leib begleiten; 
Mein Bertrautefter, Gil Diaz, 
Don Geronygmo, der Bifchof, 
Alvar Fannez, und Bermudes, 
Meıne Treugeliebten alfe, 
Werden, dir und mir gefällig, ı 

Wohl mit dir die Reife thun.“ 

So empfahl er Gott die Seele, 

Nahm Abichied von feinen Freunden, 
Und empfing das Satrament. 








Tages noch vor ſeinem Tode 
Ließ Eid feine Freunde kommen, 
Und als Felöherr ſprach er fp: 


IR - „Sch weiß, daß der Mohrenkönig, 
| Daß Bukar mit feinen Heeren, 
Der Balencia hart umfcließt, 

| Gierig meinen Tod erwartet; 

Bergt dem Sarazenen ihn.“ 


„Und die Eoftbarn Spezereien, 
Die Balfuıne, die der Sultan 
Mir aus Perfien gejandt, 
Sandt’ er wohl für meinen Leihnam — 
Wohl, ihre Freunde, laßt ihn wachen, 
Balfamirt ihn mit der Myrrhe, A, 
Kleidet ihn von Haupt zu Fuß; 
San : YJago wird Euch begleiten, 
Und Fein Klaggeſang erſchalle, 
Keine Thräne wein’ um mid.“ 


„Bielmehr, wenn ich ausgeathmet, 
Paffet die Trommeten tönen, 
Laßt die Paufen, laßt die Cymbeln, 
Laßt die Klarinetten rufen, 
Feldgeſchrei zur nahen Schlacht.” 


„und wenn ihr dann nach Caſtiljen 
Meinen Leihnam hinbegleitet, 
Wiſſ' es ja fein Mohren : Seewortf, 
Alle Taffet hier zurück. 

Sattelt meinen Freund Babiecı 
Kleidet mich in meine Waffen, 
Gürtet an mir die Tizona, 
_ Und fo fest mid auf mein Roß. 


- 








Neben mir dann geht Gil Diau 
Don Jeronymo, der Biſchof, 
Und mein tapfrer Freund Bermndahi 
hr Alvar Fannez Minaya 
Ziehet ftrad3 hin auf Bukar; 

Daß Euch Gott den Sieg verleihn ieh, 
Sagte mir San Pedro ſelbſt.“ 


Alfo ſprach der Feldherr ruhig, 
Und des Sultans Ehrenbalſam 
War geſandt ihm zum Triumph. 


67. 


Fahnen, gute, alte Fahnen, 
Die den Eid fu oft begleitet 
In und fiegreih aus der Schlacht, 
Rauſchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig, daß euch Stimm’ und Sprache, 
Daß euch eine Thräne fehlt: 
Denn ed brechen feine Blicke, 
Er fieht euch zum letztenmal. 


Sebet wohl, ihr fhönen Berge, 
Teruel und Albdarazim, 
Gw’ge Zeugen feines Ruhmes, 
Seines Glückes, feines Muths; 
Lebet wohl, ihr ſchönen Höhen, 
Und du Ausficht auf das Meer Hi 
Ach, der Tod, er raubt uns altes, 
Wie ein Habicht raubt er uns. 
Seht, e3 brechen feire Augen — 
Er Hidt Hin zum letztenmal. 
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Guten alten Fahnen fiehet, 
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Was hat er gefagt, der gute 
Eid? Er liegt auf feinem Lager. 
Wo ift feine Eiſenſtimme? 

Kaum noch Finn man ihm verftehen, 
Daß er feinen Freund BSabiegn, 
Ihn noch einmal jehen will. 


Babiega Fommt, der treue 
Mitgefährt' des wadern Helden 
In fo manger, mancher Schlacht. 
Als er die ihm wohlbekannten 


Die ſonſt in den Lüften, wmehten, 
Hingebeugt auf's Sterbefgger, 
Unter ihnen jeinen Freund, 


Fühlt' er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, fteht mit großen 
Augen ſtumm da, wie ein Lamm; 
Sein Herr kann zu ihm nichts fprechen, 
Gr auch nichts zu feinem Herrn. 
Traurig fieht ihn an Babiega, 
Eid ihn an zum Teßtenmal. 


Gerne hätt: ſich Alvar Fanyez 
Mit dem Tode jebt geichiagen; 
Ohne Sprawe figt Eimene; 

Eid, er drückt ihr noch Die: Hand. 


Und nun raujchen die Paniere 
Stärfer: durd) das offne Fenſter 
Weht ein Wind her von den Höhen — 
Plötzlich ſhweigen Wind und Fuhnen 
Edel: denn der Eid entjehläft, 


Auf, nun auf! Trommeten, Trommeln, 
Pfeifen, K’arinetten tün.t, 
Uebertönet Klag' und Seufzen; 
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‘hr geleitet auf die Seele 
Gines Helden, der entſchlief 
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68. 


Ausgeathmet hat der gute 
Eid, der von Bivar fih nannte. 


Zu volldringen feinen Willen 


Iſt Gil Diaz jest bedacht. 


Balfnmiret wird fein Leichnam; 
Frifh und ſchön, als ob er lebte, 
Sitzt er da mit hellen Augen, 
Mit ehrwürdig weißem Bart; 
Fine Tafel ftüßt die Schultern, 
Gine Tafel Kinn und Arme; 
Unbewegt auf feinem Stuhle 
Sitzt er da, der edle Greis. 


AS zwölf Tage nun vergangen, 
Scalleten die Kriegstrommeten, 


Weckten auf den Maurenkönig, 


Der Bualencia hart umfchloß. 


Mitternacht war's, und man febte 
Auf fein gutes Pferd Babieca 
Grad’ und feft den todten Herrn; 
Schwarz und weiße Niederkleider, 
Aehnlich dem gewohnten Harniſch, 
Den Eid an den Beinen trug, 


- Durdgenäpt mit goldnen Kreuzen 


War die Kleidung; ihm am Halfe, 
Gingefaßt mit der Devife, 


Wellenförmig hing fein Schild. 
- Bon gemapltem Pergamente 
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Stand ein Helm ihm auf dem Saupte u 
Ganz in Eifen eingekleidet i 
Schien er da auf feinem Ruß, 

In der Rechten die ade ae _ e 
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Neben ihm zu einer Seite 
Ging Jeronymo, der Biſchof, 
An der andern ging Gil Diaz; 
Beide führten den Babiega, 
Der fich feines Herrn erfreute, 
Der nocd einmal auf ihm faß. 


Sacht geöffnet ward die Pforte, 
Die hin gen Caſtiljen führet, 
Trabethor wird fie genannt: 
Durch fie zog Pedro Bermudes 5 
Mit erhobner Fahne Eidg, 
Neben ihm vierhundert Ritter, 
Zur Bedeckung ihr, voran. — 
Jetzt nun folgete Cids Leiche, 
Hundert Ritter um fie herz 
Hinter ihr Donna Aimene, 
Wohlbegleitet von ſechshundert 
Edeln Männern, ihrem Schutz. 


Schweigend ging der Zug und langſam, 
Leif, als wären es kaum zwanzig; 
Aus Balencia waren alle 
Längſt fhon, als der Tag anbrad. 


Alvar Fannez war der Erfte, 
Wütnend ſtürzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher gelagert; 
Ungeheuer war die Zahl. 


Traf zuerft auf eine ſchwarze 
Mohrinn, die aus türffchem Bogen 
Gift'ge Pfeile tödtlich fchoß, 
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aiſo meiſterhaft, daß man J ae 
Einen Stern des Himmels nannten. | 
Sie und ihre Schweitern alle, 
Hundert ſchwarze Weiber, ſtreckte 
Alvar Fannez in den Staub. 1 . 
Dieß gefehn, erſchracken alle 
—Sechsunddreißig Mohrenkön'ge; 
Furchterblaſſet ſtand BSufar. 
Wohl ſechshunderttauſend Rittet N‘ 
Dünkt ihnen das Heer der’ Ehriſten 
Alle weiß und heil wie Schnee. 
Und der Schredticyfte vor allen, 
Reitend vor auf weißem Roſſe, 
Größer als die andern alle, 
Sn der Hand ein’ weiße Faͤhne, 
Auf der Bruft ein farbicht Kretz, 
Sein Schwert glünzete wie Feuer — 
Als er anfangt bei den Mauren, 
Breitet ringsum er den Tod. 
Alte fliehen nah den Schiffen, 
Diele ftürzen fih ins Meer 
Wohl zehntuufend waren ihrer, 
Die die Schiffe nicht erreichten, 
Die des Meeres Fluth verſchlang. 
Don den Mohrenkön'gen blieben 
Zwanzig; nur Bukar entrann. 

Alſo fiegt auch nad dem Tone, 
Weil San: Zago ihm voranding“ 
Eid; gewonnen ward an Beute 
Großer Reichthum, alle Zelte 
Boll von Golde, vol von Sitber;' 
Auch der Aermfie wurde reich 


Sodann festen nach dem Willen 
Cids die freundfichen Begleiter 
Nach San—-Pedro de Eordommm: 
Ruhig ihre Reife fort. 
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Boten fandte jet zZimene j 
Auf der Reife na Ea flitjem, 
Boten an Eids Anverwandte, 
Boten aud an ihre Töchter, 
Und an ihre Schwiegerfühne, 
Zwei gefrönte Konige; 
Daß fie Eimen und den Felöherrn, 
Shren Freund und Bater ehrten,- 
Ihm erzeigend noch die letzte 
Trauervofle Liebespflicht. 











Alvar Fannez war der Meinung. 
Daß man in ten Sarg ihn. legte, 
Diefen dann mit Purpur deckte, 

Und mit goldnen Nägeln ſchlöſſe; 
Doch Simene Gormaz,fprad: 


„Cid mit ſeinem ſchönen Antlis, - 
Mit den hellen, offnen Augen, 
Soll er in den Trauerfaften, 
Sn den feltverfhlofnen Sarg? 
Nein! EB follen meine Töchter, : 
Meine Schwiegerjüöhn’ ihn fehen, 
Wie er noch im Tode Tebt.‘ 


Angenommen ward die Meinung; 
Eine Stunde weit von Osma 
Sammelte fit) die Verſammlung 
Und der Ehrenzug begann. 
Arvagoniens König Sando 
Kam mit feinen braven Rittern; 
Nre rücgefehrten Schilde 
Hingen an dem Sattelbogen, 
Schwarze Mäntel trugen alle, 
Aufgeſchlitzte Trauerfappen, 

Nach eaftitiihem Gebrauch: 
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In der tiefiten Trauer waren 
Donna So! und ihre Damen, - 
Schwarz; umhült mit Etamin. 


Faft erhob ſich ſchon ein Weinen; 
Aber ſchnell verbot Eimene 
Alte Klagen, alte Thrünen, 
Weil der Eid es unterfagt: 
Ihres Vaters Hand zu küſſen 
Nahten ſtill verehrend beide, 
König und die Königinn. 


Auch der König ven Navarra 
Trat Hinzu mit Donna Elvira, 
Küſſend ihres Vaters Hand; 

Biele ſtille Thränen floffen, 
Bis fie zu San Pedro Famen, 
Wohin fich der Eid gewünscht. 


Selbit der König von Caftiriem, 
Als er von dem Zuge hörte, 
Sandt' er Boten, ihn zu grüßen, 
Ehrenvoll ihn zu begleiten, / 
Eilte ſelbſt hin nah Cordonna, 
Und als er den Todten ſah, 


Wundert' er ſich ſeiner Schönheit, 
Ordnete, daß ſtatt im Grabe 
Er auf einem prächt'gen Stuhle 
Säße, neben dem Altar. 
Aufgerichtet, reich vergoldet 
Ward ihm ſchnell ein Tabernakel. 
Länger als zehn Jahre ſaß er 
Da in ſeiner vollen Rüſtung, 
Als ob er noch leibt' und lebte, 
Die Tizona in der Hand. 





70. 





Sancho, König in Navarra, 
Zugenamt der Heldenmüth'ge, 
Gr, des großen Cids lrentel, 
Den ganz Spanien noch verehrt, 
Mit Altonfo von Eaftitien 
Führet' er fiegreiche Kriege, 
Drang hinein bi über Burgos, 
Ueberall gewinnend Beute, 
Bis mit ſolcher reich beladen 
Er hinwegzog, voll des Wahnes, 
Niemand könn' ihm widerfiehn. 


So kam er auf feinem Rüdzug - 


In das Klofter de Cardenna, 
Wo begraben lag der Eid, 


Hochverehrt: denn niemand ih ihm - 
Seit der Zeit, an Muth und Stärke, 


Wie an Güt' und Redlichkeit. 


Borgefegter diefed Kloſters 
War ein Abt, ein Mann von Jahren, 
Der ald Ritter eintt in Waren 
Shre fi) und - Ruhm erworben, 
An Geſtalt ein Mann von Anfehn, 


Boll Gemüths; es drüdt ihn ſchmerzlich, 


Daß der König von Navarra 
Mit dem Schimpfe von Caftiljen 
Sp viel Beute mit ſich nahın. 


Als der König zum Aftare 
Trat, bewundernd feine Fahne, 
Deren gleich’ er in ganz; Spanjen 
Keine nirgend je gefehn, 

Riß der Abt fie vom Altare, 
Und erhob die Fahne — Eids. 
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„Wiſſe,“ ſprach er, „großer König, 
Bi, in diefem Heifgen Kiofter, 
Das mir anvertrauet ift, 

Liegt ein. Held; mit deffen Fahne, 
Unter ihr, darf ich mich meſſen, 
Großer König, ſelbſt mit bir. 

Denn bier it die Leichenflätte R 
Cids, genannt Campeador.“ 





„Eine Gunſt von dir zu bitten, 

Herr, ergriff ich ſeine Fahne 

Kühn, und trage meine Bitte 

Dir in tiefſter Demuth vor. 

Laß den Raub zurück, o König, 
Den du unſerm Land entzieheſt; 
Dir gereicht's zu höherm Ruhme, 
Wenn du ihn der Heldenfahne 
Weiheſt und dem Grabe Cids.“ 


Einen Augenblick betroffen 
Und nachdenkend ſtand der König 
Ueber dieſes Abtes Muth; 
Dann ſprach er: „Aus mehrern Gründen 
Thu' ich, Vater, was Ihr bitter, 
Und laſſ' meine Beute hier.“ 


‚ „Grfteng, weil ih aus dem Blute 
Des Campeadors entiproffen, 
Der Urenfel bin von Eid. 
Seine Tochter Donna Elvira, 
Die Semahlinn Don Garzia's, 
Rühm' ich, iſt Broßmutter mir.“ 


„Zweitens la ich aus Verehrung 
Megen diefe Heldenfahne 
Und des hier Begrabnen Ruhm, 
Eurer Obhut anvertrauet, 
Gern die Kriegesbeute hier;“ 


. 
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Wbohl nicht — a han, 
Nie wär’ ich fo weit gefommen, — 
I Hätte nie fie mir erworben, — 
| Nie ließ er vor ſeinen Augen . | —— 
Sie hinziehn aus ſeinem Lande, 
Lebte noch der tapfre Eid. 
Alſo Ya ich fie dem Todten, - 
Euch zu frommem Brauch zurück.“ 


Er befahl — und alle Beute 
Blieb dem Kloſter von Cardenna; — 1 
Sie ward eine fromme Stiftung. ma 





Sin Wohlthaͤter für die Armen... nn Re 
‚Ein Befhüger der Verlaſſ'nen 2. 
Ward der Eid auch in der Gruft: * — 
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DieAbhandlung über die Legende und 
die ihr folgenden Legenden felbft muß ich ge— 


gen grobe Mißverftandniffe zum Voraus verwahren. 


Kein Mann von ehrbarer Stirn wird diefer Abhand- 
fung und denen auf fie folgenden Erzählungen ver⸗ 
laͤumdend zutrauen, daß fie den Legen denge— 
ſchmack, die Legendenafcetif odet garfchlechte 
Legendenbükher wieder emporzubringen im Sinn 
haben. Sehr gut und heilfam iſt's, daß der Ges 
brauch folder Bücher felbft von geiftlichen Obrigkel— 
ten eingefchranft und von guten Köpfen bie und da 
wenigfteng unfchadlich gemacht ift: denn von einem. 
großen Theil derfelben Fann man nicht ebles genug 
fagen. Ste verkehren den Sinn und find Zeugen 
von verkehrtem Sinne. Zu unfrer Zeit darf dieß 
nicht mehr demonftrirt werden. * 

Kein Mann von einiger Gelehrſamkeit wird aber 
auch ablaͤugnen moͤgen, daß nicht in dieſem Staube 
reine Goldkoͤrner zu finden ſeyen, und daß die Vor— 
ſtellungsart dieſer Legenden alle Aufmerkſamkeit ver— 
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biede, Mit der Einrichtung des Ehriſtenthume — 


der Kultur Europa's haͤngt ſie genau zuſammen; ja 
vwaͤre fie gar nur eine Geſchichle der Verirrungen des 


menſchlichen Herzens und Gelftes, fo wäre fie auch 
als ſolche Höchft merkwürdig. 
Gewiß aber tft fie dieß nicht allein. In den 


chriſtlichen und dunfeln Sahrhumderten treten Gel: 


ſtesgeſtalten mit Zügen fo edler. Einfalt, fo reiner 


Würde und Schönheit auf, daß Ihnen eben deswegen 


fremder Schmud entbehrlich fft, weil fie buhlend | 


nicht reizen mögen. In der Einſamkelt, In bangen 
Selten der Furcht und Noth, überhaupt aber in je: 
dem engen menfchlihen Kreife ſprechen fie mit fanf: 
ter Gewalt dem menſchlichen Herzen zu, und gebie- 
ten Einkehr in fih felbft, Glauben, =. Geduld, 


firengen Gehorſam. 


Muf man diefe Geftalten im Dunfel laſſen? 
Darf man verblichene Tugenden und Grundſaͤtze 
nicht vorfuͤhren, blos weil ſie nicht die Vulgivagen 
unſrer Zeit ſind? Eben das, duͤnkt mich, muͤſſe man 
aus vorigen Zeiten herfuͤhren, woran ed der gegen— 
wärtigen entfchleden und zu ihrem eignen Nachthell 
fehlet. 

Natürlich aber muͤſſen diefe Geftalten erfchelnen, 


wie fie unfrer Seit anfhaubar find, wie fie unfer 


Seift und unfer Herz zu fehen begehret. Gefpottet 
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hat man über — a zwar Aters mit Br 


‚Spott, mit ſehr unmiffender Verläaumdung; darf 
man fie nicht auch einmal nüßlich gebrauchen? Der 
Spott, zu dem manche von ihnen ſelbſt Gelegenheit 


gaben, iſt erſchoͤpft; das Feld des Nutzbaren fu 


ihnen ſteht faſt noch unberuͤhret da. Nach den Spruͤ— 


chen der Altvaͤter iſt die ſchwerſte Tugend und die 
hoͤchſte Gelſtesgabe oxiuateu- pruͤfende ni, 
terſcheidung. 

Was ſoll alſo auch die jammernde Furcht? „man 
möchte fich durch Lefungen diefer Art den Geſchmack 
verderben?” Wellen Geſchmack dadurch verderbt 
werden kann, hatte weder einen feften noch allges 
meinen Gefhmad; er ſtand vielleicht in einem MWin- 
fel des Erdbodens taͤndelnd. Iſt nicht aber die 
ganze Erde des Herrn ein Wohnplatz der Menſch— 


heit? Wenn Aganippe, Arethufe, Dirce 


und der Cephiſſus angenehm rauſchen; warum 
follte nicht_dort auch der Jordan, der Kur, der 
Ganges labende Wellen treiben? warum nicht | 
auch. ein Bach in der thebalfchen Wuͤſte? 

Muß das Schoͤne blos nutzlos ſeyn? Kann es 
nicht auch ſtaͤrkend, erquickend werden? 
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u - Zn einer tödtend : ſchweren vunoersnoth 
3 Berfagte Rofa von Biterbo fid 

I». Den Eleinften Heberfluß, und bracht' ihn fill 
Den Armen. Ginft traf unverfehen fie 

Der Earge Vater auf dem — „Kind! 

Was haft du da?“ | . 


| \ 
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| £ „Es find nur Rofen, Vater.“ 
„So zeige fie. Voll Schrecen that das Kind 
Die Schürze auf; und fieh’, e8 waren Rofen. 
Kaum aber hatt! der Karge fih gewandt, 
War, was ihm Roſe fchien, erquickend Brod. 


Ihr Eargen Bäter, die ihr auch nur Nofen 
Verleihn, und Rofen, Nofen fehen wollt 
Zn. harter Hungersnoth, feht, was ihr wünſchet! 
‚Dem Armen werde jedeiNofe Brod. 
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Meber die Legende. 


Der Name Legende hat feit der Reformation 


feine Würde fo fehr verloren, daß man ihn In einem. 


froftigen Wortfpiei (Lügende) der Lüge für gleich- 
lautend hält, und nur ein einfältiges, von Kindern 
und Weibern geglaubtes Mahrchen mit ihm bezeich- 


net. Einſt war dieß nicht alfo. Legende hieß das 
Buch, das die Summe deffen umfaßte, was nicht 


nur durch's ganze Jahr bin dem Volk oͤffentlich vor— 
geleſen, ſondern aͤuch zu feiner häuslichen Erbauung 
faft einzig in die Hand gegeben ward. *) Und da dieß 
infonderheit Leben. der Heiligen waren, auch 
allem, was man damals fchrieb, der Ton der An— 
dacht und des Wunderbaren’anhing, fo tft der Name 
Legende vorzüglih der wunderbar = frommen 


Erzählung, d. i. £ebensbefihreibungen und Ge— 


fchichten, die dur "dag, was Andacht vermoͤge, 


zur Nachfolge reizen ſollten, geblieben. Nebſt den 


*) Legenda, legeudarius, liber acta Sanctorum per 


anni totius eirculum digesta continens, sic dietus, .quia 
. eertis diebus legenda in ecclesia et in sacris synaxi- 

bus designabantur a moderatore Chori; unde a Graecis 

GvVaS@pLE appellantur. Du Fresne Glofs. 
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gitterbuͤhern faffen fi ie alt, ke dem — — 
llzer Zeit, die Bluͤthe und Blume menſchli⸗— 


her Ausbildung in fih; die Ritterbuͤcher für 
den Mann von Geburt, die Legenden für den an— 
dächtigen tugendhaften Menſchen, welches Standes 


er auch ſeyn mochte. 


Aber der Geift der Zeit ſchwebt vorüber. Die 
Nitterbüher fanfen, und die Legenden ſanken ihnen 
nach. Was einft Legende, d. i. nothwendig zu 
leſen hieß, ward in andern Zeiten kaum lesbar lim 


‚gefunden; es ward verfpottet und verachtet. 
Dreierlei warf man den Legenden vor, und Feine 
mit Uarecht. Sie fehlen, fagte man, gegen die 
biftorifhe Wahrheit, gegenähte Moral, 
den, Zweck der Menſchheit, endlid gegen die 


Kegeln einer guten Einkleiduns uud | 


— 


J. ie 
Wahrheit der Legenden 


Daß fie genen die hiftoriihe Wahrheit 
oft und viel anftoßen, ja daß fie überhaupt ale. Do— 
fumente der Gefchichte mit großer Vorlicht zu ge— 
brauchen ſeyen, werden fie ſelbſt nicht ablaͤugnen wol- 
len: denn die wenlgften find dazu gefchrieben. Als 
Erbauungsſchriften, ald Tugend- und Anz 
dadıtbilder find fie da, zu Erwedung ähnlicher Tu— 
gend, ahnliher Andacht. Was hierzu den meiſten 
Eindruc machen Eonnte und wie es ton machen 
fonnte, das ward gefchrieben. Vielen Legenden 


n — — vr: 7 AB. * 
m bricht man, wenn. ich fo fagen darf, den Rüden, 
“ wenn man fie au hiſtorlſchen Dokumenten aͤngſtlich 
Meſtaltet. 
Denn woher waren dieſe Legenden genommen? 





Aus dem Munde der Erzaͤhlenden, meiſtens andaͤch— 


tiger Juͤnger und Juͤngerinnen; oder aus einzelnen 


Aufhaͤtzen, ſelten des Verſtorbenen ſelbſt, meiſtens 
feiner Freunde. Alle dieſe ſprachen und ſchrieben 


M nach Einer Regel, zu Einem Zweck ihres naͤchſten 


‚Kreifeg, und des Geiftes ihrer Seit. Zur Erbauung 


fprahen und fchrieben fies nicht ale vor Ge- _ 
richt geftellte Zeugen, - Weberhaupt tft über die 


Glaubwürdigkeit der Geſchichte, nnd deffen, was 


man in verfchlednen Zeiten, unter verfchlednen Voͤl— 


fern glaubwürdig nannte, beinahe noch nichte 
Haltbares gefhrieben; und: die Legende der 


mittleren Zeiten, fo unentbehrlich fie der Ge— 
ſchichte ift, hat, außer einigen franzöfifchen Kritifern, 
wenig Bearbeiter gefunden. Wie billig, bewarben 
ſich die Proteftanten nad der Neformation wenig 
andere, als frreitweife um fie; die erzkatholifchen 





Länder blieben im Glauben an die Legende, ald an 


‚ eine gefchriebene Tradition; und die wenigen 
Unterſucher wußten und Fannten ihre Schranfen. Ei= 
“ne vollftändtige Kritifder Chronifen und. 
“| Legenden mittlerer Zelt, unparteilih und 
ehrſam, geſchrieben für jeden und für feinen Cul— 
tus, auf den Knieen der Wahrheit gefchrieben und 


von ihr ſelbſt diktirt, Ken noch unter die guten 


Wuͤnſche 


Und doch waͤre fie; was das Wunderbare anlangt, 


I fo ſchwer zu ſchreiben eben nicht; das Wunderbare 
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der bibliſchen Geſchichte und aus National- Tradi 
tlonen, aus Einbildungen der Voͤlker entſproſſen 
unter denen und für die es gedacht ward, fuͤhret cı 
feine Quelle wie feine Bedeutung gleichfam mit fich 
Da es auf das Volk wirken follte, fo kann es leich 
verſtanden werden; und da der Klerus weder zu 
Kunſt, noch uͤberhaupt fehr Funftreich diefe wunder‘ 
baren Erzählungen formte, fo tft auch ihre Form 
nichts weniger als infommenfurabel. Mer die Bi: 


bei gelefen und die Volksdenkart der Zeit und Ge: 
gend, für die erzählt wurde, fich bekannt gemacht 
hat, verfteht die Bedeutung des Wunderbaren fo 
einfach, als der fie verftand, von dem die Legende 


redet. 


Dieſem Frommen z. 2. itefen fich Stimmen 
vom Himmel hören. Wer hörte diefe Stimmen 
nicht in feinem Herzen? wenn fie gleich das Ohr 
nicht vernahm; fobald ihr Inhalt nur himmliſch, 
d. i. aufmunternd und erguidend ift. Einem andern 
fangen unfichtbare Chöre ; diefem erfchten fein Schuß: 
geiſt und ſprach mitihm, warnend, ‚belehrend, troͤ— 
ttend. Jenem Nechtfchaffenen glanzte fein Antlitz 


vor Gericht, im Gebet, gegen Verlaͤumder und Boͤ— 


fewichter, bei einer frohen Wohlthat, bei einer groß⸗ 
müthig = ftilen Verzeihung, im Tode, nad) dem To— 
de. Wem find nicht ähnliche Eindrüde aus dem 
Leben, aus der Erzählung eng umfangener Menfchen 
bekannt? Dem Einfamen 3. B. ſchweben Tone, blel- 
bende Tone im Ohr; fie kommen In Stunden der 
Niedergefchlagenheit, den Geiſt erhebend, als Freun— 
de wieder. Siehe da die himmlifchen Stimmen 
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und Bar ii Beiſpielen iſt bekannt, daß ef- 


ne ſtarke Einbildungskraft das Bild ſeiner ſelbſt 


gleichſam aus ſich heraus zu werfen und ſich ſichtbar 


zu machen vermoͤge; daher die Erzaͤhlungen von Men— 
ſchen, die ſich ſelbſt zu ſehen glaubten, daher die 
Geſpraͤche mit ſich ſelbſt, als mit einem guten oder 
boͤſen Genius, und bei zarten Gemuͤthern am 


liebſten das Geſpraͤch mit einem edlern Ich, ei— 


nem leitenden, liebenden Schutzgeiſt, 


MAuf der Stirn froͤhlicher guter Kinder, auf dem 





Antlitz der unbefangenen, heitern Unfchuld, der rei- 
nen Liebe, der. verzeihenden Großmuth — wer fah 
und liebte nicht jene ruhige Stille, in der ung ein 
Engel gegenwärtig zu werden fcheinet? Endlich 
in. den Schmerzen der Krankheit, der Leiden, der 
Derfolgung, im Tode, nad dem Tode; hler goͤnnet 
der frommen Legende ganz ihren Lauf; hier iſt das 


Herz ſich felbft eine reiche Legende. Wenn eine 


Tochter am Sterbebett ihrer Mutter das Antlig 
fiehet, das fie bald nicht mehr fehen wird, und ihre 
festen Worte höret; wenn der Blick des Nedlichen, 
des zu Tode Geanälten ich noch Einmal danfbar- 
froh gen Himmel, fegnend = froh zu denen wendet, 
denen er bienieden nichts ale Gutes gethan hat, 
und wenige Augenblide nachher, von der ernften 
Hand des Todes berührt, fein Geficht, die wahre 
Geſtalt feiner Seele, im fefteften Bilde zeiget, da 

faffet doch ja dem ſtillen Gemuͤth einer trauernden 
Kindestiebe feine Kraft, die Züge des Sterbenden, 
des Geftorbenen zu einem Engel zu erhöhen, und 
ihn in folder Geftalt feinem Innerſten einzuprägen, 
Laſſet der Sage ihren Gang, dab Ihn Stimmen ge: 
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rufen, getroͤſtet, bewilllenm haben; daß ei am⸗ 
brofifher Duft, ein himmliſcher Glan; den zum 
Himmel Eilenden umſchwebte. Hier läßt ſich die 
Phantafie der Empfindung weder etwas vorſchrelben 
noch ausreden. 

Ein Gleiches iſt's mit dem Wunderbaren, das 
die Legende jetzt und hie und da auf die ganze 
ſatur verbreitet. Jedermann weiß, daß ihre 
Zeiten fuͤr die wahre und rechte Naturwiſſenſchaft 
nicht die bluͤhendſten waren; die Geſetze der Aſtro— 


nomie, die Verhaͤltniſſe der Koͤrper gegen einander 


waren noch nicht in das Licht geſetzt, in welchem ſie 
dem aufgeklaͤrten Theil unfrer europaͤiſchen Natlo— 
nen jetzt erſcheinen. Was Wunder alſo, daß man 
in der. Daͤmmerung damaliger Zeiten alle Erfchei: 
nungen der Natur zu fih fo fprechen ließ, wie das | 
Semüth, wie der Zuftand des Herzens es verlangte? 
Dem Einfamen, dem Geängfteten, dem Peinlichen, 
. wiederum dem Begeifterten, dem Entzüdten fpricht 
allee. Der Zweifelnde fucht allenthalben Belek 


rung; der Verlaſſene merfet auf jeden ihm entgegen: | — 


kommenden Wink. Laſſet alſo jenem Verirrten 
einen Stern erſcheinen, der ihn leite; dieſem Dur- 
ſtenden entfpringe eine Quelle, jenem matten Wand 
- rer entfprieße ein Palnbaum in der Wille. Hier 
falle guf ted Frommen Gebet ein langft erwuͤnſchter 
Regen und erquide die-lechgende Au; dort komme 
. ein Hagelwetter, ein Donner zu rechter Zeit, und 
fhalle In Ohr und Seele, est läute die Glode 
von felbft und wecke auf; bier erfcheine ein Thier 
und fhrede und warne. Oder ein Bogel bringe 
himmliſche Botſchaft; ein Adler, ein Stord, eine 
Schwalbe, 


in 


SL ; 


Shmil 
Sruth, d 
guhen 
ſeneh 
Ye N 
ie ind 
and der 
Reha 
fhrlehen 
M 
dife | 
dt! 
Um 
en zei 
elugeſi 
| NN 
Ihald pe 
| Mnke: 
N hr € 
| fh 











Schwalbe, eine Taube gebe der wartenden Menge 
Muth, der zweifelnden Menge Beftimmung. Im 
ganzen Alterthum find Augurien und Prafas 
glien eine geglaubte Sprache der Gottheit gewefen; 
jedes Volk hatte fie in feiner Welfe und pflanzte 
J ſie in Sagen fort. Die Dichter nutzten ſie; und 

auch der Geſchichte Fonnten fie nicht fremde bleiben. 
Mer begehrte nun, daß fie einer zur Erbauung ge— 
a schriebenen Legende fremd bleiben follten? Andacht 
I d. 1. ein Aufmerfen auf's Göttliche ringsumher fchrieb 
N) ia diefe Legenden. Andacht follte fie lefen; Anz _ 
ie dacht follten fie einflößen und wirken. 

| Ueberdem wird die Wunderbare in den mittle— 
ren Zeiten fo Leicht, ich möchte jagen fo natärlich 

“) eingeführet, daß man es eben fo leicht in die ge— 
wöhnlige Sprache überfeßen Fann, eben weil es da— 
mals gewöhnliche Sprache und Vorftellungsart war. 
Manches iſt fogar in Sprühmworter übergegangen, 
deren Sinn ohne wunderbare Deutung jeder Einfäl- 
tige anzuwenden weiß. Wenn z. DB. vor diefen 
fleißigen und rüftigen Männern, die eine wüfte Ge- 
gend anbaueten, Wölfe und Schlangen flohen; fie 
ſcheuchten Drachen aus ihren Höhlen hinweg; von 
ihrem Segen ward die verfehlemmte Quelle gefund, 
der Pfuhl troden, die Wildnis zu einem Garten und 
Fruchtlande,; die Luft Heiterte ich; das Klima ward 
milde — wen müßte diefe Sprache noch erklärt 
I werden? Sie fagt nichts, als was wirklich geſchah 
durch den Fleiß emfiger Hände. Wenn nun fol- 
hen neuen gefürchteten Ankoͤmmlingen entgegen aus 
Seen und Wäldern die Daͤmonen fchrieen, die. Gei- 
After Heulten und fchrediten, die Teufel wimmerten 
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und klagten; wer, wenn. er —— Begr — von bel 1 
grauſen Gegenden, von den wilden = ohnern die-Iyif 


fer Gegenden Hat, verftände nicht dieſe Sprache/ 


Den Bären befänftigten fie, indem fie ihm Brodhn 
reichten (ein feltnes Nahrungsmittel mancher Ge⸗ 
gend), und befahlen ihm Holz zu fragen ; wem muͤß—⸗ X 


te erllaͤrt werden, wer dieſe Baͤren geweſen? Moͤch⸗ 


te der Scepter unſrer Staatskunſt, das Gefhüßlin 
unſrer Helden zur Urbarmahnng der Welt, zur 


Brodausthellung und zur Erwedung bes Flelßes der 


Baͤren allenthalben fo wirkſam und gluͤcklich fer, hr 
als ed damals das heilige Kreuz umd das ſegnende 
Wort waren. Ber 
Sehr unverftändig bat man daher uber manche 
Legende diefer Art gefpottet, fo daß der heilige Eſel, 
den man verlachte, Dem Spottenden felbft den Hohnip,, 
zuruͤckgeben möchte, ka 
Auch der Legende liegt alfo Wahrheit zum Grun- I 


de; nur iſt fie legendenmaͤßig eingekleidet und ers qui, 





zaͤhlet. Auch Ihe Inhalt iſt nicht immer fo ummiche ij 
tig, als man glaubet; denn find wir dieſem Inhalt 


nicht einen großen Thell der Aufklärung und Ver— 


ſchoͤnerung Europa's durch Kenntnife und Fleiß 

ſchuldig? Die Thaten, wovon fie erzählen, ftumpf: 

ten das Schwert ab und bezaͤhmten wilde Barbaren. | 
Die meiften Ynftitute unfree MWiffenfhaften und] 
Künfte nahren fih von den Brofamen deffen, wacht 
einſt die Männer der Legende muͤhſam erwarben, nl 
andaͤchtig ftifteten, heilig bewahrten und der Nach fu E 
fommenfchaft fromm vermahten, Ohne die fromsMhiii 
men Männer und Weiber der Legende bettelten * 
jetzt vielleicht alle Muſen in Europa; oder vielmebeie ) 





an Moſen i in Europe wire — ſ ie gar nicht zu ge⸗ 
| denken. — 
Die Geſchichte der mittleren Zeit kann des Stu- 
diums der Legenden fo wenig als der Chroniken ent: 
behren: denn beide hießen überhaupt in einander. 

Jene gehen allen Diplomen voran und Lange ihnen 

zur Seite, Die mpthologifhe Sprache und Einklei— 
dung der Legenden muß alfo ebenfowohl ftudirt 
werden, als die Sprache und Zeichen der Diplome. 
Site find in den mittleren Zeiten das, was in der 
griechiſchen und römffchen Urzeit die alten Helden: 
'fagen waren, aus denen einft alle Dichtkunſt umd 
Sefhichte hervorging. Die geheimere, innere Denf: 
art der riftlih geworduen Völker, Ihren Wahn, 
Aberglauben, Schwachbelten, fur; den bunfeln 
UGrund ihrer Seele lernt man aus mancher 
Legende mehr kennen, als In diefen Zeiten aus ih- 
"ver fammtlihen Staatsgeſchichte, Nur gehört ein 
"Ausleger dazu, der auh das Wunderbare zum 
— Menſchenſinn hinabfuͤhre. 






—_ 


| 11. | 
3weck der Legende. 


„Schade,“ wird man fagen, „daß bie melften 
Mderfelben eine fa verfehrte Tendenz haben! 
Wohin zielen alle diefe Wunder? Um welche Achſe 
drehen ih alle Bemuͤhungen der zegende? Den 
Müpiggang zu ehren, Einliedelei, Aberglauben, 
Aberſpannte Andacht, falſche Tugenden, eise from: 
me Dummheit, eine dena Geiſt ermordende Fröm- 
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— migkeit, Heuchelel und Abgoͤtterei zu empfehlen; 
dag iſt ihre aͤchtchriſtliche Abſicht. Wem dienen | 
diieſe Engel? Dieſe Naben, wem bringen fie Spei— 

fe? Einem Einfiedler. Ihm entfpringt die Quelle, 


ihm trägt der entblätterte Baum Früchte. Was 
thut er in-feiner Einſamkeit? Pfalmen fingen, ſchwel⸗ 
gen, feine Seele zur höchften Unthatigkeit gewoͤh— 
nen, ſich unnüß peinigen und foltern. Erwecken fie 
nicht Mitleiden und Innern Abſcheu, jene Buͤßun— 
gen, mit denen betrogene Ungluͤckliche ſich ſelbſt mar- 
tern? jene unnatürlichen Kampfe, die ihre Seele 
verwirren, ihre edelſten Kräfte lähmen, und mit 
denen fie fich mehr als Ein Fegfeuer, mehr als eine 
Höfe felbit fchaffen und geben! Hat ficy nicht oft 


| euer Bufen verengt und euer Haar emporgefträubet, 


wenn ihr diefe nufinnigen Buͤßungen, dieſe ſinnlo— 


fen Entäußerungen der Gedanken, Sinne und Triebe | 


im Leben eines Menfchen Fahre hin verfolgtet? Und 
wenn ihr die mütterlic rufende, warnende, wieder: 
fehrende Natur hart und fchnöde zuruͤckgewieſen faht, 


fioffen euch nicht Thranen? Bor Göttern und | 


Menfchen gibt e8 feinen thranenwertheren Anblid, 
als eine unfchuldig zerrüttete Seele, ein durch an— 
daͤchtige Grauſamkeiten niedergebeugter, zerquetſch— 
ter, zerſchlagener Geiſt, ein Herz, das für und wi— 
der nichts fich felbft verwundet. Und diefem böfen 
deal einer verführenden Sittenlehre, die zu leerer 
Andacht, zu einem niedrigen Aberglauben, zu einer 
nußlofen " Anftrengung, endlich zu jener. völligen 
Aushoͤhlung der Seele leitet, die mit Außerften 
Schmerzen ihren Kern aus fih gebohrt hat und wie 
eine hohle Nuß fih dem Herren weihet — diefem 
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daten Seal wolltet ihr eine Zeile des Lobes wid— 


men? Kreuz, Meſſe, Poͤnitenz, Sakramente, Tem: 


pel, Altaͤre, heilige Gebraͤuche und Kleider, Cellen, 


Saͤrge, Gräber ſollten die Sphaͤre ſeyn, um welche 
ſich alle Sphaͤren und Elemente der Menſchheit 
bewegen?“ 


Waͤre dem Allen fo, fo koͤnnte man nicht an— 
ders antworten, als: „ſpottet nicht, ſondern bef- 
ſert!“ — Der Arzt läßt fich die Gebrechen feines Kran- 
ten erzählen, nicht damit er fie wißig zur Schau tra- 
ge, fondern damit er ihm Leichterung fchaffe und ihm 
helfe. Wäre alles, wovon gefprochen ift, ein ſchwe— 


‚rer dunkler Traum langer Sabrhunderte, ein unge- 


heurer Wahnfinn der Zeiten geweſen; zeiget ihn 
als ſolchen. Hebt die Erzählungen verführter, miß- 
feiteter Seelen forgfam aus, und bemerft, wie fie 
mißleitet wurden, wie fie fich felbft verführten. 
Zeigt dieß mit aller zarten Theilnahme, mit jedem 
hülfreihen Erbarmen, herabfteigend in die Tiefen. 
der menfchliben Natur, in ihre betrüglichen Tiefen. 
Wie lehrreich werdet ihr fehreiben! Eine Fleine Le— 
gende wird mehr Pſychologle, mehr Warnung, 
Rath und Troft enthalten, als vielleicht ein ganzes 
Syitem Falter pharlfaifcher Sittenlehre. Sie wird 
wieder werden,. was ihr Name fagt, ein durch— 
aus zu Lefendeg, eine Legende. 


Kur gehört vor allem hiezu Theilnahme, 
Berfeßung in’s Zeitalter und Leben de— 
rer, von Denen man redet. Nach unfrer lich— 
ten. Zeit koͤnnen wir nicht alles beurtheilen; nicht 
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rath von fih. Das Kreuz hat einſt den Wötfern | 
Nuhe gebracht; es flllete Aufruhr, Fehden, Zwie=|N 
tracht und gebot den Sottesfrieden. Tempel 
waren Zufluchtsorte der Unbewehrten gegen Raub |hı 
u Unterdruͤckung; der Altar war eine Stäte bes |jı 
öffentlichen Bekenntniſſes, des Gebetd, der Ge=/ı 
meinfhaft Gottes mit den Menfhen. „Das Grab li 
wer ihnen eine Niuhefammer, wo himmliſche Geiſter dir 
"dag erftorbene Samenforn zur Aufblätbe eines künfz|hı 
tigen ewigen Fruͤhlinges bewahrten. Ueber heilige 
Gebräuche und Worte endlich Laßt fih auch nicht — 
anders, als aus dem ‚Seife der zeit reden, für|e 
weiche fie gehören... ſe 
"And waren nad eben biefem Geifte der Zeit n 
förperliche Uebungen zur Enthaltfamfeit, Strenge, |h 
zu feftgehaltenem. Andenken, zum. Vermögen über |n| 
Sinne und Neigungen verwarfih? Waren rohe 
finnlihe Naturen anders zu befänftigen, zu feffeln, | 
zu zahmen, als dur ein gegenfeitiges Er: |h 
trem, durch eine andre, geiftige Weit noch ſtaͤrke- 
ver Leidenfchaften und Begierden? Woher kommt's, 
daß in unferm Zeitalter wir fo wenig Eönnen, folth 
wenig ernftlih wollen und vermögen, als 
weil wir. von Jugend auf zerftreut und verzärteft le= |). 
ben, indem und zu anhaltenden fchweren Hebungen | 1 
Anlaß, Negel, Ordnung, Sitte, tägliche Gewohn: |) 
beit und ſtrenges Gebot fehlen. Gewiß vermögen |i 
wir nicht, was die Männer der Legende vermochten, Fi 
fonft brachten wir Wirkunaen bervor, wie jene, aus 
‚deren Planzunen wir, über fie fpottend, von Ihren | I 
Früchten zehren. , 
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"ws er br gäbe es = RR Seitaltern durchs 

m aus Feine Mufter einer Tugend, die wirklich dleſen 

ib Namen verbienet? Feine Geelengröße, die, über 

m sich ſelbſt gebletend, ‚Gefahren nicht fuchte, aber 

u tapfer überwand, und das Leben felbft nicht achtete 

I zu Erlangung des Kampfpreifes?  Herausfordern _ 

be! und angreifen iſt freilich leichter, ald erwarten, bee 

no ſtehn, ausdauern. Kein Siegsgepraͤnge munterte 

ht) dieſe Helden auf, Feine irdiſche Belohnung. Im 

nk ‚der Verachtung fanden fie Ruhm, in der Verfol- 

| gung Gewinn, in der Mühe Lohn, In der Schwad: - 

Mt heit Stärke. Oft, ſehr oft zeigten fie mehr als 

IH Spartaner= und Nömerfinn; Tauſende von ihnen 
Ueßen fih, ihrer guten Sadye wegen, prunf= und . 

il) namenlos gleichfam lebendig verfcharren und begra— 

ih) ben, Nicht nur Bequemlichkeit, Ihr liebſter Eigen: 

nn wille ward abgelegt zum Beten ihres Ganzen. 

\ Sehet In den Gemählden großer Künftler, eines 

n Raphael und Domenichino, Correggio, 

et Guido und Guercino jene Geftalten der Hel: 

6) Ligen an, und fagt, ob ihr von diefer Art geitti- 

ger Anmuth und Seelengröße, von dieſer 

b transfcendenten Erhabenheit und Hingebung, von 

dieſer reinen Abgezogenheit und ehrfurchtgebieten— 

k den Würde, von diefer jungfraulihen Andacht, dies 

m fem Mutter- und Kindesfinn, ich möchte fagen, von. 

„dieſem Engelsgefühl, fogar in den Werfen der 

w Alten etwas anders, als vielleicht nur hie und da 

Jeine in der Sinnlichkeit verhüllete Knoſpe findet? 

3) Hier.ift fie hervorgegangen, die geiftige Knoſpe; fie 

# bat fi aufgethan in vielen Geftalten und Formen, 
— Um alfo auch nur die Werke der neueren Kunfl 
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in ihrem ſchoͤnſten Zeitalter zu verftehen, kann und 
darf ung die Legende nicht fremde bleiben. 
Ein ganz eignes Gefühl ift es, dieß ſuͤße Gefühl 
der Andacht. Es hefter fo unabwendbar an und 
feffelt ſo ganz, läßt fo vieles unmerklich hinfchwin- 
den und feheint ung mit wenlgen Gedanken ſo viel, 
mit Einem Gedanken alles zu geben! Dadurch macht 
es fo unveraͤnderlich, fo heiter und ſtark in Sanft: 
muth. Der Löwe wird Lamm und das Lamm ein 
Löwe. — Spottet nicht der rauhen und befchwerli- 
hen Wege, auf denen die fromme Einfalt, die ſich 
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dieſen 
untl 
Nith 
{oh 
geben 
angel 


damals mit wenigen, aber ftarfen Gedanfen bes |‘ 
. gnügte, in dieß Heiligthum ungzerftörlicher Gemüthe- | tum 
ruhe und Seelenftärfe gelangte. Gnug, fie ges | Sl 


- Langte dahin, und wohl tft ifr. Suche jeder eg auf | dı 


feinem Wege. Jene gehet ihren ſtillen Gang allein. 


er ie; 
Vortrag der Legenden. 


Wenn aber die guten Legenden nur nicht fo | hir 
erzböfe erzahlt oder. gar befungen waren 7 Sp er: mi 
zähle, fo finge man fie beffer. Ein Ton iſt nicht | 
für alle, und. ihr Ton nicht für unfre Zeiten. Aber im 
erbärmlihe Pedanterei ift’s, unter dem Vorwande uf 
des -einzigen Elafifhen Style, die Schreibart der J 

Roͤmer, die unter Caͤſar und Auguſt allerdings die ide 
befte wer, in Diefen Seiten, zumal in Büchern der hat 
Andacht und Kloftercellen, zu fuhen. Der Kirchen- jr 

ſtyl der mittleren Jahrhunderte iſt eine fo eigne Im 
Sprache, als die romanifche, die neben ihr galt, de 








J nur *— Fa; Die Melt — Gegenftänbe if 
| eine andre als die Welt der Roͤmer; fo auch der 
Geiſt und Sinn, mit dem man diefe Gegenftände 
behandelte und anſah. Auch die Lateinifche Sprache 


der mittleren Seiten hat ihre Perioden und in 
diefen ihre fehr verfhiednen Schriftiteler, gute, 
mittelmäßige , ſchlechte. Vollends der Geiſt ihrer 

Dichtfunft war vom römifchen ganz verfchleden; und 
doch hat's Liebhaber des Studiums diefer Zeiten ge= 


I »geben, die auch ihnen ihre Grazie und Schönheit 


zugeftanden, Eine gewiſſe Innigkeit und ſchmuck⸗ 
loſe Einfalt eine populare Herzlichkeit und Ruͤh— 
rung wird niemand, der die beſten Produkte dieſer 
Jahrhunderte kennet, ihnen abſprechen koͤnnen. 
Dem ſey aber wie man wolle; damals ſchrieb man 


die Legenden fuͤr ſeine Zeitz uns erzaͤhle man, wenn 


man will, die denkwuͤrdigſten fuͤr unſre Zeiten. 

„Wozu dieß alles? Etwa das Studium der Le— 
gende unbedingt anzuempfehlen, ſie unbedingt zu 
ruͤhmen?“ Wahrlich nicht. Blos der Geſichtskreis 
ſollte bezeichnet werden, in welchen die Legende ge— 
hoͤrt, mithin auch der Geſichtspunkt, aus welchem: 
man fie anzufehen habe. 

Beiden Griechen gab’s viele Legenden. In * 
tern Zeiten hießen ſie Sagen; nachher wurden ſie 
aufgeſchrieben, In Geſaͤnge gebracht und eine My— 
thologie daraus geformet. Jeder berühmte Tempel, - 
jedes Goͤtzenbild, jede Stadt, jeder Heldenftamm- 
hatte feine Legende. Oder find in den Homerifchen 
Hymnen die Erzählungen von der Latona md 
dem Apoll, von Hermes, der Aphrodite, der 


Demeter ER anders? 
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Legenden. Vom guten Daphnis, vom ſchoͤnen Ado— 
nis erzählte man ſich die alten Sagen und wieder: 


holte und feierte fie in Liedern und Gebräuchen, . 
Womit Eonnten fih Schäfer leichter und angenehmer 


unterhalten, als mit alten Traditionen, mit Wun— 
der: und Zaubermährchen? 


Wuaͤre die Legende der mittleren Zeiten fo ges | 


nußt, als es die griehifhe war; wäre jeder Wohl: 
: thäter des Menfchengefhlechts auch aus diefen dun- 
keln Sahrhunderten in dem Tone gepriefen, der für 
ihn gehörte; hätte jede Stadt, jede Kirche, jede 
gute Stiftung ihrem Heiligen diefe Muſe erwedt, 
wie manches Gute ware Dadurch befördert worden! 
Bel einigen iſt's gefhehen; es gibt einfachgroße und 
rührende Hymnen, die aber — unfre Zeit nicht 
kennet oder nicht lieſet. Vielleicht wird man auch 
nachftehende Erzahlungen, die ih dem Lehrenden 
Idoll näher zu bringen fuchte, nicht lefen mögen. 
Und fo feyen fie denn, wie die, von denen fie erzaͤh— 


len, begraben! Bielleicht gehen ſie in einer ans 


dern Zeit fruchtreich hervor. Quiescant in pace! 





| — a 3 Er ; — * — 
Sogar die Schaͤferwelt der Griechen hatte Ihre | 











J Die Führerinn 


N — | 
x Führe mich, o Mufe, jenen engen 


ı | Steiten Pfad. Er windet fih durch Höhlen, | 
| Wie man fagt, des dunfeln Aberglaubens in Y 
Und Betrugs. Gr fcheint fih in die Wüſte I 
| Zu. verfieren, wo dad rege Irrlicht er 
Auf den Sümpfen hüpft. - Auch feh” ich Siftern | 
Neben mir. Nur lodet jener Glanz mich 
Auf der Höh'. ES tönen Lobgefänge 
Droben. — Muſe! — 


Doch fie iſt verſchwunden. — 
Wie? und vor mir ſchwebet eine andre 
Liebliche Geftalt, Mm hellen Byſſus 
Sanft verfchfeiert. „Himmliſche, wer biſt du? 
Ach, auf deiner Bruft find Blutestropfen. 
Und die Lilie in deinen Händen —“ 


„Bon dem Dolce feindfiher Verläumdung, 
FSreundficher Entweihung find die Wunden 
Mir gegraben; dor) das Blut der. Unſchuld 
Bringet Hana... 2 
| R „um deine Stirn’, o Göttinn, 
Starrt ein Dornenkranz.“ 








und ————— 


Sprießen Rofen. Auf! Hinauf! Die Palmen 
Winken ung; die Lobgefänge tönen. , — 


Fürchte Feine Höhlen des Betruges 
Da, wo ich BR führe.“ — 


„Und wer biſt u 
„Drei: und einfach ift mein heirger Name: 
Niemand kennt ihn, als wer ihn empfähet. 
Carita; Geduld und Lieb und Hoffnung.‘ 


„Aber warum ſchwand von die die Muſe?“ 
„Ach den taufend unglückſel'gen Menfchen, . 
Und den rohen Herzen, die fie quälen, 

Hilft Eein Ton der Mufe mehr. Sie fordern 
Andre Sorgen. — Hoffe keinen Lorbeer. 

Nimm hier diefen Zweig und meine Krone.‘ 





Die Turteltaube. 


Kenn ein Menfchenhaffer, ſpricht die Sade, 
Ein Erobrer auf der Welt erfcheinet, 


. Zrauert jedes Clement ; die Wolfe 
Regnet Blut; ed fchwärzet fid) der Himmel, . 


Und die Erde Verftet, Feuerfchründe 
Brechen aus dem Abgrund; in den Lüften 
Heulen Stürme, Geifter in den Stürmen: 


„Beh den Menfchen, Wen! Zu Noth und | Sammer, 


Taufenden zum Weh ift er geboren!’ — 


Als in dunkler Nacht dag. Licht der Völker 
Aufging, Tag die Welt in heil'ger Stille. 
Helfer glänzeten die Sterne; fegnend 
Trat ein neuer Stern hervor, und ſagte 
Frommen Weifen in,das Herz: „Erfüllet 
Sf der Zeiten Yanger Wunſch und Hoffnung: 
Denn der Troft der Völker ift geboren!” 
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Und die: Enger fangen in den güften: 
Ehre, Ehre ſey Gott in der Höher 
Sried’ auf Erden! allen Menfchen Scewe! 





Und ein Engel trat zu armen Hirten: - 
Freuet euch! dem Volk ift er geboren!” 


Stilfverborgnes Kind! e3 fangen Feine 
Phöbusihwän um deine dunkle Krippe; 
Aber was die treue Turteltaube 
Deiner Höhle“) fang (die ew’ge Liebe 
Sprach und girrete in ihren Tönen) - 
Das erzähle mir die heil'ge Sage: 


Lieblicher Knabe, N 
Find’ ich dich Hier? | 
Hier in den Windeln, 

Hier in der Kluft? 


Zwar der Geliebte 
Nahet fih gern _ 
Seinem Geliebten. —— * 
Theilet mit ihm 
Kummer und Schmach. 


Und je verborgner, 
Und ie verfannter, 
Deito zufriedner 
Trägt er die Laft. 2 


Aber, o Knabe, 
Wille, du trägft, 
Du, ein Lamm Gottes, 
Sünden der Welt; - 


=) Nach der Tradition ifl Ehriſtus in einer Felſenhoͤhle vor 
Bethlehem geboren. 











N A i a 
- Alter Aeonen, 2° u a 
Gräptihe galt, ... Ü 
- Srevel und Srrtfum, —- reg 
Gräuel und Wahn. WINE et 
Lieblicher Kade ‚ei 
Schöner als jener A ir 
Leuchtende Stern! j | 
Dornen und Undanf, —* 
Gier und Schmach ——— 
Hohn und Verfolgung | 
Warten auf did... ( 
. Siehe, du lächelſt? | Oi 
— Willſt du mir fügen: | Son 
Liebe verſchmähet | | —D 
Ehrenden Dank. FOR | 
Liebe befieget 
Schmerzen und Tod. » 


Auf denn und -ende, 
Was du beginnt! 
Greif in der Otter 
Siftiges Neft. 

Ueber der Draden 
Neivende Zähne 
Wandle beherzt. 


Droben im Aether 
Ueber den Sternen 
Sehen wir uns, 
Deine Geliebten 
Alle mit dir! 


Alſo girrete die Turteftaube, 
Und die Engel ſangen in den Lüften: 
„Friede, Freude! — Und das Chor der Sterne, . 
Alter Zeit und Gwigfeiten Inhalt, | 
Eind ein langer Nachhall ihres Liedes. 


rn Au — — 
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der gerettete Züugting, Ä 


} Gine ſchöne Menſchenſeele finden, 
Iſt Gewinn ;-ein ſchönerer Gewinn ijt, 
" Sie erhalten, und der fhönft und ſchwerſte, ui 
Sie, die fhon verloren war, zu retten. 


Sankt Johannes, aus dem öden Pathınos *) 
"Wiederfehrend, war, was er geweſen, 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ ihnen . 
Wächter, auf ihr Innerftes aufmerkfam. 


In der Menge fah er einen fchönen 
Süngling; frögliche Gefundheit glänzte 
Vom Geſicht ihm, und aus feinen Augen 
Sprach die liebevollſte Feuerſeele. 


„Dieſen Sangting ſprach er zu dem Biſchof, 
„Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue 
Stehſt du mir für ihn! — Hierüber zeuge 
Mir und dir vor Chriſto die Gemeine.‘ 


Und der Bifchof nahm den Jüngling zu fich, 
Unterwies isn, ſah die Ihönften Früchte 
In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 
Ließ er nach von feiner ſtrengen Aufficht. 


Und die Freibeit war ein Netz des Jünglings; 
Angelockt von ſüßen Schmeicheleien, 
Ward er müßig, koſtete die Wolluſt, 
Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, 
Dann der Herrfchaft Reiz; er ſammelt' um ſich 
Seine Spielgefeilen, und mit ihnen 
Zog er in den Wald, ein Huupt der Räuber. 


=) Pathmos (Palmofa), eine Inſel, auf welche der Evange⸗ 
lin und Apeſiel Johannes verbannet geweſen. 


— 






























Als Johannes in iR —— wieder 
Kam; die erfte Frag’ an ihren Biſchof 
Kar: „wo iſt mein Sohn?” — „Er ift geſtorben!“ 
Sprach der Greis und ſchlug die Augen nieder. 
„Bann und wie?” — „Er iſt Gott abgeftorben, 


* Iſt (mit Thränen ſag' ich es) ein Räuber.“ 


„Dieſes Jünglings Seele, ſprach —— 
„Fordr' ich einſt von dir. Jedoch wo iſt er?" — 


„Auf dem Berge dort!" 


4 — Ich muß ihn ſehen!“ 


er Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
— Ward ergriffen (eben dieſes wollt’ er). 
„‚Sühret, “ſprach er, ‚mich zu euerm Führer.‘ 


Kor ihn trat er! Und der fchöne Süngring 

Wandte fih; er Eonnte dieſen Anblick 

Nicht ertragen. ‚Siebe nicht, o Züngling, 2 
Richt, o Sohn, den waffentofen Vater, 
- Einen Greis. Ich Habe dich gefobet 

Meinem Herren und muß für dich antworten. 
Gerne geb’ ich, willſt du es, mein Leben 

Für dih hin; nur dich fortan verlaffen 

Kann ich nicht! Sch habe dir vertrauet, 

Dich mit meiner Seele Gott verpfändet.“ 


MWeinend fehlang der Yüngling feine Arme 
Um den Greis, bededete fein Antlik, 
Stumm und ftarr; dann ſtürzte ſtatt der Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen. 


Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 


s — I 
Küßte feine Hand und feine Wange, In 
7. Nahm inn neugefchenfet vom Gebirge, M 


Fäuterte fein Herz mit füßer Flamme, 





Jahre lebten fie jet unzertrennet 
Mit einander; ‚in den fchönen Jüngling 
Goß ſich ganz Johannes ſchöne Seele. 


* J 
* 





| Sagt, was war es, was das Herz des Jünglings 
| Alfo tief erkannt’ und innig fefthielt? 

Und es wiederfand, und unbezwingbar 

\ Rettete? Gin Sankt-Johannes-Glaube, 

| Zutrau’n, Feftigfeit und Lieb’ und Wahrheit. 





DIE EFT TE 


Fin böfes Heldenthum, wenn gegen Menfch 

Der Menſch zu Felde zieht. Gr dürftet nicht N 
Nach feinem Blut, das er nicht trinfen kann; 
Er will fein Fleifch nicht effen; aber ihn 
Zerhaun, zerhaden will er, tödten ihn! — 
Aus Rache? Nicht aus Rache; denn er kennt 
Den Andern nicht, und Tiebet ihn vielleicht. 
Auch nit ſein Vaterland zu retten, zog 

Er fernen Landes her. Ein Machtgebot 
Hat ihn hierher geführet; roher Sinn, 
Die Raubſucht, Sucht nach höh'rer Sklaverei. 
Bon Wein und Branntwein glühend, ſchießt er, ſticht 
Und haut und mordet — weiß nicht, wen? 
Warum? wozu? bis beide Helden dann, 
Verbannt in’d Schloß der Unbarmperzigkeit, 
Fin Krankenhaus, mit andern Hunderten | 
Da liegen ächzend; und fobald den Krieg \ 
Noth und der Hunger endet; alle dann 
Als Mörder: Krüppel durch die Straßen ziehn 
Und. betteln. Ach, fie mordeten um So, 
Bedungne Helden aus Tradition. 


Herderd Werke 5. fchön. Lit, u. Kunſt. VI. 3 















BTL Fr — — ER ” * * BER 

Ein edler Held ift, der fürs Vaterland 

Ein edlerer, derifür des Landes Wohl, 
Der ederfte, der für die Menfchheit Fümpft. 

\ Ein Hohepriefter trug er ihr Geſchick 

| Sn feinem Herzen, und der Wahrheit Schild 
Auf feiner Bruft. Er fteht im ‚Felde, Feind 
Des Aberglaubens und der Ueppigkeit, 

r Des Irrthums und der Schmeicheleien Feind, - 

und fat, der höchſten Maieftät getreu, 

| Dem redlihen Gewiffen, das ihm fagt: 

. Er fuchte nicht und floh nicht feinen Top. 


* 
* 


„Was tödtet ihr die Glieder?“ rief die Wuth 
Des Heidenpöbels. „Sucht und würgt das Haupt!’ — 


Man fucht’ den frommen Polykarpus, ihn, 
Sohannes Bild und Schüler. ”) Sorgfam hatten 
Die Seinen ihn aufs Land geflüchtet. 


# Ich 
Sah dieſe Nacht das Kiſſen meines Haupts 


8 
In voller Gluth (jo ſprach der kranke Greis), 
| Und wachte mit befondrer Freude auf. Is 
I Shr Lieben mühet euch umfonft; ich fol | 
} Mit meinem Tode Gott lobpreiſen.“ — 
| A 
| Da 
Erſcholl das Haus vom flürmenden Gefchrei 


Der Sucdenden. Gr nahm fie freundlich auf: 

„Bereitet,“ fprach er, „dieſen Müden nod) | 
Ein Gaſtmahl — ich bereite mich indeß 
Zur Reife auch.“ Er ging und betete; 


*) Polykarp, Bifchof zu Smyrna, ein Im Chriſtenthum 
I weitberühnmter Lehrer, der in der Mitte des zweiten Jahrhun⸗ 
derts im boͤchſten Alter den Märtyrertod Titt. 
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Und folgete mit wielen Schmerzen ihnen 
Zum Konful. Als er aufden Richtplas Fam, 
Rief eine mächt'ge Stimm’ im Bufen ihm: 
„Sey tapfer, * olykarp!“ 


Der Konſul ſieht 
Den heitern, ſchönen, ruhigſanften Greis 
Verwundernd. Schone,“ ſprach er, „deines Alters 
Und opfre hier, entſagend deinem Gott!“ — 


„Wie ſollt' ich. einem Herrn entſagen, dem 
Zeitlebeng ich gedienet und der mir 
Zeitlebend Gutes that?“ — 


„Und fürchteft du 
Denn Feines Löwen Zahn?“ 


J „zermalmet muß 
Das Waizenforn doch einmal werden, ſey's 
Wodurch es will, zur künft'gen neuen Frucht.” _ 


Der Pöbel rief: „„Hinweg mit ihm! Er ift 
Der Chriſten Vater: „Feuer! Feuer ker!’ 
Sie trugen Holz zufammen und mit Wuth 
Ward er ergriffen. 


„Freunde,“ ſprach er, „bier 
Bedarfs ber Bande nicht. Wer diefer Flamme 
Mic würdigte, der wird mir Muth verleihn.“ — 


Und legte ftil den Mantel ab und band 
Die Sohlen feiner Füße los und ftieg 
Hinauf zum Scheiterhaufen. 


Plötzlich ſchlus 
Die Flamm' empor, umwehend ringsum ihn 
Gleich einem Segel, das ihn kühlete, 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Edeljtein in feine Mitte nahm 











. 


Und fihöner ihn verflärte; bis ergrimmt 
Ihm eine freche Fauft das Herz durchftieß. 
Gr ſank; es floß fein Blut; die Flamm' erloſch; 
Und eine weiße Taube flog empor. 
“ 


* 


Du lachſt der weißen Taube? Soll einmal 
Ein Geier dir, dem Sterbenden, die Bruſt 


Durchbohren? dem Geſtorbenen das Aug' 


Ein Rab' aushacken? aus der Aſche ſich 
Molch oder Natter winden? — Spotte nicht 
Des Bildes, das die Sage ſich erſchuf: 
Nur Einfart, Unſchuld gibt im Tode Muth. 


*8 





Die Krone 


Nicht im müßigen und ftoßen Grübeln, 
Sn Gefchäftigkeit fürs Wohl der Menfchen 
Und in feldftvergeßner Demuth wohnen 
Gottgefältigkeit und Zier und Weisheit. 


Pyoterius in feiner Gelle 
Dünfete vor Gott fih groß und herrlich, 
Weil er über Thabors Glan; und alle 
Seraphsflügel tief und viel nachdachte. 


Und den Denfenden umfing ein ſchwerer 
Traum einmal. Es ſprach zu ihm der Serapp: 
„Pyoterius, fteh’ auf und eile 
Nah Tabenna“), wenn du Gene fehn will, 
Die mit feiner Krone Gott gefrönt hat.‘ 


*,; Eine Gegend in Aegypten, wo eim beruͤhmtes Klofter und 


viele Gellen der Einſiedler waren, 
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Do all 


| 
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— and auf * eilte 
Nach Tabenna. Vor ihn traten alle 
Heil'ge Jungfraun; Schweſtern und die Mutter. 
Pyoterius ſprach: „ſeyd ihr's * 
Denn mir mangelt unter euch noch Jene, 
Die mir im Geſicht der Engel zeigte.“ 


„Eine, ſprach die Mutter, iſt noch drunten, 
Eine Alberne, faſt unſre Schande. 
Unermüdlich im geringſten Dienſte 
Dient fie in: und außerhalb dem Kloſter 
Sedem Fremdling, fen es Jud' und Heide. 
Darum nennen wir fie fo Tewähntich 
Die Wahnfinnige: denn faft antwortet 
Sie ung nicht; ift aber immer fröhlich, 
Und nie mehr, als wenn man fie verachtet.‘ 


„Laß fie Eommen, damit ich fie fehe,‘ 
Sprach der Heilige. Gezwungen Fam fie. — 


Porphprite, rein und fchlecht gekleidet, 
Lang das Haar, und ohne Nonnenfrone, 
Um ihre Haupt nur eine fchlichte Binde. 


Eilig ſank vor ihr auf feine Kniee 
Pyoterius: denn um ihr Antlitz 
Reuchtete, was ihm der Engel zeigte, 
SelbftvergefjenHeit und Lieb und Unſchuld. 
„Segne mid, fo ſprach er, heifge Jungfrau, 
Die mit feiner Krone Gott gefrönt hat.‘ 


Plötzlich ftrahlete mit hellen Strahlen 
Shre Binde. Alle Enieten nieder: 
„Ach verzeih mir, daß ich dich verlachte! 
Ad verzeihb mir, daß ich dich verfhmähte! 
Daß ich oft dich, ihnen zu Gefallen, 
(Sprad die Mutter) wider mein Gewilfen 
Schalt, und du rechtfertiateft dich niemals.“ — 


m 
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Morphnrite: war. —— au 
Ihr bedünkte dieſe Hochverehrung 
Spott und Wahnſinn. Wohin fie gegangen? 
Was fie ferner litt? wo fie geftorten? 1 
Davon fehweigt die Chronik unfres Kroftere. 


Nur dem großen und vollfommnen Denfer 
Pyoterius entwich das hohe 
Bild nicht ganz. Und wenn er über rhabors 
Unerſchaffnen Glanz und über alle 
Seraphsflügel dadte, ſtand ihm plötzlich 
Porphyrite da, die Selbſtvergeßne, 
Immer nur geſchäftig für die Menſchen, 
Fröhlich ſtets und ſchweigend; nie vergnügter, 
Als wenn fie verachtet und verkannt war. 
Bor ihm ftand fie mit der Schichten Binde, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt Hat. 





DI.EFITI ERTEILEN. 


Kenn Rom erfinken foll, fo warte nicht, 
Daß feine Wölfinn erft vom Jupiter 
Fin Blitzſtrahl treffe, daß das alte Erz 
Der Tafefn fchmerze, und die Sonne fih 
Von Welt nach Dften wende, daß ein Stier 
Gebär' und alfe Götter fliehn; ed heulen 
In Tempeln Stimmen, und der Altar ſinkt. — 


Der Altar ſank, ſobald ihn Frömmigkeit 


Nicht übte, wenn geheime Schand’ ihn ſchmäht, 


Und Trug und SHSeuchelei ihn untergrub. 

Die Götter flohn, fobald man. fie verbannte 
Aus Herz; und Bruft. Das eherne Geſetz 
Zerſchmolz in weichen Sitten; und ein Blitz 
Trifft auf die Wölfinn, weil fie Wölfinn tk. - 
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| wie * —— neue Zeit 


Mit ſtillem Schritt. Die Erde wendet fih5 

Die Luft wird wärmer; por der Sonne fchmit ' 
Das Eis; e3 fproifen Saaten. — Schaut empor! 
Die Lerche fingt; die Mandel blüht; es Enofpet 

Der Feigenbaum; und im befaubten Neſt 

Singt laut die Machtigalt : „ver Lenz ift dar — 


Dann fuche niemand im der neuen Zeit ; 
Die alte wieder. Sede Tugend blüht 
An ihrem Ort, und webet ihr Gewand 
Dom Aether ihres Tages: - Wenn in Rom 
Der Römer Geift erftarh, das Kapitol 
Zum Chriftentempel ward, und neue Noth 
Auch neue Sorge fodert; o ſo ſchone 
Des frommen Wahnes! Stett Eornelien, 
Die Eeinen Ort mehr hat, erbficdeft du 
Paulla Romana. 


* 
2* * 


Paulla konnte ſich 
Der Scipionen, Gracchen, Julier, 
Ja des Geſchlechts Aeneas rühmen; doch 
Die Fromme rühmete ſich deſſen nicht. 
Im tiefbedrängten Rom war einzig nur 
Ihr Stolz, ihr Schatz, ihr Eapitofium- 
Der Armen Herz. 


Und als ihr Ehgemahl 
Verſtarb (ſie war nun ihrer Pflichten frei); 
Da, längſt ermüdet von der Römer Pracht 
Und Eitelkeit, von ihrem Neid’ und Haß, 
Ging fie von Babel aus nah Nazareth: 
Umfonft ereifert fich der Römer Stofz, 
Entgegen ihr zu treten. ‚Wer ihr ſeyd, 
Ihr ſeyd niht Grachen, Scipionen mehr, 
Ich niht Cornelia; gehabt euch wohl!“ 
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Sie fuhte die Verbannten auf; fie zog 
Durch Meer und Inſeln gen Jeruſalem, 
Und fah das heilige Grab, und betete 

Auf Golgatha, und flieg auf Sion, ging 
“Dann nah Aegypten und nad Nubien, 
Stets eine helfende Wohlthäterinn 

Der Armen. Endlich fand in Bethlehem 
Sie ihre Ruheſtätte. „Hier, wo einft 
Der Welten Heil (fprac) fie) geboren ward, 
Hier will ich fterben.‘’ 


| Und fortan ward fie 
Im heirgen Sande aller Sittfameeit, 
Befcheidenheit und Wahrheit Bild. Sie fland 
j Mit Tagesfrühe auf, arbeitend ftet3 i 
Und lernend *); ftiftete der Andacht viel, 
Doch nicht zum - Müßiggange. Sie ergriff 
Der Unſchuld Herzen, zähmete dann aud) 
Die frechften Seelen, fchonend Feine Müp. 
Und diefe Lieb’ und Strenge flüßte fie 
Am ihren Geiftestöchtern ein, vor allen 
Der eignen Tochter, die ihr Abbild war. 


> 0 


Euſtochium (fo hieß das Holde Kind, 
Paulla Romana an Gemüth und Her;,) 
Saf an der Mutter Kette, als im Alter 
Der Tod ihre nahte. Um fie Enieten 
Die Heiligen und Schweftern. Lange fihon 

‘ ag Paulla mit gefhtoßnem Auge, ſtumm 
Und Ealt. Ihr Odem fihwieg; man ſtimmete 
Das Brautlied an, das Lied der Sterbenden: 


*) Sieronymus, der ihr Leben gefchrieben, weiß Ihre Ge 
lehrigkeit nichtgnug zu ruͤhmen. ie leate ihm oft Fragen 
vor, Die er nicht zu beantworten mußte, 
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„Wohlauf, Geliebte! Meine Freundinn, auf 
Der Winter ift vergangen! 
Die Regenzeit vorüber! 
Gekommen ift der Frühling, 
Die Blumen fprofen ſchon!“ 


Da richtet' auf fih die Geftorbene, 
Mit Himmelsglanz verklärt, und fang darein: 
„Ich fehe fie die Blumen, 
Die Blumen jener Welt! 
Sch Höre füße Stimmen, 
Wie unausſprechlich ſüß!“ — 
Und Eüffete ihr Kind Euſtochium, y 
Und fank und war verfchieden. — 
Shre Hand 
Zu füfen, die unzählbar Guts gethan, 
Kam Jedermann, und alle Sungfrau’n kamen 
Zu theilen, was mit unermüdetem 
. Kunftreihem Fleiß mildthätig fie gewebt. — 
Aus allen Gellen kamen Heilige 
Sie zu begleiten; da ertönte dann 
Sn allen Sprachen ihr. Triumphgefang. 
‚Bon ihrem Grab im Tempel, wo ihr Leib 
Hoch über der Geburtöftatt Sefu ruht, 
Kam lange niht ECuftohium, und ward 
Ihr treues, ihr wohlthätig fanftes Bild. 
Sn taufend Herzen lebete fortan ; 
Paulla Romana. — 


Sa 
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Der Palmbaum. 
Liebe kränzet ſich mit Myrth' und Roſen; 
Für den Held und Dichter ſprießet Lorbeer; 
Aber Palmen ſind des heil'gen Siegers 
Ehrenzweig; und auch dem mutten Wandrer 
Sn der Wüfte fprießt von Gott ein Palmbaum, 








als RE nn ein rar danginc⸗ 
Bon den Vätern des Elias Leben 
Ueber alles Hoch Yobpreifen hörte, 
Küfter er fich, eilend in die Wüfte. 
Sieben Tage ging er; Eeine Stimme 
Rief ihm zu: „was thuſt du hier, Efia?” 
Bis von Sonnengluth und Durft und Hunger 
Er ermattet fanf. „Nimm meine Seele, 
Sprad er, Herr! Nur einen Trunf zur Labung, 


; Eine Dattel laß mid) hier nur koſten.“ 


Und gin füßer Schlaf umfing den Juͤngling, 
Und fein Engel ftand bei ihm: „Berwegner, 
Der du Gott verfuchlt, bift du Elias? 
Doch zu deinem Lohn und deiner Lehre, 
Hör! — An deiner Seite raufcht die Quelle, 
Und ein Palmbaum über deinem Haupte. 
Siebzig Jahre follft du Hier mit ihnen 
Leben, und fie werden mit dir fterben. 

Aber Feines Menfchen füße Stimme 
Sollſt du, Feines Mannes Fußtritt Hören, 
Big dir Einer kommt, der dich begrabe.“ 

Froh erfchrocden fah der Auferwachte, 
as der Engel ihm im Schafe fügte; 
Nannte jet den Palmbaum feinen Bruder, 
Nannt' die Quelle feine Schwefter, labte 
Sich an ihrem Tranf, an feinen Früchten, 
Kleidete fih in des Baumes Blätter; 

Aber Eeines Menfchen füße Stimme 
Kam zu ihm die fiebzig fange Sahre. 

Endlich hört’ er eines Mannes Fußtritb: 

„Diefer, ſprach er, ift von Gott gefendet, 
Daß er mich begrader nahm den Saft auf, 

Und erzählt' ihm feines Baums Gefchichte. 

„Alſo, haft du deine Pflicht erfülfet? 

Eil' Hinweg! für dich ift diefer Ort nicht. 

Menfchen find gefchaffen für die Menfchen.‘‘ 


— — — — 
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Todt; ein Sturmwind riß den Baum mit ſeinen 
Wurzeln aus; die Quelle war verſieget. 


Und ein Lobgeſang ſang in den Lüften: 
„Komm, o Bruder, komm aus deiner Wüſte; 
Was dir deine eigne Schuld verſagte, J 
Singet dir der Himmel jetzt entgegen, > 
Süße Freundfchaft unter Himmels: Barmen.” 


Und Paphnutius begrub den Todten, 
Deffen Antlitz glänzgete Die Wüfle 
Heulte rings um ihn, und trieb ihn von ſich: 
„Ach, ſprach er, fo viel fie Leid fich bringen, 
Sp viel geben fie fih Troft und Stärfe; 
Menſchen find geichaffen für die Menſchen.“ 










* 
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* 
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Dank, On uphrius, nach tauſend Jahren 
Dank dir, daß du eines Mannes Seele 
Noch in ſeiner letzten Stund' erquickteſt. 


Schüchtern, krank, mißtrauend allen Menſchen, 
Ein gejagtes Reh, (den Pfeil des Jägers 
Trug er in der Bruſt) fo floh Tor quato 
Taffo zu dir. Seine zarte Schräfe 
Kar bedeckt mit Lorbeer; Feimen Lorbeer 
Sucht’ er mehr; ihn Tabte deine Parme. *) 


*) Zaffo, dieſer liebenswuͤrdige, aber faſt fein ganzes Leben 
hindurch ungluͤckliche Dichter, als er erſchoͤpſft an Kraͤften 
in Nom ankam, um auf dem GSapitolium gekroͤnt zu wers 
den, ließ fih in dad Klofter St. Onofrio bringen, wo er, 
indeß alle Anftalten zur Feierlichkeit gemacht waren, den 
Tag vor feiner Krönung fanft einfchlief, Ex liegt mit 
Barklai und dem Dichter Guidi in der Kirche St. 
Onofrio unter einem Steine begraben; zu einem Denfmal 
ift Fein Raum da, Man zeiget fein Bruſtbild und die dem 

| Sefichte des Todten entnommene Larve. 
— — — — 








Das Bild der Andacht. u | 


ſt 
f Gern 
J. Die höchfte Liebe, wie die höchſte Kunſt 1 
Kr Iſt Andacht. Dem zerftreueten Gemüth | 
Erſcheint die Wahrheit und die Schönheit nie; | 
Sie, die aus Vielem nicht gefammerlt wird, ß 
Die, in fi) Eins und Alles, jeden Theil pr 
Mit fich belebet und vergeiftiget. dir 
y Sophkronius, der in dem Heidenthum en 
Den Mufen einft geopfert, wollte jest | 
- Der Mutter Gottes auch ihr Bildniß weihn. 
Wie eine Biene flog er auf der Au’ 
Der Kunftgeftalten,; Pallas, Cynthia 
Stand ihm vor Augen; Aphrodite folt 
Sm einer Huldgeftalt mit ihnen blühn. " 
Er überlegt’, und fchlief ermattet ein; Hit 
Da ftand im Schlaf Sie ſelbſt vor Augen ihm, Und 
Die Benedeite. „Sieh mich, wer ich bin, Mi 
Sprach fie, und gib mir Eeinen fremden Reiz. J 
Nur Selbſtvergeſſenheit iſt meine Zier; ul 
Nur Demuth, Zucht und Einfart ift mein Schmud.‘ ei 
Getroffen wie vom Pfeile wacht” er auf. - > dn 
ind ſah fortan auch wachend Sie, nur Sie! 
Wie der, der in die Sonne fchaut, das Bild 
Der Sonne mit fi träget. Oefters ftand am 
(So dünkt es ihm) fie fihtbar vor ihm da, V 
Das Kind auf ihrem Arm, und Engel ihr ni 
Zur Seite. 19 


Als das Bild vollendet war, | 
ein Himmelsjüngling zu ihm hin, u 
„Segrüßet fen, Hpfdfeliger‘‘ z 
„Diele Herzen werden dein 
ı Altar erfreun und willig dir 
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Ihr Inneres Öffnen: denn was Andacht ſchuf, 
Erwecket Andacht. Dir, o Künftler, hat 


Die Selige fid) ſelber offenbart.‘ 


* 
— * 


Erſchien, o Raphael, dir auch das Bild 
Der Göttinn, als die heilige dee 
Dir in der Dürftigkeit an Erdenfchöne 
Borfchwebete? Sch feh’ ihr Bild. Sie war's.) 





Der bimmlifhe Garten. 


Marimina, die an ihres Vaters 
Herzen hing, (denn nad der Mutter Tode 
Hatt’ er fie, fein einzig Kind, erzogen 
Und der Mutter Bild in ihr geliebet;) 
Marimina hing auch nad) des Vaters 
Tod’ an feinem Herzen, und verlaffen, 
ie ein Lamm in öder wilder Wülfte, 
Sehnte fie fih oft zu ihm hinüber: 
„Ach, daß ich ihn einmal fchauen Eönnte, 
Droben dort in feinem Paradieſe!“ 


Und ein jüßer Schlaf umfing fie freundlich, 
Und fie fah im Hofden Traumgefichte 
Einen Garten voll der fchönften Blumen, 
Die auf Erden fie noch nie gefehen. 
Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen, 
Deren Zweige Elingend fich bewegten. 


*) Essendo carestia e de buoni giudici e di belle donne, 
io mi serra di certa idea, que mi viene alla- mente. 


Bafaelle Sanzio. 
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Freundlich Eam der Baterirentgegen: - 


„Sieh, o Kind, wie angenehm ich wohne!” - | 
Nahm ſie bei der Hand und zeigt?’ ihr taufend | | m 
Schöne Blumen. — % 
5 » n . * — 
„Laß mich, ſprach ſie träumend, [Ei 
Diefe junge Rofenfnofpe brechen —“ Ir: 
„Brich fie, wenn du kannſt!“ — Die Knofpe wich. ihr. Ip 
Sieh, o Tochter, eben das war deine. J 
Lebensblum'. Unausgeblühet kannſt du 9 
Darfſt du ſie nicht brechen; unter Dornen | fi 
Bluhet fie, doc voll und ſchön und einfam. M 
„O fo zeige mir dann, guter Vater, | In 
Dein’ und meiner Mutter Lebensblume.“ | 
„Siehe hier auf einem Stengel beide. 6: 
Eine Fängft, die andre Faum verblühet.“ ii 
undernd fah fie jet die vielen Blumen, A 
Roſen, Lilien und Hyacinthen, 6 
Knofpend, bfühend und verwelkend! ei 
„Tochter,“ N 
Sprach die himmliſche Geftalt; und wurde I 
Reuchtender, „du fieheft Hier den weiten N 
Lebensgarten auserwühlter Menfchen. 
Engel wachen über Baum’ und Früchte: e 
Deiner Knofpe Hüter find wir beide, | „ 
Sch und deine Mutter. — f 
„Ach, wo ift fler’ | i 


Glänzend ging die fchönfte der Geftalten 
Ihr vorüber, und das Kind eriwachte. 
Paradies und Vater war verschwunden. 

Aber immer blieb’ ihr tief im Herzen 
Diefer Traum; auch fehnlich: wünfchend wollte 
Sie die Lebensknoſpe eh nicht brechen, 

Eh es ihres unfichtbaren Wächters 
Linde, leiſe Vaterhand geböte. 


„mn 93 37 235 82T > 
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Das Paradies in der Wüfte, 
„Mein Freund Antonius, der Vater mir 

ind Lehrer war, mit dem ic) Tebenslang 

In weiteſter Entjernung ungetrennt 

\ Ein Herz und Seele war; der hundertjähr'ge Greis 

(Das faget mir mein ‚Geift,) ift jeßt geftorben; 

I Noch einmal wollt’ ich ihn im Leben ſehn! 
Wohlan, ich will die Stäte ſehen, wo 

Er lebete und ſtarb.“ So ſprach zu ſich 

Hilarion, in Paläſtina, der, 

Wie ſein Antonius, der Armen Freund, 

Ihr Arzt und Troſt, ſich ſelber aber hart 

Und ſtrenge war. Er zog zur Thebaide. 


Durch grauſe Wüſten ging er; ſiehe da 
Erhob ein Fels ſich; aus dem Felſen ſprang 
Ein heller Bach, beſchattet rings von Palmen. 
Am Felſen hob ſich eine Traubenwand 
Empor. Wohl ausgehauen leitete 
Ein Schneckengang zur Höh' hinauf; im Teich 
Des Baches ſpielten Fiſche. Kräuter blühten, 
Und viel geſunde Früchte prangeten 
Im Garten — ringsum ein Elyſium. 


Verjünget wanderte Hilarion) 
Hin und daher, ſtieg auf und ab; ihm fangen 
Die Bügel, die einft mit Antonius 
Loblieder angeftimmt, den Freundesgruß, 
Und flogen ihm vertraut auf feine Schultern. 
Des Greifes beide Zünger zeigten ihm 
Jedweden Lieblingsort des Heiligen, 
Dem fie gedienet. „Hier! hier betet’ er. 
Auf diefer Höhe fang er Hymnen; dort 
pflegt’ er zu ruhen; bier arbeitet’ er. 
Den Parmenhain hat er gepflanzet; er 
Die Reben fich erzogen; diefen Teich 
Hat er mit eigner Hand umdämmet, Hier, 


J 
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Die Baum’ — Kräuter dieſes Gartens F * 
Des guten Greiſes Kinder. Dieß Geräth' 
Gebrauchte feine Hand. Komm her und ſieh! 
Dies ift die Hütte, wo er fi) dem Volk, 
Das zu ihm ftrömte, dann und wann ent, og. 
Er gab dem Orte Sicherheit; das Wild, 
Waldeſel, die zu najchen pflegen, was 

Sie nicht gefüet, wies er fegnend weg. 

Sie trinfen an dem Strom und ftören nicht 
Den Garten.” 


„Wohl! nun zeiget mir kein Grab!” 


Sein Grab ift nirgend. Wir verfpraden ihm, 
Es niemanden zu zeigen: denn der Menfch 


Iſt Staub, fprad er, und muß zu Staube werden. 


Feind war er jeder leichenehrenden 
Aegyptiſchen Abgdtterei.‘ 


Gr ruhe, 
„ 
Da wo er ruhet!” ſprach Hilarion. 


„D bleibe du bei uns!” fo baten ihn 
Die Zünger.. Du, fein Freund und Schüfer, bift 


Antonius anjest der Chriftenheit. 


„Das bin ich nicht! fprad er. Der Hzil'ge lebt 
Bei Gott! Sein Geift in taufend Herzen; auch 
Im eurigen. Pntonius ift nicht 
Begraben. Er, der rings die Seele war 
In diefer weiten regen Gottesftadt. 
Die Wüſten hat er mit unglücklichen 
Herbannten Flüchtlingen bevölkert. Fern 
Bon inren Treibern leben fie, der Welt 
Entnommen, hier im brüderlichen Freiß. 
Antonius geweihte Höhe zu ° 
Bewohnen ziemf mir nicht. Lebt alle wohl, 
Ihr Brüder und ihr Palmenbäume, Bad 
Und Teich und Garten, jede Frucht, die Er 

Se: 
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| | BE | 
Gepflanzt, ihr feine Vögel, Yebet wohl!  . 
Ich nehme mir fein frönfich Angeficht, 
Sein fröhlich Herz aus diefer Wüfte mit, 
Durch fie wird jede Wüfte Paradies.“ 
Er ging. Auf Cypern Yebete fortan 
Hilarion in einem Garten, ftreng’ 
Und milde wie Antonius. Gr ward 
Da, wo er farb, verſenket. — | 





ii 


Dıe Teare Siege, 


Sanft entfchlummert lag des Greifes Antlig, 
Hingegangen fchien die fromme Seefe, 
Als der Brüder laute Todtenklage 

Noch einmal zurück ihn-rief in's Leben. 


Auferwachend lächelt' er und fagte 
Bittend: „Brüder, wozu diefes JZammern? 
Fürchtet ihr den Tod? Er ift ein Enger! 
Mög’ er euch, wie mir anjetzt, erfcheinen.” 


„Oder gönnet ihre dem matten Wandrer 
richt die Run? bei'm leiten Augenblicke 
Nicht die Einkehr in mich ſelbſt, daß heiter 
Sch vor Gott und unverworren trete? 


„Hab ich es verdient, daß ihr die letzte 
Stunde mir betrübt?“ — Gr ſank danieder | 
And entfchlief. Der Engel, der die Seele | A 
Son ihm nahm, fah Eine ſtumme Thräne 


In des Jünglings Auge, den als Vater 
Er geliebt (es hielt der Greis die Hand ihm 
Sterbend noch); die ftilfe fLumme Zeuginn 
rat vor Gott mit der entflohnen Seele. 


— 





Herders Werke z. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. VI. 4 















KEN ERBE en hr 
Die Amelife 
Ein Müßiggänger fah die Lilie | 
Des Feldes blühn, und hört ter Vögel Chor 
Lobſingen. „Bin ich denn nicht mehr arg fie?‘ 
Sprach er. „Wohlan! fo fey mein Leben auch 
Brünn und Verblühen, Anfhaun und Geſang!“ 


Er ging zur einfam frommen Wüftenei 
Und harrete auf Offenbarung. Da 
Rief eine Stimme: „Schau jur Erd’ hinab, 
Simplicius.‘ 


Erfah. Ein wimmelnd Neft 
AYmeifen war vor ihm in lebender 
Bewegung. Diefe trugen eine Laft, 
Biel größer als fie felbft. Gin andrer Hauf’ 
Hielt Kräuterfamen in dem Munde, feft 
Wie mit der Zange. Jene holten Erd’ 
Herbei, und dämmten ihren breiten Strom. 


Die andern trugen für den Winter ein, 


Und fchroteten die Körner künſtlich ab, 

Daß inre fguchte Wohnung nicht mit Kraut 
Verwüchſe. Diefe hielten einen Zug; 

Sie trugen einen Todten aus der Stadt. 

Und feiner ſtört' den andern; jeder wid) 

Bei'm Ein: und Ausgang feinem Nachbar aus. 
rer unter feiner Raft erlag, und wer 

Die fteile Straße nicht erklimmen Eonnte, 

Dem half man auf, man botden Rüden dar. — 


Simpficius jah’s mit Verwunderung 
Und fähe noch: hätt' ihm die Stimme nicht 
Berufen: „Biſt du nicht viel mehr als fie?” 

Und vor ihm fand ein Greis: „Verlorner Sohn, 
Wie? Haft du Feinen Vater? feine Mutter? 


Und £einen Freund und Armen, dem du jeh 


Beiſpringen könnteſt? Bift vom Himmel du 
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| kr Yelnem J— auf ber Welt 
Berbunden oder werth, daß ihm ein Their 

. Bon dir gehöre? — Sieh das kleine Volk 
Ameiſen. Jede wirket ingemein, 

| Und ohne Eigenthum hat jede gnug.“ 


| Belehret Fehrt Simplicius zurücd 
Zur muntern Thätigfeit, und fah fortan 
Gm großen Ameifhaufen diefer Welt 
Die Gottesftadt, die (oft ſich unbewußt) 
Im Wirken für's Gemeine lebt und webt, 
Niemand für fih, für alle Gedermann. 


# 
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Gegrüßet ſeyd ihr mir, ihr Morgenfterne 

„oer Borzeit, die den Allemannen einft 

In ihre Dunkelheit den Strahl des Fichte, 

Sn ihre tapfre Wildheit Milde brachten. — 

Beatus, Lucius und Fridolin, 
Und Columban und Gallus, Mugnoald, 
Dthmarund Meinrad, Notkerund Winfred‘) — 
Shr Eamet niht mit Orpheus Feierton, 
In phrygiſch wilden Bachustängen nicht, 
Noch mit dem blut'gen Schwert in eurer PR, 
In eurer Hand ein Evangelium 
Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflugfhaar war es, die die Welt bezwang. 


Graunvoller Anblick! Undurhdrungner Maid, 
Bedeckte Thäler, Auen und Gebirg’, 
Bis hinten unerfteigbar Hoch das Eis 
Der Glätſcher afänzt in Falter Minieftät. 


i 





) Bekehrer Dentichlends in der Schweiz, in Schwaben und 
om Rhein. - 
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Yus Kräfte ſtürzten Ströme wird herab 
Serien zerreigend. Tief im ‚Hain erſcholl 


Das Kampfgeſchrei der Männer und des uhrs, 


Geſchrei der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen zifchten Drachen; am Altar 
Floß Menfchenbrut dem Wodan. Dede lag 


Das Feld umher in trägem Sumpf und Moor. 


Der armen Hütte ärmſte Nothdurft ward 


Bon hartgehaltnen Knechten arm beſtellt. — 


Da wagten aus entfernten Landen ſich 
Bon Gott erwecdte Männer in das Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land, 


. Arm, einfam, unbekannt, verforget. Da 


zerſuchte ſich Beatus übern See“); 
Der ungeſtüme ſchwieg vor ihm. Er trat 
Bor eines Drachen Kluft; der Drach' entfloh, 
Und ließ die Höhle jetzt zur Wohnung ihm 


Und feinem Freund' Achates. — Lucius“), 


* 
* 


Aus Königsſtamm und jetzt ein Wanderer, 


Zwang Auerſtier' in's Joch; und Fridolin** 
Bracht' aus der Gruft den Todten vor Gericht 


Mit ihm zu zeugen. 


Dann verſchaffete 


Der Orden Benedikts der Sonne Raum 
Die Erde zu erwärmen. Wellen Hand 
Hat diefen Fels durchbrochen? diefen Wald 


Gelichtet? jenen ſeucheſchwangren Pfuhl 


— 
' 


*) Den Brienzer⸗ und Thuner⸗See. Beatus hatden Na; 


men Et, Batt in der Volkẽſprache. 


**) Lucius, der Sage nad) ein Brittiſcher Königefehn, Be 


tebrer ver Graubuͤndner. 


SR) Fridolin, Bekehrer derer von Glarus und der Rheinan— 
wohner. Zu Sedingen auf einer Inſel des Rhein? 


begraben, 
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y Unindämmmt , und a die Wurzelknoten 
Der ew'gen Eichen? Wer hat diefes Moor 

j | Zum Garten umgefchaffen, daß in ihm 

I S$talien, und Hellas, Aſien 
Und Afrika jet bfünet? War es nicht 
Gottjerger Mönche emfig Harte Hand? 





Und wieden Boden, fo durchpflügeten 
Sie wildre Menfchenfeelen. Manchen Uhr 
Belegt' ein Heifger mit dem fanften Goch 
Des Glaubens. Mancher Drache flog, beiprochen 
Vom mächt'gen Wort, lautziſchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila”) und mandem Gifelnar, 
Und Gibich, Godemar und Gunthar ging 
Fin Biſchof Fromm - entgegen, ſprach mit ihm 
So Lange, bis der Dämon von ihm flo; 
Die free, ftarre Geißel Gottes ward 
Um’s heil'ge Kreuz gewunden. Bilfigfeit 
Und Milde trat im fchlichten Mönchsgewand', 
Sm Wardegfittel, wieim Priefterfhmuck 
Hin vor den Thron und in's Gewühl der Schlach 
Trat zwifchen die Zweikämpfer, in den Rath 
Der Ritter, und in’s Haus: und Brautgemad, 
Verſöhnend, fchlichtend, fanftverftäindigend. 
Dem Knecht entfiel die Kette. Menſchenkauf 
Und Menichendiebftap! traf des Bannes Fluch. — 
Wie Tempel und Altar, fo ward auch Herd 
Und Eh befriediget. Gedrücte walten 
Zur Stäte de3 Erbarmens. Hungernde, 
Verfolgte, Kranke flohn zum heifgen Raum, 
IErflehend Gottes Frieden, der am Bett 
je 


> 





vı 9» Attila, der Sunnen Koͤnig. Leo IU. ging Ihm in die 
f Lombardei entgegen. und rettete Rom. Gifelaar, Ok 
bich u. fr find Könige der Allemannen und Burgunder, 
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Der Sterbenden, in Aufruhr, Peſt und Noth, 
Erquickte, linderte, beruhigte. | 
Web it der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Weß ift die Herrihaft? Des Derftändigen. 
Beh fey die Macht? Wir wünfhen alle, nur 
Des Gütigen, des Mifden. Rah’ und Wuth 
Berzehrt fich ſelber. Der Friedfelige 
Bleibt und errettet. Nur der Weijere 
Soll unfer Vormund ſeyn. Die Kette ziemt 
- Den Menfchen nicht und minder noch das Scqwert. 
Der Allemannen Sitten und Gefpräd 
Sind nicht die beten Sitten. Das Gefpräd 
Bon Bärenbraten, Auerochjenjagd 
Und Weiberijagd und Mähr und Hunden — Doc 
Genug, 0 Mufe, lieber fage mir 
Bon Columban und Gallus, was du weißt. “) 
Verklungen war die Harfe Offians 
Sm fernen Welt’, auf jenen Gilanden 
Des fanften Galenftammes: Fingal rag 
Sm Grab und ſchwebte nur in Wolfen nod. 


*) Gallus heißt ein Sale Columban und feine Gefüpr: 
ten waren nicht von Fingald Stamm, „aber edle Schotten 
(Scoten) aus Erin (Nord-Irland) gebuͤrtig. Der erfte 
Zug Columbans war in die bebriden (die weftlichen 
Inſeln bei Schottland) Auf Sy oder Jona war ein 
Ehorperinftift errichtet, nach einer morgenländifchen Regel. 
Non da begaben fich viele nach Banyor, einem beruͤhmten 
Klofer in Wales: von da in die mittäglichen Laͤnder. 
S. Müllers Geſchichte der Schweiz, Th- 1. ©. 
155, 295. 1. f. 
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Mas tönet jegt aus neuen Wölbungen 
Dart für ein andrer Klang? Nicht Offians 
Gefänge mehr; fie. fingen Davids Pfalmen 
Sm feierlichen düftern Jubelchor. 


Der Strom der Zeiten ändert cken Lauf, 
Und bleibt derfelbe. Die zu Schlachten einft, 
Zu Rettungen auf ferne Küften zogen, 
Grrettend ziehn fie jetzt zu flillen Siegen aus. 


„Laß mich, o heifger Vater, (alſo ſprach 
Zu Comogellus Columban) laß mid 
Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Land hinziehen, zu beſänftigen die Welt.“ 


Er zog mit ſeinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er des Frankenkönigs Herz 
Gewann. „Erwähle dir,“ ſprach Siegbert, 
„In meinem Reich zu wohnen, wo du willſt.“ 


In einer Wüſte des vogeſiſchen 
Gebirges fanden ſie ein warmes Bad. 
Sie bauten ſich in alten Mauern an, 
Hier Menſchen zu erquicken Leib und Geift. 


Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
An Leib und Geift genefet Eehrten fie 
Zurüf. Auch der Burgunderfönig Fam, 
Und bat den heifgen Mann um Lehr und Rath. 


„Thu' deinen Ausſatz von dir, König!” fprach 
Sanft Columban, „und nimm ein ehfich Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Land’ und Stumm; 

Bon deiner Unzucht waſch', o König, did.’ . 


Brunpifde, Königs Mutter, hörte das; 
Herrſchſüchtig, ſcheut fie eine Königinn, 
Und Haßte Columban. Er ward verbannt 
Aus feiner Eee und aus Siegberts Reid. 
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Und bracht’ ihn wieder an Een ‚Strand, Gr ging. 
Mit feinen Freunden bis zur Limmat hin, 
Gen Arbon und hinüber nah Bregenz. 


Sie lehrten unermüdet, Titten viel 


Vom wilden Volk (noch Yehrt ung Columban 


Sn feinen Schriften); bis er, ausgeilnßen, 
Die Arp’ hinüber ging zur Lombardei. 


Zu Füßen fiel ihm Gallus: „Laß mich hier 
Zurück, den Sterbend-Kranken.“ — Columban, 
Unwillig zwar, jedoch mitleidend, ließ 
Ihm Magnoald und Dietrich auch zurück. 


# 
* * 


Erhebe dich, Geſang, vom Bodenſee 
Zu jenen ſchönen Höhen, die uns einſt 
In heil'gen Cellen das Verlorene 
Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob dieſer Burg, 
Dort, wo die Steinach aus dem Felſen ſpringt,“ 
Sprach Hildebald, „iſt eine Ebene; 
Dahinter ſteigen Berge hoch empor.“ 


„Mur ift Gefahr an diefem wilden Drt: 
Denn Wolf und, Bär Fommt fich zu Taben da! — 
„Iſt Gott mit uns, was thut ung Wolf und Bär?’ 
Syrah Gallus, „morgen, Brüder, ziehn wir hin!“ 
„Und feine Speife kommt mir in den Mund, 
Bis ich die Stätte meiner Raſt erſeh'!“ 
So Sprach der achtzigiähr'ge Greis und 509, 
Befah das Land umher und ‚betete. 
Er pflanzte einen Hafelftecfen ftatt 
Des Kreuzes hin, und lebte wirffam dort 


Mit feinen Brüdern Mang und Dietrid, trieb 


Die Teufel heufend aus der Wüſtenei. 


Bern die. Mesresftutg en, — N en 
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te fegnete * F und Wolf —— 
Die Schlange floh; er baute feine Gew 
In's Neft der Schlangen, und die Ebne ward 


Ein Garten, fiſchreich, fruchtreich, ſegensvoll. Re 
Hier Vebte Gall, verſchmähend allen Reiz — 


Der Kirchenehren, wirkend weit umher 
Mit Huf und Troſt; es flohen wor ihm Seid ke: 
Und Krankheit, Leibes- und der Seelen: Schmerz. 


Die ſchöne Wüfte ſchenkt' der König ihm; 
Dann bauer er mit feinen Freunden dort 
Gin Tempelhaus; der Heilige entfchlief, 
Sn Freundes Arm, ein fünfundneunzigjägr’ger Greis 


x 


N 

Sn feiner Celle folgt inm Mang, fein Freund. ] 

Nach fünfzig Zahren ftand ein Klofter Hier —— 
Und eine Bücherei. Mit Danke nenn' 

Ich Ottmar, Waldo, Gottbert, Hartmuth, | 

Grimmwald, 

Der Bücher, Armen, und der Schulen Väter 


er an Valerius und Cicero, 
Lukrez und Silius, QAuintilian, 
Salluft und Ammian, Manilius 
Und Columella ſich erfreut, der fage J—— 
Sankt Gall und Mang und allen Schotten Dank, 2 
Die scotice mit altem Bardenfleiß 1 
Die Bücher fihrieben und bewahreten. J 
Es lebe Benedictus und Sankt Maur, | 
Und wer uns je was Schönes aufbewanrt! 


_ - * = Pr ! 


Der Helden Zußtritt ift mit Blut gefärbt: 
Befehrungsforonieen gehen oft ! 
I] Sn Staaistift über. Gute Salen, euch, # 

Die bis gen Lappland, bis zur Lombardei li 
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Die Völker “ Bäder FRE 
Nachkommen euh des Menſchlichſten der Helden, 


Des Menfhrichften der Sänger ”) Ruhm und Dankı 





Shrifenfreude 


Bruder Leo und Franciscus gingen 
In den Pflichten ihres firengen Ordens 
Leber das Gebirge. Schneidend wehte, 

Um und um fie, Hauch des Falten Winters. 
Und ihr Ordenskleid war Fahl; die Kutte 


Deck’ ihr nadtes Haupt nur dünn’ und Eärglic. 


„Bruder Leo,’ rief Franciscus, „höre! 
Stehe ſtill!“ 


Wenn hinter uns die Menge 
An uns winket: „ſiehe da die Säulen 
Alter ChHriftenheit! der Erden Sterne!” — 
Und der Ruf uns gegen Oft und Abend, 
Nord und Sud auf feinen Flügeln träget, 
Daß, wohin wir fommen, Städt’ und Dörfer 
Helle Haufen uns entgegen fenden, 
Die uns grüßen, ung Erquickung reichen, 
Knieend unjern Segen fich erflehen, 
Und darüber unfer Herz frohlodet — 
Bruder Leo, das ıft nicht die Freude, 
Aechte, wahre Ehriftenfreude nicht.‘ 


Weiter gingen fie; der Haud des Winters 
Wehete gefinder, und Franciscus 
Redet fort: „Wenn vor dem hohen Purte 
Des berühmteften, des voliften Tempels 


Zeheutaufend um uns ftehn und horchen 





* Fingal und DOffian 
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Auf die Sprüche unfrer Weisheit, ſaugen 


Durftend ein den Odem unfrer Lippe; 
Henn wir Herzen jpalten, führen Seelen, 
Taufend Seelen im Triumph gefangen, 
Daß, berauſchet auf des Wohllaut3 Strömen, 
Jedes Ohr dahinfhwimmt, und die Augen 
Süße Bäche weinen; Seufzer fteigen 

Zu uns auf, ein füßer, füßer Weihrauch — 
Und uns dann der Bufen voller ſchläget, 
Unfer Mund frohlockender ertönet — 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Aechte, wahre Chriftenfreude nicht.“ 


Als fie weiter kamen, in die fchöne 
Reichbewohnte Ebne, ſprach Franciscus: 
„Wüßten wir die Sprachen alfer- Völker, 

Die Geheimniſſe in Erd' und Himmel, 

Kenneten den Weg der Vögel, Fiſche, 

Thier' und Menſchen, ſelber auch der Sterne; 
Bruder Leo wüßte jede Zukunft, 

Die auch, die ſeyn könnend doch nicht ſeyn wird 
Und wir aller Menfchenherzen Tiefen, 
Jeden Abgrund der Gewiſſen fühen, 
Und fie wie Allmächtige benerrichten, 
Wenn darüber unfer Herz frohfocdte — 


Indeß Hatte fih das Volk in Haufen 
Schon gefammelit und begehrte Wunver. 


di 


„Bruder, wenn uns Gott nun Wunder gäbe, 


Wunder, felbft den Satan zu entwarfnen, 
Kräfte, diefem Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Ohr und Zung’ und Auge, 
Hand und Fuß zu geben, der verwesten 
Menfchenafche neue Lebensfunken“ — 


Leo fiel ihm ein: „vo guter Vater, 
Barum fprichft du alſo? Deffne Tieber, 
Deffne mir der wahren Freude Duell!“ 


— 
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Sprach Franciscus: „aus vor jener ee Sütte, c 
Der wir Segen brachten, uns der Piörtner N 
Haͤlbgeſehn, die Pforte kaum eröffnet, 
Drohend fortwies, und uns heilge Lügner, 

Uns Verräther Schaft und fchloß die Thür zu — 
Kenn wir da, als hätt' er uns mit warmem 
Mildem Sad’ erquickt, den Gruß annahmen, 

Und uns freuten und in Windes Pfeifen 

Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 

Ruheten, als lügen wir auf Rofen, 

Und der Schnee uns wie mit Rojen deckte; 

Wir beſprachen uns, wie wir dem Feinde — 
Wohlthun Eönnten, ihn mit Segen lohnen — 
Bruder Leo, war uns das nicht Freude?“ 
„Himmelsfreude war ed, 0 Franciscus!“ 





„Jener Sünger, den als Kind wir Tiebten, 
Diieſer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Sremdling, dem wir Gut und Leben, 
Glück und Wohlſeyn gaben, wenn der Eine 
Bitter uns nun Haffet, und der Andre. 

Das Geheimniß unfers Herzens ausftößt, 2 
Bollgemifcht mit Lügen, und der Dritte 

In's Geſicht uns fpeit und fchlägt uns blutig, 
Schneidet uns mit Waffen unfrer Güte 

Tief in's Herz, daß unfrer Eigenliebe 

Feinfter Nerv erbebt, und alle Buben 

Ueber uns frohlocken; und wir dennoch 

Unfre Güte nicht bereuen, fröhfich 

Uns zu neuer größrer Güte rüften, 

Und uns in den Spott als Purpur Eleiden, 

Sn die Dornenkron’, als wir ed Lorbeer, 

Den Berräther mit dem Kuß der Liebe 

Segnen, und uns freun der Ehren Chriftus — 
Bruder Leo, das ift Ehriftenfreuder‘‘ 
„Himmelsfreude,“ ſprach er, „o Franciscus!“ 
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0 ,Sieh, wir gehen jebt in die Verſammlung 
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Unfrer Brüder, wohin fie mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheife. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingibt, 


Und fie alle wider mich dann aufftehn, 


Rufend: „Nein! wir wollen nicht, daß diefer, 
Ein linwiffender, ein Unerfahrner, - 

Ueber uns gebiet’! und mit Verachtung, 

Haſſend mich aus ihrer Mitte ftoßen, 

Und vor aller Welt mich ſchmähn und läſtern; — 
Kenn id) dann nicht, als ob fie mit Hohen 
Ehren mich empfingen und Tobpriefen, 


. Shren Spott in höchſter Ruf ertrügs; 


Heiter im Gemüth, mit frohem Antlig, 
Willig, ihnen jedes biftre Unrecht 

Mit demüth’ger Liebe zu vergerten, 
Bruder Leo, fo bin ich des Ordens, 
Den ich Ehrifto ftiftete, nicht würdig.” 
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‚ Die drei Blinden 


Drei Blinde traten einft vor einen Heiligen, 
und flehten ihn um ihr verlornes Licht 
Der Augen an. „Erzählet mir zuerft, 
Wie ihr’s verloret!” ſprach der Heilige. 


„Ich,“ beichtete der erfte, „nahm mir vor, 
In's Sonnenlicht zu ſchaun, bis feinen Glanz 
Mein Aug’ ertrüge; davon werd ich blind.‘ 


„Sch,“ ſprach der andre, „machte den Verſuch 
An meinen Augen, ob aus ihnen nicht —_ 
Vielleicht das Licht entfpräng’, und drückte fie 
Und preßte fie fo lange, bis ich erft 


"Sehr ſchöne Farben, und dann nichts mehr ſah.“ 
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8ch⸗ der beitte, , war — a | 
Ein Todtenräuber. Ginft in Mitternaht — 
Stieg in die Gruft ich mitten vorm Alter 
Und plündert einen reihen Todten. Da 
Erwacht' er, richtete fich auf, und drückte 
I Mit. beiden Händen mir die Augen ein.‘ 











I 


„Hinweg, du Böfewicht, antwortet ihm 
Der Bifhof. „Wem die Falte heilge Hand 


- - d 
Der Todten rächend ſeine Augen nahm, 
Dem gibt die Ewigkeit ſie nicht zurück.“ | 
Euch, beide Thoren, hat die Eitelkeit e 
Genug geftraft. Genef’t und werdet Elug.‘ i 
i 


Bi. r 

1 Und wandte ſich zu ſeinen Lehrlingen: 
4— „Der Sonnenſchauer, wie der thörichte 
Empiriker belehren euch; doch dieſer — 

| (Er wies auf den verworfnen Fritifer) 
' 
| 
| 
| 
| 
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Iſt ſchrecklich. Seinem eignen Vater grüb' 
Er in der heil'gen Gruft die Augen aus, 
Drum ſind ihm bei Lebzeiten von der Hand, 
Der kalten Hand der Todten (ſchaut ihn an!) 
Die Augen tief und ewig eingedrückt.‘ 





mit tem verbrannten Daum. 


Gin muntres Teufelchen fuhr aus dem Pfuhl 
Der Höll' Hinauf, dem heiligen Dominif 
Auch einen Streich zu fpielen. Schamlos flatter 
Es um den Gmfigfchreibenden; es tanzt 
Bor ihm (wie denn die Teufelchen 
Bor Heiligen pflegen), in WUDREIEN 
Geſtalten. 


| Das Tenfelden 
| 





| 
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Komm,“ ſprach Sankt Dominicus, 
„Und halte mir das Licht.“ 

Der Teufel hielt, 
Der Heil'ge fchrieb; er zupft ihm oft. das Ohr, 
Die Nafe; ftricy dem Heiligen das Kinn, 
Das Augbran — denn er fah ihm in’s Papier, 


Wie flammete den heifgen Mann das an 
Daß ihn auch felbft ein Teufel lobte. „Halt,“ 
Sprad er, da fhon das Licht am Ende war, 
„Halt! und dein eigener Daum brenne; bald P 
Bin ih am End’. Er jchrieb, der Eiferer, 

Das Bud der Inquiſition und fchrieb. 
Der Teufel hielt. Der Daume und die Bruft 
Des Heifgen flammten. „Jetzt bin ich am Ende,‘ 
Sprach Sanft Dominicus; „du haft mir feft 
Gehalten.“ 

Doch mein Daume ſchmerzt. 


„shut nichts? 
Bei alle dem, wozu du Teuchteteft, 

Kommt aller Schmerz gar nicht in’s Anfehn, kommt 
Sn feinen als gericht: und Firdlichen 

Betraht. Und Eühle dir — du weißt es ja — 
Den Daumen in der Keber Blut.” — 


65 ichied, 
Das Teufelchen, und pfif am Daum vor Schmerz; 
Doc nieden in der Hölle praählt' es fich 
Als Heberwinder des Dominicus. 


„Geh',“ iprach Beelzebub, „und prahle fortan, 
Du dummer Dämon, je mit deinem Daun! 
Weist du nicht, daß aus Flammen, daß aus Blut 
Rechtſchaffener nichts mehr erwächst, ala unfer 
Herderben. Kühl' einmaf in jenem Blut 
Den Finger, und er fchmerzt, er ſchmerzt dir mehr. 
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Steck' ihn — unwiderruflich iſt der Schade, 

Durch jenes Höllenfeuer, unſerm Dampf. 

Jetzt läutern ſich die Seelen; jetzt erhellen 


Sich die Gedanken; jedes menſchliche 






— 


Gefühl erwacht, empört fih. — Geh', du armer Teufel, 


Und trage fort und immer deinen Namen, 
Den unfre heilige Verſammlung 

Dir gibt, den Feine Fluth abwäſchet, den 
Kein Seufzer Töst: das muntre Teufelchen, 
Der Eiferer — mit dem verbrannten Daum. 
(An die Hat unfer Reich ihn fich verbrannt.) 





Toͤdten und Lebendigmaden. 


„Ertödten wilf ich diefen wilden Stier 
Mit Einem Wort, das feife ich in’d Ohr 
Ihm ſage.“ Alſo fprach der Zaubrer Jambres 
Vor einem Heidenrichter; dieſes ſey 
Beweis für meinen Glauben, gegen jenen, 
Der mir vorüberfteht. 


Gr holte muthig 
Den wilden Stier herbei, der bäumte fich 
Und ftieß mit feinen Hörnern. Leiſe fprach 


Der Zauberer fein Wort ihm in das Ohr; 


Mit lautem Brülfen jank das Thier danieder. 


Ihm gegenüber fand der Chrift und ſprach: 
„Ertödten konnteſt du mit gift'gem Hauch; 
Doch kannſt du auch, was todt iſt, auferwecken? 
Denn alſo ſteht geſchrieben: „Der bin Ich, 
Der tödten und lebendig machen kann!“ 


Noch mehr als dieß; er kann das Wilde zähmen.“ — 
Danie— 
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Danieder fiel er —— „Höre, Herr, 
Nicht Wunder fleh’ ich; deine heilige 
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| Religion bedarf der Wunder nicht; R 


Sch fleh’ und bete, um das innre Zeichen, 
Wozu fie ift? Ertheil' es gnädig mir.‘ 


Auf ffand er froh, getroft und Heiter, ſprach 
Den heifgen Namen laut hin über'm Todten; 
Der regte fih. Gefchwind ergoß der Strom 
Des Lebens fih in Wer, Nerv und Bein; 
Ein wundervoller Strom. Der wilde Stier 


‚Erftand gezähmt und ſchaute mild umher, 


Er nahte fih dem Chriften, feinem Herrn, 
Ihm willig folgend. 

Nicht ertödten ſoll 
Religion; das Todte neu beleben, 
Das Wilde zähmen, foll und kann nur fie. 
Dieß ift das innere, fortwährende, 
Das wahre Zeichen ihrer Göttlichkeit. 





DIE EI CAR 


In dem Kleineften der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpfers Macht und Huld am größten. 


Nahe Sunft Franeiscus kleiner Eelfe 
Stand ein Feigenbaum ; und auf dem Baume 
Sang am Morgen, frifch geftärft vom Thaue, 
Lieblich die Cicada. Sankt Franciscus 
Hört' ihr zu an ſeinem kleinen Fenſter, 

Und verſtand ihr Lied. „Hieher, o Schweſter,“ 


Rief er, „komm hieher!“ und winkt' ihr freundlich. 


„In dem Kleineſten der Schöpfung zeiget 


Sich des Schöpfers Macht und Huld am größten.‘ 


Herders Werke;. ſchoͤn. Lit. u, Kunſt. VL. 5 
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Fröhlich fprang fiervon dem Feigenbaume 
Auf Franciscus Finger, neigte freundfich. | 
Sich, den Hocherhabnen Mann zur grüßen, 
‚Der ihr rief; er grüßete fie wieder: 

„Sing’, o Schwerter, wie du droben fangeft, 
Bon des Höchften Lobe, du, die Kleinfte.” 


Alſobald (fie fühlete mit Freuden 
Und mit Stolz das heilige Katheder, 
Wo fie fand, und ihren hohen Hörer) 
Alſobald erhob in füßen Tönen 
Sich ihre zirpender Gefang Es nahten 
Alle ihre Schweftern, ihre Töchter, 
Schnur und Schwieger; rings auf Bäum' und Straͤuchen 
Horte fhweigend jegliche Eicada. 


Und fie fang, die zarten Flügel fchwingend, 
Shre Eleinen Beine froh bewegend: 
„Wer, wer gab mir diefe leichten Füße, 
Zierte fie mit fchönen feften Knoten, 
Schnell Hinabzufpringen, Leicht zu hüpfen 


- Rings von Baum zu Baum, von Zweig’ auf Zweige? 


Augen gab er mir, Erpftallne Sphären, 

Die fid) wenden, vor und rückwärts blicken, 
Aufzufpähen alle meine Feinde, | 
Den gefräß’gen Specht und Spas und Raben. 
Flügel gab er mir, ein Goldgewebe, 

Grün und blau, in Farben feines Himmels 
Und in Farben meiner Bäume fpielend. 
Fröhlich ſchwing' ich fie, wie Eeine Lerche, 
Keine Nachtigalt die Flüger ſchwinget, 

Kofte Gottes Thau, den jeden Morgen 

Mir, nur mir fein Finger niedertröpfelt, 

Und erhebe meine Stimm’ und finge 

In des Wandrers Ohr den Ton der Schöpfung, 
Und erfrifche feinen Gang Dem Landmann 
Stimm’ ih an das frohe Lied der Ernte: 


* 
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| Keich, o Bruder, ftehen unfre Felder; 
Schön, o Schweiter, dein und meine Auen. 
Singet mit mir dankbar und zufrieden: 
Groß ift Gott im Kleineſten und Größten!“ 


Rauher pries fie jegt in wilden Tönen, 
Wie auf Kräutern fie und über Blumen 
Manchen Blum: und Krautverwüfter aufſpäht, 
Ihn mit fcharfen Nägeln faßt und feftgält, 
Und ausfauget ihre Beute. — 


Sſchweige,“ 

Sprach Franciscus, „deine Stimme tönet 
Rauh und heiſer. Lerne von mir, Schweſter, 
Zeit ift jetzt zu fingen, jetzt zu ſchweigen. 
Fleuch empor, und preife mir in Zukunft 
Gottes Lob, nicht deine eignen Thaten.‘ 
„Groß ift Gott, im Größeften und Kleinften !‘ 
Sauchzten auf die horchenden Eicaden. 


2 Wer Hk 


O jagt mir an, wer diefen Wunderbau 
Bol Stimmen alles Lebenden erfand? 
Den Tempel, der, von Gottes Hauch beieert, 
Der tiefften Wehmuth Herzerfchütternde 
Gewalt mit leiſem Klageflötenton 
Und Jubel, Eymbeln: und Schalmeienklang, 
Mit Kriegstrommetenpalt und mit dem Ruf 
Der fiegenden Poſaune kühn verband. 


u. * 


Vom leichten Hirtenrohre ſtieg der Schall 
Zum Paukendonner und der weckenden 
Gerichtstrommet'. Es ſtürzen Gräber! Horch, 
Die Todten regen ſich! — 














n Re Au 
+7 


Durg; ! 
J 


F er 






{ Wie —— jest: 
Der Ton auf alter Schöpfung Fittigen 
Erwartend. Und die Lüfte raufchen. Hört, 
Jehovah kommt! Er fommt! Sein Donner ruft! — 


In fanftanwehendem beſeelten Ton Ä 


‚Der Menfhenftimme fpridt der Gütige 
Anjetzt; das bange Her; antwortet ihn — 
Bis alfe Stimmen nun und Seelen fi 


Zum Himmel heben, auf der Wolfe ruhn — 
Ein Halleluja! — Betet, betet an! 


Apoll ect die Cither, Maja's Sohn 
Beipannetedie Lyra; Pan erfand 
Die Flöte; wer war diefer mächt'ge Pan, 
Der alter Schöpfung Athem hier vereint? 


C äcilia, die edle Römerint, 


Berfchmähete der weichen Saite Klang, 


Sn ihrem Herzen betend: „Wäre mir 
Gewährt, den Lobgefang zu Hören, deu 
Die Knaben fangen in des Feuers Gluth, 


Das Lied der Schöpfung!“ 


— 


Ein Engel, der ihr ſichtbar oft erſchien, 

Der Betenden. Entzücket hörte ſie 

Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn' und Mond 
Und Licht und Finſterniß, und Tag und Nacht, 
Die Jahreszeiten, Winde, Froſt und Sturm, 

Und Thau und Regen, Reif und Eis und Schnee 
Und Berg und Thal in ihrem Früuhlingsſchmuck, 
Und Quellen, Strom’ und Meere, Fels und Wald, 
Und alle Bögel in den Lüften, was _ 2 
Auf Erden Odem hat, Iobpries den Herrn, 

Den Heiligen, den Gütigen. 


En 
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Da berührt’ ihr Ohr 











ARE Sie fane 
Andetend nieder: „Würd', o Engel, mir 
Ein Nachhall diefes Liedes!” — | 


’ Gilig ging 
Er hin zum Künftler, den Bezaleers 
Geweihter Geift befebte, gab ihn Mas 
Und Zahl in feine Hand. Es flieg ein Bau 
Der Harmonieen auf! Das Gloria | 
Der Engel tönt’; einmüthig ftimmete 
Die EHriftenheit ihr hohes Eredo a, 
Der Seelen große Gottvereinigung. 
Und als bei'm Sakrament das Heilige: 
Er fommt! Gefegnet, der da Fromme! erihol, 
Hernieder ließen fich die Seligen, 
Und nahmen an der Andacht Opfer. Erd’ 
Und Himmel ward Ein Chor: den Böſewicht 
Erfhüttert an des Tempels Pforte fchon 
Die Tuba, die den Tag des Zorns erflang. — 


„Mit alten Chriſtenherzen freute fich 
Eacilia, genießend, was das Herz 
Der Betenden verlanget, Einigung 
Der Seel und Herzen, Chriftvereinigung. 


„Wie nenn’ ich," Sprach fie, „den vielarm’gen Strum,- 
Der ung ergreift, und in das weite Meer 
Der Ewigkeiten träget?” „Nenne,“ ſprach 
Der Engel, „es, was du dir wünjcheteft, 
Organ des Geiftes, der in allem fchläft, 
Der aller Völker Herzen reget, der 
Anftimmen wird der ew’gen Schöpfung Lied, 
Im reichften Labyrinth die volleſte 
Bereinigung, der Andacht Organum.“ 


— — — 
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Die Ge 

Im einfamen Hain auf grüner Wie 
Spielten oft an Mutter: Gottes; Bilde 
Gine Schwefter und ein Bruder Unſchuld 
Spielete mit ihnen, Lieb’ und Anmutp. 

Auch die Mutter faß am heilgen Bilde 
Oft; und ſüß erzählte fie den Kindern, 
Wie das Zefusfind im Arm der Mutter 
Gut einft war und gute Kinder Tiebte. 
„Liebet es uns auch?“ „Ja, wenn ihr gut ſeyd; 
Es hört altes, was ich zu euch jage.“ 


Einft am Abend’, als, im ſchönſten Glanze 
Unfrer Sonne, die Gefchwifter -beide 
Sich erfreuten, ſprach der raſche Knabe: 
„Wenn einmal das Kind, das uns aud Tiebet, 
(Spricht die Mutter ,) zu ung niederftiege! 
„Gerne gab’ ich ihm die fchönften Blumen,‘ 


Er e cmt 


Spracd die Schwefter. „Gerne, ſprach der Bruder, 


Gäb' ich ihm die allerfchönften Früchte. 

Heifge Mutter, laß das Kind hernieder. 
Und die Mutter ftrafte fie mit Worten 

Sanft befeprend. Aber ihr im Herzen 

Blieb das Wort; und bald darauf im Traume 

Sa fie fih die Mutter Gottes neigen, 

Und das Kind mit ihren Kindern fpielend. 


Liebfih war der Traum. Der Himmelstnabe 
Sprach: „Für eure fhönen Frücht' und Blumen 
Was fol ich euch geben? Du, o Bruder, 
Spiereft bald mit mir auf einer andern 
Schönern Au’, da will ich füße Früchte, 

Wie du nie fie Eofteteft, dir fchenken. * 
Dir, o Schweſter, werd’ ich wiederkommen, 
Wenn du Braut biſt, und den Kranz dir reichen. 
Mutter wirſt du ſeyn von guten Kindern, 
Gut wie du, und gut wie deine Mutter.‘ 


(wien 
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’ Auf, und eilte zu dem Bilde betend: 


„Kann es ſeyn, fo laß mir meinen Knaben, 
Soldes Kind! Wo nicht, dein Wil gefchehe.‘ 


Und in Kurzem ward der Traum erfülfet: 
Denn der Knabe farb. Er fah im Sterben 
(Alſo fagt’ er) einen Himmelsknaben 
Kommen, und ihm füße Früchte weichen, 

Und er Fofte fchon die füßen Srüchte. 


Auch die Tochter wuchs und ward der Mutter 
Ebenbild. As am Altar fie Eniete, 
Eine Braut, erfchien ihr im Gebete 
Senes Kind und Fränzte fie mit Blumen, 
Wie ihr dünkte, waren meiftens ſchöne 
Lilien und Rofen in dem Krane, 
Wenig dunkle Blumen: und ihe Leben 
Ward des Kranzes Abbild, Lieb’ und Unſchuld. 





Die ewige Weisheit. 


Bon allem Schönen wählt Amandus fih 
Das Schönfte nur; und alfo kam er bald 
Vom Tand’ hinweg zur frohen Einſamkeit. 
Dann fprach er oft, wenn er vom Weltgeräuſch 
Zurückkam in fich ſelbſt; „o hätteſt du 
Nicht dieß und das geſehen und gehört, 
So wäre jetzt dein Herz nicht fo betrübt“ 


Einſt zeigete fih ihm, was Feine Zung’ 
Ausiprehen kann. „Iſt das nicht Himmelreich 
Und Wonne?“ fprach er. „Alles Leiden mag 
Die Freude nicht verdienen.‘ — 











— ——— ee 
Die Schönpeit altes —— in Geftat 
Der ewigen Weisheit. Wie der Morgenftern 
Trat fie hervor und ward zur Morgenröthe, 
Zur Morgenfonne Die Unfterblichfeit 
War ihre Kron’; ihr Kleid die Anmut. Süß 
Und huldreich fprac ihr Mund; und fie, fie war - 
Der Freuden Freude, die Allgnugjamfeit. 


Sie fhien ihm nah’ und fern, von allem Hohen 
Das Höchfte und von allem Innigen 
Das Snnigfte, der Schöpfung Meifterinn, 
Die fie in zarter Milde fireng regiert. 
Mit füßefter Gebehrde ſprach fie: „Sohn! 
Gib mir dein Herz.“ 
„O drücde mir dich ferbft, * 
Dich felbft in’s Herz, daß jeder Bufenfchlag 
Es heb’ und mid erinnre, daß ich dich, 
Nur dich in allem fen.‘ 
Sie ließ ihr Bild, 
Berüprend ihn, im Herzen ihm zurück. 
Sp oft der Morgenftern erflfang, erflang 
Sein Hymnus: „Schaut! Der Schönen Schönfte fommt? 
Die Mutter aller Snaden geht hervor 
Vom Aufgang! Deiner hat mein Herz begehrt, 
Auch fchlummernd, o du Liebfiche.” 
Gr ſprach's, 
Und Füffete die Erde, redet’ oft 
Mit feinem Engel, der ihm fihtbar dann 
Sn schöner Himmlifcher Geftalt erichien, 
Und mit ihm freundlic) von den Fügungen 
Der ew’gen Weisheit ſprach. „Willſt du dich ſelbſt 
Erblicken,“ jagt’ er einft, „ſchau Her!" — Er fah: 
Fin Yüngling Tag im Arm der Liebenden, 
Die er im Herzen trug. Wie feligfroh 
Erfannt er fie! Es tönten himmliſche 
Sejünge um ihn her: „Der Weisheit Luft 
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| Iſt an m Menſchentindern Ge und ie 
Hab’ ich geliebet dich und zog zu mir 
Aus Liebe dich und will dich zu mir ziehn!” - 


„Wie du uns gerne höreſt,“ Sprach zu ihm 
Sein Engel, „hören wir auch gerne dich, 
Zumal wenn du mit freudigem Gemüth 
Sn Schmerzen auch die ew’ge Weispeit fingft.” 
Gr fang; ed ward ein Jubel um ihn her; 
Ein Ehor der Seligen umringt’ ihn. Seelen, 
Die er gefannt und nicht gefannt, umfingen 
Ihn liebend, und erzählten traulich ihm 
Ihr Wohl und Wen; wie aus der Bitterkeit 
Die Weisheit ihnen ftet3 das Süßefte 
Bereitet. Seine Mutter kam zu ihm, 

Sein Pater, Getzt Geftalten jener Welt) 
Und jprachen ihm von ihrer Prüfungen 
Belohnung. Und fein Antlitz glänzte Oft 
Sah man es glänzen, wenn er betete, 


Und vor'm Altar: „Aufwärts die Herzen!‘ fang. 


Sn folhen Süßigkeiten ſchwamm Amandus, 
Sein Herz bewahrend, ftrenge gegen fich, 
Und überftrenge. Da erfchien ihm einft 
Sein Engel wieder: „Glaubſt du,” fprad er fanft 
Zum Schlummernden, „indem. du deinen Leib 
Mit Büßungen befegeft, diefes fey 
Das fchwerfte Leiden? Leiden andrer Art 
Erwarten did. Schau her! Sch bringe dir, 
Dem zarten Knaben, Ritterkleider. Rüſte 
Dich tapferı Wenn du felbft dich ypeinigteft, 
Sp höreteft du, wenn du wollteft, auf. 
Dich) werden andre peinigen, und nicht 
Aufpören, wenn du wünſcheſt. Bis hieher 
Empfand im Schmerz dein innerftes Gemüth 
Geheime Süßigkeit. Wenn aber du 
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Im tiefſten Schmerze — ke sür und ER 
Bei Menfchen ſucheſt und nicht findeft; Freund 
Und Feind’ verfolgen dich; und wer dich ſchützt, 
Wird ferbft verfolget; wenn im Innern dann 


Dich) auch dein Gott verläßt; dann fpriht zu dir 
Die ew’ge Weisheit: Sohn, gib mir dein Herz!” 


Auf diefen Dornen blüht allein der Kram, 
Den deine Königinn von die verfangt.‘ 


You Schreden fuhr der Jüngling auf; und bald 


Ward feines Engel Red’ erfüllet. Schmach 
Und Hohn, Verachtung, Kränkung jeder Art, 


Herfäumdungen und Haß und Neid und Wunden 


Am zartiten Herzen trafen ihn. Er fah 
Kein Ende mehr, und lernt' im Leiden nur 


toch mehr zu leiden. Hülf' und Rath und Troſt 
Bei Menfchen war verſchwunden. Mer ihm half 


Ward auch verfolget und zulebt gebrach 
Das Leiste ihm, fein innrer Troft. 


Da ſprach er: 
„Sein Will gefchehen‘ und gab fich zur Ruh. 


Und plötzlich ftand vor ihm die Schüönfte dar, 
Sanftglänzender, als er fie je gefehn. 
Sie floht aus vielen Roſen einen Kranz 
Fur ihn, und er erkannt in jeder Rofe 
Den Dorn, auf welchem fie entiprojien war. 
„Nimm, fprach fie, ibn; er iſt der deinige. 
Jetzt ift mein Bild in deinem Herzen: du 
Gewanneft jelbft es dir, bewahr es treu. 
Ihr Menſchenherzen traut! Von allem Schönen 
Die fchönfte Weisheit wird durh Prüfung nur.‘ 


Sie ſprach es, und ein fanfter Abendglanz 
Umſtoß Amandus Haupt. AMP feine Feinde, 
In Träumen Eamen die Verftorbnen ferdft, 
Uns flehten um Verzeihung und Gebet. 
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Und ſeinen Freunden war der vielgeprüfte 
Amandus doppelt werth. Jungfraun und Fraum, 
(Er ehrete in ihrer Tugend ftets 

Der Mutter Gottes Gnad und Zucht und Huld) 
Sie ehreten in ihm der Weisheit Sohn. 


Die wiedergefundene Tochter. 


„Sagt, wo find’ ich meine ſüße Tochter? 
Meines Alters Troft, des Lebens Perle, 
Die mich nie verließ, mich nie betrübte. 
Einen Bräut’gam hatt’ ich ihr gelobet, 

Der in tiefem Schmerz; nun mit mir trauret, 
Sudten wir fie nicht zu Land' und Meere, 
Bei Verwandten, Freunden und Bekannten, 
Sn den Klöftern aller heil'gen Jungfrau'n; 
Riefen fie auf Felſen und in Höhlen: 
Euphroſyne! Nirgend eine Stimme; 
Nirgend ihrer fanften Stimme Rückhall.“ 


„Auf! ih will zu jenem Klofter wandern, J 
Wo der Abt mit dreimal hundertfunfzig 
Brüdern betet, will ihn weinend anflehn, 4 
Daß der heil'ge Mann von Gott erfahre, | 
Wo mein einzig: liebes Kind ift.“ | 
Sehnlich | 
Hüffefuchend eilt’ er in das Kloſter, | 
Warf in Trauerffeidern vor dem Heiligen 1 
Mann fich nieder: „Heil'ger Mann, ich flehe, [ 
Daß du oder deiner Brüder Einer N 
Aemfigbetend es von Gott erfahre, 

Wo mein einzigsliebes Kind iſt.“ 
„Morgen,“ 

Sprach der Abt, „Eomm morgen frühe wieder, | 

Wil es Gott, fo fol die Antwort werden.‘ u 
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Morgen, über:, über-, übermorgen 
Kam der Mann und Hört’ in tiefften Jammer: 
Keinem Bruder fey die Antwort worden. . 
Endlich fprac der Abt, gerührt vom Greije; 
„Seh noch etwa hin zu unferm jühgften, 
Eifrigften und frömmften Bruder. Einſam 
Und entfernt lebt er in feiner Gelle; 

Wohl vielleicht, daß er’3 dir fagen werde, * 


- 20 dein liebes Kind fen? Er, der jüngfte, 


Er, der Gdelftein in unferm Klofter 
Heißt Smaragdus.“ 


Eilig fucht der Vater 


Den gottfeligften, den jüngften Bruder, 
Der entfernt in feiner Celle lebte, 
Und ihn, faft verdect das Antlis, hörte. 


Abgehärmt, unkenntlid feinem Bater, 
(Denn er jelbit war die-verlorne Tochter) 
Blickt Smaragd ihn an, voll tiefen Mitleide. 


Weinend endlich ſtürzen beide nieder, 
Daß Gott felbit, die Quelle reihen Troftes, 
Dem Berlaffenen Erauidung fende. 

Dann erhebt er fih, der Unerkannte, 
Tröftet und befehret feinen DBater, 

Daß man Gott auch über feine Tiebften 
Kinder lieben müſſe; müffe lieben 

Ueber feldft fein einzig Kind. (Mit lautem 
einen ſprach er es;) erzählt’ dem Vater 
Abrahams Gefhichte, und wie Gott uns, 
Gott uns feinen ein’gen Sohn geſchenket. 


Wie ein fanfter Thau auf dürre Fluren, 
Sank in’s Herz des Alten jedes Troftwort: 
Denn er hört! als eines Engeld Stimme. 
„Wird mir Gott mein Kind auch wiederfchenfen, 
Wie dem Abraham?’ fo fragt’ er gläubig. 

„Ja, Gott wird dein Kind dir wiederichenfen, 
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Evricht der Bruder,) und dir's laſſen ſehen, 


Ehe du zu ſeiner Mutter heimgehſt.“ 
Neugeſtärket zog der Mann von dannen, 


Hofft' erkrankend lang und lange Jahre, 
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Bis auf einmal von Smaragd ein Bote 

Ihn in's Kloſter rief. „Werd' ich ſie ſehen? 

Wiederfinden“, ſprach er, „meine Tochter?“ 
Sn die Celle trat er, fand den Armen — 

Abgezehrt auf feinem Krankenfager, 

Seine lebte Rettungsftund erwartend. 


„Ach, wo find fie, deine ſüßen Worte? 
Daß, eh’ ich zu ihrer Mutter gehe, 
Sch noch die Berlorne wiederfinde — 
Und nun geheft du” 


„au meiner Mutter,‘ 
Sprach der Kranfe, „die mir oft in Träumen 
Zufprach, fragend mich: Wo ift dein Vater? 
Ach ich folgte ihrem leiſen Wink nicht; 
Seftgedunden durch ein hart Gerübde. 
Letzte Nacht erfchien fie mir fo ernfter, 
Fragt: wo ift dein forgenvoller Vater? 


Haft du ihn gepfleget? Denn ftatt meiner 


Lied ich dich in diefer Welt. Geliebet 


Hatt' ich dich; du ſollteſt's ihm vergelten. 


Sch erzitterte. Sie wandte traurig 
Sich und Sprach: Dein Leben ift verloren. 
Vater, Vater, ih-bin Eure Tochter.’ — 

„Euphroſyne!“ weinend ſank er nieder 
Auf die Sterbendea 

„Ja, Euphroſyne; 

Und mit dieſem Namen will ich fterben. 
Und niemand berühre meinen Körper 
Als mein Bater. Kindespflichten gehen 
Ueber Ktlofterpflihten. Man verführte 
Mich Hieher ; ich und mein reiches Erbe 
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Soltte Gott gehören. Gib's den Armen 
Kater! Mir verzeih! Berzeih der raſchen | 
Seicht :betrognen Jugend. Ach, gebüßet 
Hab’ ich mein Gelübd' und es gehalten. 
Lebe wohl! Vergib, vergib mie, Vater, 
Senfeit, ienfeit, dort, wo man den Eltern 
Nicht entfünrt wird, um nur Gott zu dienen, 
Findeft du mich bald bei meiner ernften — 
Mutter. — Steht fie nicht vor wie? — Sie iſt es. 
„Komm! Ich komme.“ 

Sie verſchied. Ihr letzter 
Blick hing an dem Vater: „Ach, Verzeihung!“ 


Euphroſyne, jedes Chriſtenjahres 
Anfang iſt dein Feſt. Dein ſchöner Name 


Deutet Freud an, guten Sinn und Klugheit. 


Wärſt du doc das erft und letzte Opfer 
Sugendlich : betrogner falfher Andacht, 
Wäreſt du, dem väterlichen Boden 
Schau Entriffene, die erft’ und lebte 
Zart verwelfte Blume du gewefen! 


— ——— ——— 


Freundſchaft nach dem Tode. 


„Wen von uns am erſten Gott hinwegnimmt, 
Steht dem andern bei, auch nach dem Tode. 
Diefes woll'n wir, Schwefter, ums geloben, 

Und die erfte Bitt’ an feinem Throne 
Sey, daß Gott ung unfern Bund gewähre.“ 


Anaftafia und Theodora, 
Sprachen fo, zwei fchwefterliche Seelen, 
Die nicht fich, die in einander lebten. 

Sie befuchten Leidende und Kranfe, 
Labten fie mit dem, was fie erworben, 
Und noch inniger mit Troft und Hoffnung. 
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Anaſtaſia ging erſt von hinnen; 
Theodora blieb und ward die Mutter 
Dreier Kinder, die ihr ihre Freundinn 
(Süßes Unterpfand:) im Tode nachließ. 


Und ein reicher Römer warf fein Auge 
Auf die Eeufche, ſchöne Theodora. 
Ars fie feinem Willen feft entfagte, 
Sollte fie im Kerfer Hungers fterben. 
In's Gefängniß folgten ihr die Kinder; 
Seft verfchloffen ward der harte Kerfer. 


Aber ihre treue Himmelsfreundinn 
Hinderten nicht Riegel, Schloß und Ma wırn: 
Anaftafia erihien der Schwefter 
Täglich, fpielte da mit ihren Kleinen, 
Brachte jedem füße Himmelsfpeife. 
Theodora, wenn ihr Aug’ in Schlummer 
Sanf, fie fah nur Sie, die Himmelsfchweiter, 
Und erwachte; jo erwacht am Morgen 
Neu geftärft die iungfräufiche Rofe. 


Der woltüftige Torann , ermüdet 


Bon der fabelhaften Wundernadhricht, 


Rüſtet' ihr ein Schiff und gab Befehle, 
Daß in Wellen ihren Tod fie fände, 


Bald ftand Anaftafia am Steuer, 
Als das Schiff erſank; es hob fih aufwärts, 
Flog mit allen günft’gen HSimmelswinden 
Hin zum Ufer. Theodora Fniete 
Nieder mit den Knaben, die die Mutter 
Liebend Füßte: „Kinder! meine Schwefter! 
Bald, o bald feh ich euch alle wieder. 

Denn in Wellen niht, o Thevdora, 


Meines Todes wirft du fterben. Freundlich 


Glänzend ftand fie da, und fchwebte janft auf 


Wie ein Stern, und war dem Aug’ entjchwunden. 
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Aber als in Flammen —— — —— ar 3 
Gott pries; welcd ein Wunder in der Flamme: x 


Zwei Zungfrauen, die wie Engel Gottes’ 


Sid) umarmen. Fächert nicht die Eine 

Der Gebundnen Fühlend ab die Flamme? 

Und befprenget fie mit thau’nden Düften? 
Seht die Bande fallen! Ihre Knaben 
Schlingen ſich um fie, ein Kranz von Roſen 
Blühet um ihre Haarz der Thau des Himmels 
Wird zu Perlen. Seht, fie fteigen aufwärts 
Auf den hellen Fittigen der Flamme 
Ungetrennt im Tode, Mutter, Kinder, 
Anaftafia und Theodorn. 


Steigt, ihr Feftverfchlungnten, auf gen Himmer, 
Und genießet eurer Liebe Freuden! 
Aber uns hienieden wecket Herzen, 
Die euch gleichen und wie ihr fich beiftehn, 
Anafafia und Theodora. 


— —— — — 


Die wiedergefundenen Söhne, 


Was die Schickung ſchickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Reichlich weiß ſie zu vergelten, 
Herrlich lohnt ſie ſtillen Sinn. 
Tapfer iſt der Löwenſieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. 
Placidus, ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und Verdienſt, 
Beiſtand war er jedem Armen, 
Unterdrückten half er auf. 
Wie er einſt den Feind bezwungen, 
Wie er einſt das Reich gerettet, 
Rettet er, wer zu ihm floh \ 
Aber 
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Aber ihn verfolgt' das Schickſal, 
Armuth und der Böſen Neid. 
„Laß dem Neid uns und der Armuth 
Still entgehn!“ ſprach Placidus. 


—Auf! laß uns dem Fleiße dienen! 


(Sprad fein Weib ,) und gute.Knaben, 
Tapfre Knaben, folget ung.” 


Alfo gingen fie; im Walde 
Traf fie eine Räuberfchaar, 
Trennen Bater, Mutter, Kinder — 
Lange ſucht der Held. fie auf: 
„Placidus, (rief eine Stimme 
Ihm im hochbeherzten Bufen,) 
Dulde dich, du findeft fie.‘ 


Und er fam vor eine Hütte; 
„Kehre, Wandrer, Gei mir ein, 
(Spracd der Landmann) du bift fraurig; 
Auf: und faffe neuen Muth. 

Wen das Schicfar drücdt, den liebt es, 
Wem’s entzieht, dem will's vergelten, 
Wer die Zeit erharret, fliegt.” 


Und er ward des Mannes Gärtner, 
Dient’ ihm unerkannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen 
Eine bittre Frucht, GeduM. 
„Placidus, (rief eine Stimme 
Ihm im tiefbedrängten Bufen,) 

Dulde dich; du findeft fie,‘ 


Sp verftrichen Jahr? auf Jahre, 
Bis ein wilder Krieg entfprang. 
„Wo iſt Placidus, mein Feldherr, 
(Sprach der Kaiſer, ſuchet ihn.“ 

Und man ſucht' ihn nicht vergebens; 
Denn die Prüfzeit war vorüber, 
Und des Schickſals Stunde ſchlug. 
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Zweene feiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, 
Sahn den Gärtner und erfannten 
An der Narb’ ihn im Geſicht, 

An der Narbe, die dem Feldherrn, 


. Statt der Schäße, ftatt der Lorbeern, 


Einzig blieb als Ehrenmahl. 


Alfobald ward er gerufen; 
Es erjauchzt das gunze Heer. 
Bor ihm ging der Feinde Schreden, 
Shm zur Seite Sieg und Ruhm. - 
Stillen Sinns nahm er den Palmzweig, 
Gab die Lorbeern feinen Treuen, . 
Seinen Tapferften im Heer. 


Als nad) ausgefochtnem Kriege 
Jetzt der Siegestanz begann, 
Drängt mit Iween feiner Helden 
Eine Mutter ſich hervor. 

„Vater, nimm hier deine Kinder! 
Feldherr, fieh hier deine Söhne, 
Mich, dein Weib, Eugenia.‘ 


„Wie die Löwinn ihre Jungen 
Jagt' ich fie den Räubern ab. 
Nachbarlich 'n diefer Hütte, — 
Komm’ und fhau! — erjog id) fie. 
Glaubte dich uns. längſt verloren; 
Deine Söhne mir ftatt deiner, 
Deiner werth erzog ich fie.” 


‚Als die Poft erholt vom Kriege, 
Nufend deinen Namen aus, 
Auferweckt vom Todtentraume 
KRüftet ich die Jünglinge. 

„Steht! verdienet euren Vater! 
„Streitet unerfannt und werdet, 
„Werdet eures Vaters werth.“ 
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„Und ich feh’, fie tragen Kränze, 
Ehrenfränze dir zum Ruhm. 
Die du unerkannt den Söhnen, 
Nicht als Söhnen, juerfannt. 
Kater, nimm ist deine Kinder, 
Feldherr, fieh hier deine Söhne 2 
Und dein Weib Eugenia.“ — 


Was die Schickung ſchickt, ertrage. 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Placidus, der ſtillgeſinnte, 
Lebet noch in Hymnen jetzt; 
Chriſtlich wandt' er ſeinen Namen, u 4 
Seinen Namen nennt die Kirche | | 
Dreifend Sanft Euftahius. 





Der Ferredert titten 


Dreimal war der Eühne Karl gefchkagen, 
Und die Macht Burgunds im Blut erlegen; 
Granjee, Murten, Nanfen zeugten ewig, 
Was der Tapfre über ungerechten 4 
Stolz vermag; als ſich die böſe Zwietracht 
Auch in's Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 
Lieblos um des Sieges reiche Beute. 

Faſt ſchon theilte ſich der Eidgenoſſen 
Bündniß; denn mit Frankreichs Gelde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gekommen, 
Ueppigkeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
Drohete Auflöſung. Da, am letzten 


Trat ein alter Mann in die Verſammlung; 


Grad und hoch; ſein Auge blitzte Schrecken, 
Doch gemiſcht mit Gütigkeit und Anmuth; 
Lang fein Bart, von wenig ſchlichten Haaren, 
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Zweigefpalten ; auf dem beatinen Antig 
Glänzt' ein Himmfifches. Gedietend ſtand er 

|. Dürr und hager da, und BER, anmuthig, 
Männlich— langſam: 


„Siebe Eidgenoſſen, 
Laſſet nicht, daß Haß und Neid und Mißgunſt 
Unter euch auffommen; oder aus ift 
Euer Regiment! Auch zieht den Zaun micht 
Gar zu weit Hinaus, damit ihr eures 
Theu'r erworbnnen Friedens lang’ gewießet. 
Eidgenoffen, werdet nicht verbunden 
| Fremder Herrfchaft, euch mit fremden Sorgen 
Zu beladen und mit fremden Sitten. 
| Werdet nicht des Vaterlands Verkäufer 
Zu unredlich eignem Nutz. Beſchirmet 
| Euch und nehmt Banditen, Landestäufer, 
| Nicht zu Bürgern auf und Landeskeuten. — 
Ohne ſchwere Urſach' überfallet 
Niemand mit Gewalt; doch angefallen, 
Streitet kühn. Und habet Gott vor Augen 
Im Gericht, und ehret eure Priefter. 
| Folget ihrer Lehre, wenn fie ſelbſt auch 
| he nicht folgen. Helles frifhes Waſſer 
| Trinfet man, die Röhre fey von Silber 
| Dder Holz. — Und bfeibet treu dem Guben 
| Gurer Bäter! Zeiten werden Eommen, 
| Harte Zeiten, voll von Lift und Aufrupr. 
| Hütet euch, und ftehet treu zuſammen, 
| Treu dem Pfad’ und Fußtapf unfrer Bäter. 
N Arsdann werdet ihr beftehn! Fein Anftof 
Wird euch fällen und Fein Sturm erfchüttern, 
N Seyd nicht ſtolz, ihr alten Orte. Nehmet 
| Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern: 
N Denn das wird eich nützen.“ — Alſo ſprach er,. 
| Neigte fih, und ging aus der Beriummlung, 
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Aue, die den Heirgen Mann erkannten, 
Hörten in ihm eines Engels Stimme: — 


Bruder Claus war ed von Unterwarlden, J 


Der in ſeiner einſamen Kopelle * 
Ohne Speiſ' und Trank (fo ſpricht die Sage) — 
Zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind und Züngling or 


Kar am Himmel oft ein Stern erjchienen, 

Der fein Herz in’s Innre zog. Gr hatte 
Sederzeit, auch emfig in Geſchäften, 

Stille Einkehr in fich ſelbſt geliebet, 

Zehen Söhn' und Töchter auferzogen, 

Auch in Kriegeszügen feinem Lande 

Treu geholfen; bis die Welt zu enge 

Für ihn ward. Er nahm von Weib und Kindern 
Liebreich Abfchied, und mit ihrem Segen 

Ging er zur Einöde. Bielen Pilgern, 

Die ihn fuchten, gab er Rath und Hülfe. 
Manden Sturm der Seele, manche Unrup, 
Senfete ein Wort von ihm zur Ruhe. 

Denn er war von -ftarfem Herzen; mächtig: 

Frei, und floh wie Peſt die Landsverderber. 

Oft weilfaget’ er, und wußt' der Seelen 
Sinnerftes Geheimniß. Seines Lebens 

Täglicher und Hocheinfältiger Spruch war: 
„Nimm, o Gott, mi mir; und gib mich ganz dir.” 


Der war Bruder Claus. Die Bundsverfammlung 
Folgte feinem Rath; einmüthig wurden 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg; 
Und jo mandhe Rathsverſammlung wünſchte 
Bruder Elaus zu ſich von Unterwalden, 
Mit der Bürentappe, die der Engel, 
Falls er in.den Himmel fommen wollte, 
Ihm zum führenden Panier gegeben. 
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Der Shtffbrun. 
Mitten in des Weltmeers wilden Wellen 


Scheiterte das Schiff. Die Edlen retten 
Sih im Fahrzeug: „Wo ift Don Alonſo?“ 


Riefen fie. (Er war des Schiffes Priefter.) 


„Reifet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Oheimı (fprach er von dem Borde) 
Meine Pflicht beginnt; die eure endet.‘ 


Und er eilt’ hinunter in des Sciffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften, 
Höret ihre Sünden, ihre Buße, 

Ihr Gebet, und wehret der Verzweiflung. 
Labet fie; und geht mit ihnen unter. 


Welch ein Geift war größer? jenes Cato, 
Der im Zorne fih die Wunden aufriß; 
Oder diefes Priefters, der, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer erfinket? 





II. 
Dramatiſche Stuͤcke 


und 


Dichtungen. 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
1 
| 
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Sch übergebe hier den fechsten Band der afthett- 
hen Werke Herders den Freunden feiner Mufe, 
und füge nur wenige Worte hinzu, um dem Xefer 
die richtige Anficht einiger Stüde zu erleichtern, 
Möge der innere Sinn, die obwaltende Sprache 
des reinen Herzens zu einem jeden felbft reden. 

Admetus Haus ft die Texte Arbeit des 
Verewigten. Im Sommer 1805, Inden Sonnen 
biiden der Hoffnung einer Genefung, ward fie voll 


endet. Ste ift fomit das Vermaͤchtniß einer zarten, 


dem Himmel fchon verwandten Seele, ein Kranz für 


eheliche Kiebe und Tugend, Die Form entlehnte der 


Dichter von den Griechen. Die hohe Einfalt des 
griechifchen Drama, der tiefe Sinn des griechiſchen 


Chors ſchwebte ihm vor Augen, und fofort iſt Ad⸗ 


metus Haug, wie deflen frühere Schweftern, 


) Zur Ausgabe vom Jahre 1806, in welcher die dra— 
matiihen Stüdfe und Dichtungen den fechsten Band 
bildeten. 
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Verſuch, das griechiſche Drama auf deutſchen Boden 
zu verpflanzen. Die weiteren Motive, die naͤhere 
Denkart des Verfaſſers uͤber dieſe Dichtart ſind und 


werden fpater noch entwickelt. 


Gern fuͤgten wir den reiferen Fruͤchten der dra— 
matiſchen Muſe unſeres Dichters auch jugendliche 
Bluͤthen in Philoktet und Brutus bei; fie find 
in den Jahren 1774 — 75 zu Buͤckeburg und fuͤr 


die Kompoſition geſchrieben. Der nähere Um— 


gang mit dem damals regierenden Grafen Wil— 
helm I. und feiner Gemahlinn, das Intereſſe, 
weiches fie vereint an allem Edeln und Guten der 
Gefhihte und Philoſophie, Dichtkunft und Muſik 
nahmen, veranlaßten diefe Stüde. Der Graf un- 
terhielt eine Eleine Kapelle, der dabei angeftellte 
würdige Kapellmeifter, Chriftian Bach, Freund 
des Verfaſſers, Fomponirte beide nebft noch einigen 
biblifhen Kantaten, welche bei Hof aufgeführt wur— 
den, Das Vorhaben des Verfaſſers, noch in feinem 
legten Lebensiahre diefe beiden früheren Verſuche 
umzuarbeiten und dem Geifte unferer Zeit näher zu 
bringen, blieb unausgeführt. 

Es folgt den dramatifher Stüden eine Samm— 
lung von Dichtungen, die bisher einzeln in Zeit: 
Schriften zerftreut waren und jeßt vereint freundlich 


































zuſammen treten. Das Hausgefpräh, Verſtand 
"und Herz, war bis jeßt noch nicht befannt, und 
| tft, wie die Parampthien, dem nie im Druck er- 
ſchienenen Tiefurter Journal entlehnt, wel 

ches in den 1780ger Jahren in dem gefellfchaftlichen 


M 
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Cirkel der verehrungswürdigften Frau Herzoginn 
Amalia von Sachfen = Weimar auf Höcftdero 
Veranlaſſung, als eine fröhliche geiſtvolle Unterhal⸗ 


‚tung, errichtet wurde. Oft erinnerten fich die Theil- 


— — — J 
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nehmer mit Vergnuͤgen dieſer Blumengeſellſchaft, 
wo, unter der ſanften Gegenwart der vortrefflichen 
Fuͤrſtinn, lebhafte Geiſter ſich mild vereinigten, 
von ihren Berufsgeſchaͤften ſich erholten; wo durch 
zwangloſe Geſpraͤche, anſtaͤndige Diskuſſionen uͤber 
Gegenſtaͤnde eines gemeinſamen Intereſſe's, Funken 
des Geiſtes lebendiger erweckt wurden, als die Ein— 
ſamkeit fie zu wecken vermoͤgend iſt. 

So viel zum Geſchichtlichen. Der Geiſt der 
zarten Poeſie umſchwebe nun den Leſer ſelbſt und 
erheitere ſeinen Verſtand und ſein Herz. 


Weimar, 16. Febr. 1806. 


D. Wilhelm Gottfried v. Herder. 


| 
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Nachſchrift. 

Leider! iſt auch der Verfaſſer obiger Vorrede, 
Herders Erfigeborner, der Liebling feiner Eltern 
und Gefchwifter, nicht mehr unter den Sterblichen! 
— Ein in Weimar graffirendes Nervenfieber, wobei 
er mit gewiffenhaftefter Treue und übermapiger An- 
firengung feine zahlreichen Patienten bediente, und 
in ganzen Tagen kaum auf eine Stunde zu Haufe 
Fam, griff zuleht auch ihn am, Am 11. Maid. J. 
wurde er fanft und fchmerzenlog, unter heitern Phan⸗ 
tafien von himmliſcher Mufik, der Erde entrüdt, und 
- farb, in feinem 32ften Lebensjahr, des fchönften 
Todes, ein Opfer feines Berufs, im Laufe guter 
Werke, mit Wehmuth zurüdgefehnt von den Seini—⸗ 
gen, geehrt und geltebt von feinen Mitbärgern hohen 
und niedern Standes, und von allen, die ihn Fann- 
ten, durch Befcheidenheit und fanfte theilnehmende 


Güte diefer Liebe und eines gefegueten Andenfeng 


werth. Ste ruhe im Frieden, die friedliche Seele! 


Schaffhaufen, 5. Junius 1806. 


Joh. Georg Müller, 
Prof, 
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Dramatifdhe Stüude 














1. 
Admetus Sans. 


Der Tauih des Schickſals. 
Ein Drama mit Sefängen. 


DEE BEE BE 


Wenn ein Ereigniß fi) am Himmel zeigt, 
Die Sonn’ erlifht, der Mond verdunfert fich, 
Aus Nacht wird Tag, im Dunkel glänzt ein Licht, 
Gin Stern ericheinet neu und wunderbar; 
Zuſammen tritt die Menge dann und faunt, 
Grichricft und fraget um die Urfach’”. Wer | 
Sie ihr erklärt, ift der Natur Prophet. z 


Sm Menfchenleben, wenn ein Unglücksfall 
Das ſchönſte Glück der Sterblichen zerftört; | 
Ein Blitz trifft inre Hütte; jäher Sturm | ) 
Stürzt den Palaft hinab von feiner Höh’; 4 
Die Menge ftaunt, erfchricht und fragt um Rath 
Den Weifen, der die Schidung ihr erffärt. J 


Wenn in dem Labyrinth des Lebens zwei 
Verſchlungne Seelen, die die Liebe band, 
Ein widriges Geſchick mit wilder Macht 
Zerreißend trennet und ein gütiges 
Sie unverhofft und froh zuſammenführt, 
Wenn, die ſich auf der Woge roll'ndem Lauf 





Leber dem Abgrund jetzt das einz’ge Bret, 

Das beide trug, einander willig Fallen ? 
Und dem Erbarmen fich der Fluth vertrau'n; 
Mit Thränen fieht vom fihern Ufer dann 

Der Harte ſelbſt der Liebe letzten Kampf 

Um Tod und Leben, klagt die Götter an, 

Und dankt den Göttern, wenn die Liebenden 


Großmüthigen, das Ufer beide froh . 
Betretend, wechfelnd fich das Leben danken. 
* * FEN 


au 
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Gin Sturm des Unglücks wird euch dargeftelit, 
Shr Freund’; ein Bliß, der auch in Tempe’s Thal, 
Sn eines Gottes Näh', das Heiligfte, 

Die reinfte Freude, die auf Erden blüht, 

Ein häuslich Glück zerftörte, unerbittlih. — 
Sm Schiffbruch werdet ihr der Liebe Kampf 
Grblicen; über Tod und Leben wie 

Die Koofe ſich verändernd wechfeln, und 
ticht im Olymp allein, im Orkus ſelbſt 
Die tapfre Liebe fiegt. 


O ſehet's an 
Mit Augen des Gemüthes, nicht mit ſchwacher 
Zerftreuter Rührung nur (denn rühren kann 
Der Unfinn auch, den die Vernunft verwirft, 
Das Herz verabfcheut). Wägen fol der Kampf 
Großmüthiger Gefinnungen, was auch 
Der Zärtlichkeit und was ihr nicht gezieme; 
Wem wir das Leben jchuldig find, wem nicht; 
Was Ehr’ und Pflicht gebieten und was fie 
Auch als ein williges Gefchent verſchmähn; 
Wie hülfreich ung des weiien Freundes Rath, 
Des Güt’gen That in der Verwirrung fey, 
Wenn fih des Schickjals Looje wechſeln. Seht 
Mit jeftem Muth die Fabel an und hofft 
Den fchönften Ausgang — der Gerechtigkeit. 


1. Chor 











Chor der Alten in Admets Gebiet. 


Der Chorführer. 
In banger Todesftilte 
Schweiget der Palaſt, 
Wo täglich ſonſt der Freude Jubel tönten, 
Denn ſein Bewohner, unſer König, ſtirbt. 

In Blüthe ſeines Lebens, im Genuß 
Der ſchönſten Freuden 
Mit Vater und Mutter 
Und Kindern und Gemahl 
Mähet den Guten, den Wohlthätigen, 
Des Todes Hippe langſam früh hinweg. 
So bald verblühn auch die unſchuldigſten 
Der Lebensfreuden, wenn die Parze winkt. 
Chor. 

Admet, der Gute, der Wohlthätige, 
Der Hochbeglückte, ftirbt. 

Der Chorführer. 
Seit Phöbus : Apol den Olymp verfieß, 
Berbannt von feines Baters Zorn, 
Wählt’ er die Auen Admetg, 
Des-ihönen Tempe Thal; er weidet' unfre Heerdem 
ı Mit Segen und Ruh’ und Glüd. 
Um ihn tanzten Chöre der Schäfer und Schäferinnen, 
Die er bei'm Klange der Leyer zum Olymp erhob; 


Um ihn ſcherzten Mütter und Kinder, 


Die er zu fanften Sitten bildete; 
Den Palaſt Admets umtönten frün und fpät 
Geſänge des dankenden Volks, 


Des glücklichen Theſſaliens. — 


Apoll entzieht ſich unſrer Flur; 


Er weidet fern von ums. 
I Theffaliens Volk fingt Trauertöne jebt, 


Trauertöne 
Serders Werke 3. fchön. Lit, u. Kunſt. VI. 7 








nr 
I X 
— 


Admet, der Gute, der Weohange 
Der Hochbeglückte, ſtirbt. — 


Der Ehorführer. | 
Die tieffte Klag' ertönt im jammererfülten Haufe dort, 
Der Sorgen Wolfe brütet auf ihm, | 
Seufjen und Aechzen ruft | 
Das Erbarmen an, das ach! die Parze nicht Kennt. 
Seht! Aus dem Palaſte tritt 
Die Gemahlinn hervor, 
Tief verhülfet. Sie träget feldit 
Shre Kinder, und Dienerinnen tragen - 
Weihgelübde, fühnende Gefchenfe 
Den Göttern der Unterwelt — doch nein! 
Den guten Göttern ihres Haufes. Seht! 
Die Königinn entfchleiert ſich. Mich dünkt, 
Ein Strahl der Hoffnung glänzt auf ihrem Angeſicht. 
Heil dir, Königinn, Heif! 


Chor. 

Trof dir, Königinn, Troft! 

2. 

Die Vorligen. Die Königin 
- Königinn. 

Theſſallens Bürger, die ihr unfer Haus 
Und euern König liebt, o helft mit mir 
Die Götter anflehn, daß fie der fchwarzen Nach 
Begier zum Leben meines Gemahls 
Abwenden und die hohe Parze befänftigen. 


Oder ift Admetus Haus verfcehuldet, Tiegt 
Ein geheimer Fluch auf feinem Eleinften Gut, 


Wenn etwa wir unmwilfend, dennoch fündig, 


Der Götter Gunft undanfbar angewandt, 











Daß ſie — — und Kunde der 
Berfühnung geben? — 


Wißt daher, ih — 
(So rieth ed mir mein pochend-ſehnend Herz), 
Nicht ohne Strahl der Hoffnung ſandt' ich noch 
3u unſerm Freund Apollo, der uns Tiebt, 
Und in der Nähe, wie ich freudig Hörte, 
Noch bei uns weidet, Botfchaft ſandt' ich ihm, 
Daß er ein Mittel ung der Hülfe, der 
Srrettung füge; denn 
Der Seher kennt die Zukunft; auch Hienieden 
Sft ihm der Götter Rathſchluß offenbar. 
Indeß vereinet euch mit mir, ihr Bürger, 
Zu flehn den Guten, den Unſterblichen. 


Alceftis 
(zum Altar der Hausdgötter auf dem vffenen Was vor dem Haufe 
tretend, nimmt Blumen und Aränje aus den Händen Ihres 
Kinder und beffänzt den Altar). 


Unſrer Auen Geſchenk — 

Euer Geſchenk, ihr Himmliſchen, Kräuter und Blu: 
inen 

Und Kränze weinen. wir euch: 

Denn was kann den LUnfterblichen 

Gin Sterblicher geben, als ihr eigen Gefchen?? 

Iſt's euch Freude, blühende Gefilde, 

Lachende Fluren zu fehn und fröhliche Sefchlechten; 

D fo fchonet der Auen Admetus, 

Schonet des edeln Haupts! 


Chor. 


Schont, o fhonet der Auen Admetus, 
Schonet des edeln Geſchlechts. 


Königinn. 
Milch und Honig weih’ ich euch, Gßtter, 


Die ftetö beglückten unfer Haus. 
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Bon den Händen unfchuldiger Kinder 
Nehmet fie an für ihren geliebten Vater, 
Und laßt fie nicht verwaifet ſtehn. 


Chor. 
Schont, o fchonet des Fiebenden Vaters, 
Und laßt fie nicht verwaifet ftehn. 


ö 
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Königinn. 


Gaſtfreundliche Götter! War unfer Palaſt 

Dem Fremden offen, dem Freund ein heiliges Haus, 
Gine Zuflucht jedem, dem rettende Hülfe gebrach, 

O fo rettet den Herrn des Haufes, 

Mit froher Botfchaft vom weiſſagenden Phöbus-Apollo. 


Chor. 
O fo rettet den Herren des Haufe, 
Mit froher Botfchaft vom weiſſagenden Phöbus-Apollo. 
Chorführer. 


Der Bote kommt; mich dünkt, mit Glückeszeichen — 
Dein Wort, o ſag' es an! 


> Ö 
Die Borigen Der Bote. 
Bote. 
Der Königinn geziemet’s mich zu fragen. j 


Königinn. 
So rede, wie denn auch die Antwort jey. 
Bote. 


Apollo ſaß im Schatten eines Baumes; 
Neben ihm Tag die Leyer ftumm; er jprad; 
„Admetus Leben Fann gerettet werden, 
Wenn Giner feines Hauſes fihb Für ihn 
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Dem Tode willig weiht. Wo nicht, ſo ſchneidet 
Die Parze heut’ den Faden unerbittlich.“ 

Er nahm die Leyer und ſang den Parzen 

Ein Trauerlied, das — das ich nicht verftand. 


Königinn. 


SKerftandeft du denn feine Rede? Sprihft 
Du mir zjuerft das Wort des Schidfals? Mir? 


Bote, \ 


Ich juchte dic in dem Palaft und ſprach 
Es feinen Bater, feiner Mutter aus. 
Eie wandten fi, blaß und entrüftet. 
Köoniginn. 
Ich — 
So ſteh' ich von Admetus Hauſe dann 
Für ihn allein! Denn meiner Kinder kann 
Sic) Feins für ihn zum Opfer fielen. Ich — 
Die Mutter zwar gehört den Kindern an, 
Kon ihnen unzertrenhlich. Welchen Abſchied 
Soll ih von euch, ihr Mutterlofen, nehmen ? 
Shr Hülfsbedürftigen! Wie euch verlaffen ? 
BHerwaifet, tief gefenft zu Boden; Blumen 
Entriffen meinem Stumm, der euch erzog. 
Sm Orfus nod und im Elvfium 
Wird ſich nah euch mein Herz verlangend fehnen. — 
(Sie nimmt eind nad dem andern auf ihren Arm.) 
Doc fehet ihr nicht euerm Water gleich? 
Und bleibet ihr nicht euerm Vater? Er 
Wird eure Mutter ſeyn! — Und kann er's ſeyn? 
So gern er’s wollte. Wird er euch nicht eine — 
Was fprech’ ich? eine böſe Mutter geben? — Mein! 
O nein! Das wird er nie! 
Er wird in euch mich lieben, feines Lebend 
Mit euch genießen, meiner eingedent — 











Und ich? Ach, mein stuttofes —— 
Den welken Schatten im Elyſtum 

Grwärmt, ich führs, die Mutterliebe —* 
Auch im Elyſium bleib' ich die Eure, 

Ihr Kinder, und vielleicht gewähren mir, 
Der Mutter, die für euern Vater fid) 
Hingab, die Götter Eine Bitte noch, 

Euch nah, die Zeuginn eures Glücks zu "fen. 
Kommt, meine Lieblinge! 


Kinder. 
Was fprichit du, Mutter ? 


Du bleibeft bei und. Du verläßt uns nicht! 


Chor. 


Hör auf der Kinder Wort, o Königinn! 
Sn ihnen fchlägt dein Herz, in ihnen fließt 


Dein wallend Blut; verfaß, verfaß fie nicht! 


Die Mutter, fprachft du recht, gehört den Kindern, 
Bon ihnen unabtrennfih. 


Königin. 


Und die Gattin 
Sit des Gemahls. A ih zum Weite mich 
Ihm gab, vertraut ich ihm mich ſelbſt, 
Auf jeden Zufall, Hätte mich nicht Krankheit, 
Mein erftes Mutterbett Hinraffen Eünnen, 
Wie andre Mütter? Ließen mich die Ghtter 
Mein Leben froh bisher genießen, ihm 
Bur Freude, fo genoß ich es in Ihm. 
Gr lebte für ung. O ein zarter Band 
Ward von den Charitinnen nie gewedt, 
Bon Nofen und Jasmin und gofdnen Früshten 
Durchflochten, ewig feft gebunden, 


— (iin Da 








3 Und 

Du wills zerreißen? Willſt dem Tiebenden 
Gemahl ein traurig Leben Hinterlaffen? 
Und deine fchöne Jugend, willſt dein Herz 
Dem freudenlofen Orfus. weihn? 


Königinn. 
Für ipn! 
Noch einmal fprich mir, Bote, fprih noch einmal 
Das füße Wort, das dir Apollo fprach. 


Bote. 
Er ſprach: 
Königinn— 
Bernahmſt du recht? 
Bote. 


> Auf jeden Laut. 
„Admetus Leben kann gerettet werden, 
Wenn Giner feines Haufes fh für Ihn 


- Dem Tode willig weiht.‘ 


Königinn. 
Fur Ihn! für Ihn! 
(Die Hände auf den Altar breitend.) 
So nehmt denn an, ihre großen Götter, nehmt 
Mit diefen Weihgeſchenken, diefen heil'gen 
Verſöhnungsgaben, auch mein Leben hin, 
Das ich euch willig weihe; nehmet’s Hin 


Zu Löfung für Admetus Leben. Legt — 


Ihm meine Jahre, meine Jugend bei, 
Laßt ihn ſie lang und froh genießen, laßt 
Auch dieſe Kinder glücklich ſeyn mit ihm. 
Ein gutes Zeichen iſt's, daß ihr ihn liebt, 
Indem ein fremdes Leben für das ſeine 
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Ihr anzunehmen wre Gebt — min 
Daß mein Gefrhent mit Huld und Güte ihr” 
Annehmet und fein Leben ihm erneut; 
hr guten Götter, gebt ein Zeichen mir. 
(Ein fanfter Donner ertoͤnt. Ein Blitz umleuchtet den Altar.) 


| Untericdifhe Stimmen. 
„Wir nehmen, wir nehmen 
Alceftis für Admetus Seele 
Zur Löſung an.” 


Königinn. 


Ihr Unterirdiichen antwortet mir? 
Auf meinen Schatten ſeyd ihr fo begierig? — 
Was fühl' ih in mir? Welke fondre Gluth! 
Ein Fieber wallt durch meine Adern, tritt 
Zu meinem Herzen. — Kommt, ihr Kinder, jum 
Palaſt, damit ich langſam fcheidend mütterfich 
Sn meinem Arm euch halte, dag mein Auge 
Auf eurem füßen Angefiht im Anblick 
Sanft breche, meine £alte Hand an euch 
Erfterbe. — In mein Brautgewand will ich 
Mic, Eleiden: wie ich dem Admetus einft 
Bertrauet ward, vertrau’ ich mich für ihn 
Dem wüften Orkus jest; für Ihn! für Ihn! 
Shr Bürger, lebet glücklich, Tebet wohl! 

(Die Königinn mit Kindern und Dienerinnen geht fanafam In 

ven Palaft.) 


4. 


Chorfühprer. 
O weld ein großes Herz! 
Sah ie die Erde eine That, wie die? 
Chor. 
Und wie Alceſtis eine Königinn? 
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PA —* Chorführer. 
Im Tempel nicht, in heitrer Ueberlegung / 
Der Mutterliebe, der Mutterforgen voll, 
Weiht ſie dem Tode willig fich 

Für den Gemahl. 





Chor. 
Verlaſſend ihre Kinder, 
Aufopiernd ihre Sugend, zählt die Sahre, 
Die fie verliert, den feinigen fie zu. 
Sn ihm, dem Lebenden, ein Schatte jelbdft, 
Noch fort zu leben. Welch ein großes. Her,” 
Sah je die Erde eine That, wie die? 


„ 


5. ? 
Admet (aus dem Palaſt tretend). 


Erfreuet euch mit mir, Theſſalier! 

Wißt, euer König lebt. Ein Wunder Hat ihm: 
Dem Tod entriffen. Hört! Danieder lag ich, 
Den leuten Augenblick erwartend; ſchon 
Umfingen mich des Orkus Schreden; fchon 
Hört’ ich die Wogen raufhen des Eocht’s, 

Des Aherons. Der blaffen Schatten Heer 
Winkte mir zu; mie winfte Charon, in 

Den Kahn zu fleigen — da ergriff mich eine Hand; 
Sch ſah mih um; Alceftis war's; fie winfte 
Mir Tiebreih zu; fie zog mich fanft zurüd; — 
Da Ihwand der furchtbar angenehme Traum, 
Und ich erwachte. Denkt, ihr Bürger, denkt! 
Wie neugeboren durch den Traum, gefund. 


EChorführer. 
Wem alſo dankſt du, König, die Gefundpeit ? 


Admet. 
Zuerft den Göttern. Dann verdanf ich fie 
(Dieß Iehret mic der Traum zu deutlich) ihr, 
Die eben ich hier fuche. 
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SHorführen 

= Weißt du auch, 
Um welchen Preis? ne 
Admert. 


Um welchen Preis? Ihr Leben, 


Ihr frohes Herz und ihre Liebe, ſind 

Den guten Göttern ſie nicht Preiſes gnug? 
Ihr Flehn, ihr Bitten, ihre Thränen — wer? 
Wer widerſtände ihnen? — Sie erreichten 
Der Götter Herz; die ſchenketen mich ihr. 
AS ich vom Traum erwachte, ſucht' ich fie 
Zuerft; ich fand fie nicht; ich fuchte fie 

Hier beim Altar. 


Chor. — 
Eil' in dein Haus zurück, 
O König! Dort, dort findeſt du ſie jetzt, 
Als eine Braut geſchmückt, die dir ſich weihte. 
Admet. 
Sie kleidete als eine Braut ſich an — 
(Das iſt ſie mir und wird mir's ewig ſeyn) 
Mein neuverjüngtes Leben neu verjüngt, 
Mein neugeſchenktes Leben neu geſchenkt 
Mit mir zu leben. 
Chor. 
Eile zu ihr, König! 
(Admet eilt in den Palaſt.) 


6. 


Shorführer. 
Du Glücklich + Unglückiefiger, du weißt 


Noch nicht, was bald dein Herz durchbohren wird, 
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I Sind sie PER des Todes, 


1. Oder ift der Seele langer unendlicher Schmerz i 


Schwerer zu dulden? Du wirft’s 
Erfahren, o König! daß, 
Dem einen entriffen, der andere harrt. 
. Umfonft nicht fchenften die Götter 
Das Leben dir wieder; fie verkauften dir’s, 
Um hohen Preis, zu langer, Tanger Pein. 

Wer nennt im Bufen die biutende Wunde? Wer 
Kennt den flehenden Schmerz, 
An des Tiebenden unglückſeligen Gatten Tode 
Die traurige Schuld zu fen. Du tödteteft fie, 
Zerreißend ihrer Jugend lieblichen Kranz, 
Raubend den, Kindern die liebende Mutter, du. 
Was Fannft du ihnen, was kannſt du ihr 
Dagegen, Unglücklicher, ſeyn? 

Bald ſpricht alſo das Herz in deiner Bruſt, und weckt 
Mit immer neu gewaltigem Schlag 
Die Natter des Vorwurfs dir, die mit giftigem Geziſch 
Sede Freude dir raubt, im innerften Gemüth 
Nagend. — „Sie ftarb für dich!‘ 
Tönen vom Orkus herauf die Stimmen der Furien. „Sie 
Wandelt ein Schatte mit Schatten anjest, 
Sreudelos, blutlos.“ Unglücklich-Glücklicher du! 


#: 


Gemach der Koͤniginn. Wie eine Braut gefehmücdt, auf dent 
Nubebette, matt; vor jich ihre Kinder, Erblickend den ei 
tretenden Admet, raffet fie fich zufammen, will ibm entge⸗ 
gen eilen, ſinkt aber fchwach nieder.) 


Heil dir, Admet! In's neue Leben Heif! 
Ich Eleidete mich an als eine Braut, 

Um mit dir diefen Tag, den erften deines 
Berjüngten Lebens freudig zu begehn, 






















Dantend den Göttern. Da erfüßte mid, 
Kom Schickſal mir gefandt, ein Zufall, eine — 
Wie nenn’ ich's? — eine Mattigkeit. Sie wird 


Vorübergehn. 





Die Kinder. 
O Bater, Bater! 
Die Mutter ſtirbt für dich. 


Admet. 


| Für mid? Erfläre, 
—— Alceſte, mir das ſchreckliche 
Geheimniß. 


Alceftis (gefaßt und fanft). 


Sa, für dich, Admet, und gern. - 
Die Götter forderten für dih ein Opfer, 
Der Deinen Eins; ein willig Opfer. Wer? 
Wer, o Admet, ift mehr dein als Alceftis? 
Wer dem Gemahle näher, als fein Weib? 
Eie ift fih ganz ihm ſchuldig. Hab ich nicht 
Der ichönen Tage viel mit-dir gelebt? 
Beſaß ich nicht dein Herz, wie Feine Braut 
Es je beſaß? Sch war dir die Geliebte, 
Mit jedem Tage neu und fchöner dir, 
Mit jedem Tage du mir neu und ſchön; 
Bergönne mir den fhönften Brautihmuc Heut’, - 
Indem ich dir mich ewig, ewig weih'. — 
(Ueberirdiſche Töne laſſen fich hören, Während ihrer Schweigen 
und Staunen. Sie verhallen, Alceftid fährt fort.) 


Zwar muß ich dich und diefe Kinder hier 
Verlaſſen; doch — Admet, gelobe mir's! 
Komm, Tege deine Hand hier auf mein Her;, 
Und ſchwöre mir auf deiner Kinder Haupt, 
Daß nie du ihnen diefen mutterlofen, 
Statt meiner sing böse Mutter gebeft, 
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| Day fhwöre mir. Dod nein! wozu der Schwur? 


Mir und den Kleinen bürget e3 dein Her;. ve 
(Die einladenden Töne kommen wieder.) — 


Admet. 
Alceſtis, nein, du ſollſt nicht ſterben; nicht 
Für mich. Mit welcher Schmach ertrüg’ ich ie 
Mein Leben, ſo erkauft — mit deinem Tode? 
Was lebt' ich für ein Leben ohne dich? — 


Alceftis. 
So wirfft du mein Geſchenk zurücd, Admet? 


Die Liebe ſchenkt es dir, die treufte Liebe; 
Die Götter nahmen’s an. 


Admet. 


Wer von den Göttern 
Sprach den graufamen, ſprach den ungerechten, 
Den harten Spruch, der dir für mich zu ſterben 
Gebot? 
Alceftis. 
Mein, nicht geb ot. Niemand gebot 
Es mir. Apollo, unfer Freund, der Seher, 
Zu dem ich, als du fhon dem Tode nah 
Daniederlagft, um deine Rettung fandte, 
Gr offenbarte mir der Götter Schluß, 
Daß, wenn der Deinen Jemand willig fi 
Für dich dem Orkus weihte — 


Admet. 
Gnug! genug! 
Afceftis. 
Ich fühlt im Herzen mich die nächſte Dir, 


Sch überlegte reif der Trennung Schmerz, 
Der Kinder Schidfal. Ueber alles fiegte, 
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Daß du in ihnen mich noch lieben wirſt, 
Admet, die froh für dich ihr Leben gab. 
Du mußt nicht ſterben. Dein bedarf die Stadt, 
1iE Das Land, dein Haus. Du, König milden Herzens, 
I Du, Bater, Freund, Gemahl, wie Keiner war! 
| Du mußteft Ieben. Ohne dich, was wären 
Wir alte, und Alceſtis ſelbſt? — 
| 


Admet. 

I Ihr Götter! 
| Bertilget ihr Gelübd', als wir es nie 
Gefprochen! ‚Legt die Loofe, wie fie Fagen!- 
Sch eile zu Apoll. Die Götter können 

Nicht ungereht und graufam Deine Liebe, 
Dein großmuthvolles Herz für meine Schuld 
Annehmen und für meinen milden Dank 


Alceftis. 


Umfonft! umfonft! Leb' innig, innig wohl, 

Geliebter, und in diefen Kindern denke, 

Gedenfe meiner Meine Tage legen 

Mit. Freud’ und Segen dir die Götter zu. 
(Admet reißt ſich hinweg.) 


* J 
8. 

(Die Mutter und die Kinder allein. Die vorigen Toͤne begin⸗ 
nen mit ſanft einladenden Worten.) | 
„Schwefter Alceftis, komm! | 
„Auch in Elyſium wehn himmliſche Lüfte; 

„Auch in Elyfium blühn amaranihene Blumen; 
„Schweſter Aceftis, komm!“ 


Alceſtis. 


Hört ihr's, ihr Kinder! Stimmen rufen mich. 
Nun, meine Lieben, noch ein letztes Wort: 
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Denn meine Augen — meine — 
Erkaltet. Lebet wohl! Seyd euerm Vater 9— 
Liebend gehorſam, wie ihre mir es war't. * 
Er iſt euch Vater jetzt und Mutter. Denkt 

In ihm an mich, wie ich an euch — auch drunten 
Gedenke. Dunkler, dunkler wird 

Mein Auge. Schweb' ich? ſchwind' ich? Süße Töne! 
Mich heben Lüfte! Töne wiegen mich 

| Sm fügen Schlummer! Lebt — 

(Das Wort erſtirbt auf ihrer Lippe, Alceſtis entfchläft. Der 





vorige Geſang Eommt wieder, 

„Schwefter Alceftis, komm! ꝛc. ıc. 10.” 
Indeß hebt der Genius des Todes leiſe jich aus der Erde 
empor; fürchtend entfliehn die Kinder.) 


9. 


Der Tod. 

Mit meiner fcharfen Hippe tret’ ich bier, 
Ein Bote der Gefürkhteten; Heran; 
Sc), ſonſt gefürchtet alfen Lebenden, 
Test ſelbſt erfchroden und verwirret. Solch 
Ein Pfand des Orkus Fam uns nie. Ich darf 
Darum die Röcke diefes heifgen Haupts 
Noch nicht berühren. Unentfchieden ift noch 
Sn diefem Augenblik der Todten Schickiar, 

ı Und über fie ein wunderbarer Kampf. 
Die menfhenfreundfihen der Götter nahmen 
Alceftis Anerbieten für die That. 
„Sie weihte,” fprachen fie, „ſie weihte fich 
Dem Tode willig, ruhig, Überfegt, 
Und fünfte tief den Schmerz des Scheideng, führte 
Des Todes ganzen Sammer. Dennod trat 
Nie reuig fie, erfchrocden nie zurück. 
Erfüllt ift ihr Gelübde; fen verfühnt, 

- & Orkus!“ 








| 11 — ai 
N Alſo ſprachen droben die 
"N Barmherzigen; der harte Orkus ſprach 
| „Nein, täufchen, täuſchen laſſen wir uns nicht 
Von ſolchem Blendwerk; auf Vollziehung des 
ii) Gelübdes ftehen wir; und jandten mic 
| Hieher, auf ihren Wink zu warten. 


Jetzt 

Iſt, dünkt mich, iſt vollzogen das Gelübd'— 
Ich fürchte, daß im Nu 
Die Stimme drunten ruft: „Nun mähe fie! 

Die Beut ift unfer.‘ Alſo fteh’ ich hier, 
Der Todten Wächter, felbft bewegt, die Stimme 
Selbſt fürchtend, wenn fie ruft. Denn ift die ganze, 
Die ganze reife Ernte der Sterblichen, 
Unkraut und Kraut nicht unfer? Warum früß 
Die fhönfte Blume, die auf Erden blüht, 
So felten blüht, warum die himmliſche, 
Häuslicher Liebe Glück, umeitig mähn, 
Und grauſam? Warum frech zerreißen, ihn, 
Der Vater-, Mutter:, Kinderliebe Kranz, 
Den zarteſten, den Charitinnen flochten? 
Sc Hof’ es, Hermes ſelber weigert ſich, 
Solch’ eine Seel’ in’s Scattenreid zu führen, 
Die großmuthvoll den Orkus ſelbſt bezwang. 
Es fiege droben feine Beredtfamfeit! — 


Horch! Welch ein Glanz tritt ein im diefes Haus? 
Ich höre des Olympus Töne. Nahn 
Sih mir nicht Wohlgerühe, meinem Aihem 
Zuwider ? 
(Er weicht zuruͤck.) 
0. 

Sygea tritt ein; weißgekleidet; einen Blumenfranı auf dem 
Haupt; ‚einen andern um die Bruft; den Stab Aſtlepios 
Aeſkulaps) in der Hand, ebenfalld von Blumen umwunden.) 

Hygea. 








— 


ZB 13 — 


= PP m en 





————— ——— — — — — —— — — —— —— — — 


9899 ea. 


) Bon hinnen, böfer Tod! Du wirft die Stimme 


Der Unterirdifchen, die du erwarteft, 

Nicht Hören. „Unfer ift ſie!“ fprachen alle 
Die Himmliſchen, „iſt unfer!” Uns die Parze, 
Sie feldft, gerünrt von der erhabnen Großmuth, 
Die fih fo rein im andern fühlete, 

Vergaß zu Schneiden, und des Schickſals age — 


Tod. 
O fage mir, du jonft mir widrige, 
Set freundliche Erfcheinung, fage, wie, 
Wie wägete die Wage? Was übertvog ? 


Hygen. 
Als Tange fchon der Kampf gedauert, drang 
Apollo's Stimme zum Olymp empor. 
Apollo, diefes Haufes Gaftfreund, der 
Admetus Au’n und feines Haufes Glück 
Seither! befhüst’ und — liebte mächtig drang 
Sein Lied empor; er fang den edein Freund, 


Den milden, gütigen, gerechten König, 


Den Tiebenden Gemahl, den Vater, ih, 

Der Fieder und der Menſchen feltnen Freund, 
Der Mufen Heiligen Verehrer; da 

Sank frohbeladen feine Lebensfchafe. 

Noch einmal fang er der. Alceftis Lob 

In wen’gen Tönen; und die Todesfchate, 
Sie flog empor! Entweiche! 


Tod. 
Gern! o gern! 
Ich Haffe ſelbſt mein Sklavenwerk, bei ſolchen 
Geliebten, Glücklichen, und fühl es tief: 
„Die Lieb’ ift ftärfer als der Tod. Sie follten 
Unfterblich ſeyn.“ 


Herderd Werke 3. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. VL 8 








Und find, und find unſterbuch © 


Tod. —9— 
Wohl ihnen! Doch ſag', o Hygea, mir, 
Wie kommeſt du hieher, da deinen Vater 
Aſklepios der ſtärkſte Gott zum Orkus 
Hinabwarf, als er eine Beut’ uns raubte? r\ 
Apoll, fein Vater, er verließ aus Unmuth 
Darüber den Olymp und weilet noch 
Auf Erden; und du, feine Enkelinn, 





Aferepios Tochter, fürchteft nicht die Radıe 1 

Der Unterirdiſchen? | Em 

| Hngen. E 
? Entweiche, Tod! J 
Mein VBater iſt mit Jupiter verſöhnt; My 


ApoKo Fehrt zum Himmel wieder, wenn 

Er feinen Freund gerettet. Deß erireun 
| Eich alle Götter; fie fandten mic 

| Ginmüthig nieder. Fort, du flörft mein Werk. di 

Es gilt hier Feines Säumens. Pi 

(Der Tod mrünfet.) Mu 


11, ( 
(Eine himmliſche Muſik hebt an, zuerfi in Tönen ohne Worte 
| die Seele der Nlceftid vom Rande ded Schattenreichs fanl 
zuruͤckfuͤhrend. Gygea mit Veffulapd Stabe berührt ihr 

| Stirn: ein Chor der Unfichtbaren in langſam wachſende 6 


Tönen:) } 
Chor. ß 

Süßer Strom des Lebens, Il 
Kehre der Entfchlafnen ih 
Sanrt zurüd. Y 


Kehrt zurück ihr, ihr Gedanken, 








, Die am Kande der ; Gatten itzt 
Schlummernd wanken; 

Zum Reich des Lichtes kehrt zuruͤck, 

Zu neuer Freude, zu neuem Glück. - 


Sygen. . 
Zum Reid) des Lichtes kehrt zurüd, 
Zu neuer Freude, zu neuem Glüd. 
(Gygea mit dem Stabe ihr Herz berůhrend.) 


Chor. 


Hebe did wieder und ſchlag' entzückt, 
Großmüthig mütterlich Herz! 

Des Gatten Herzen entgegen, 

Der Kinder Herzen entgegen 

Wall', o liebende Bruſt, 

Jugendlich wieder empor. 


Hygea. 
Des Gatten Herzen entgegen, 
Der Kinder Herzen entgegen, 
Wal, o walle, Tiebende Bruft, 
Jugendlich wieder empor. 
(Gygea berührt mit dem Stabe u: Augen und Lippen der 
Todten.) 


Mehrere Chöre. 
1. Erwacht, ihre Augen, die Sonne wieder zu ſehn, 
Das Tieblihe Licht! 
Erwacht, ihr Augen, die Blumen wieder zu fehn, 
Auf Tempes Flur! 
1. 2. Erwacht, die Lieblinge wieder zu jehn, 


Die Holder euch find, als Blumen uns Eonn’ und 
Licht. 


— 
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Deffnet. euch, ie er ae) a 
Reiner Athem, kehre wieder er — 

Mit deinem Silberton, 

Mit deiner fanften Mede. 

Deffnet euch, ihr. Rofentippen, 

Heifger Athen; Fehr zurüd. 

(Aleeſtis, ſanft erwachend⸗ tichtet ſich empor.) 


Arcefis. 


Wo bin ich? Sanft zurücd in's Leben riefen 
Mich füße Töne. Wareft, wareft du 

Es nicht, Geliebte, die wich rückwärts zog ? 
Wer bift du? Hier in meinem Brautgemach? 
Seh’ ich dich wieder, jchöne Sonne? Wer, 
Wer bift du, Holde, der mein Leben ic 
Verdanke? Wo find meine Kinder? Wo — 


Hygea. 


Beruh'ge dich, Alceſtis! Sanften Schlummers 
Gingſt du hinab zum Rand der Unterwelt, 
Und ſanften Weges führten dich die Götter 
Durch ihre Dienerinn, durch mich, empor. 
Wie euer Leben, fo ift euer Abfchied, 
Den Guten fanft, den Böfen fürchterlich. 
Hygea bin ih, Phöbus Enfelinn, 
Fortan die Freundinn deines Haufes. Nimm 
Hier diefe Blumen, deinen neuen Brautfranz. 
(Sie nimmt den Kranz von ihrem Haupt und feht ihn bei 
Alceſtis auf.) | ö 
Und diefe Blumen wahr ich deinen Kindern, 
Und diefen Helferftab dem Ehgemanf. 





— — 
u 


Alceftis. 


Wo iſt er, mein Verehrter? in: 









Be: 
| Mit Apollo, ni 0 
Dem Hirten, nahet er, zu dem er floh, 
Der von den Göttern dich erbitten half. 


A leeſt is. 
Das weiß ih. Ach, was ſah mein Todestraum! 


— 


Hygea. 


wer — 


Beruh'ge dich, Alceſtis! 
* Alceſtis. 
Die Erinnrung 

Des Hohen Traumes gibt mir Hohe Ruh'. 
Ich ſah die Wage ſchweben, die Verdienſt 
Und Schuld, die Tod und Leben wäget. Mein 
Berdienft, das Eleine, fehwebte leicht. Da drang 

Mit feinen Bitten, mit Admets Verdienft 

Ars König und Gemahl, als Bater, Freund 

Und Bürgerfveund, Apoll zum Himmel auf. 
Da ſank die Wage jchwer; ihm bin ich jeßt 

Mein neues Leben ſchuldig. O wie lohnt 
Die Menſchengüte! — Nein! Den Götter age 
Richtet Feichtfinnig nicht; der Eleinfte Fehr, 

So wie die Eleinfte Tugend, fteigen kühn | 
Und wunderbar an’s Licht, dem Wichtigften i 
Den Ausſchlag gebend. Näher als wir wähnen 
SHängt Unfihtbares und die Sichtbarkeit 
| Bufammen, zart verfchlungen, feft vereint! 
I Entfernt den Meinen, war ich ihnen doch 
So nah! Der Mutter Sehnen zog und hielt 
| Den Geift zurück. Wo das Geliebte wohnt, 

Da, da ift unfer Herz. Sieh, meine Kinder! 
I Mein Wunſch zog fie herbei. 


—— — — —ñ — 
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Die Kinder (furchtfam eintretend), 
RS Sopn. 
| Laß fehen uns, 
Ob noch der ſchwarze Todtenmann bei unfrer 
Geliebten Mutter weitet? 


Tochter, 
Ach fte lebt! 
Du lebſt, o Mutter, wieder? 
(Zu ihr eilend. Mütterfiche Umarmung.) 
Und wer ift 
Die Göttinn da? Die fchöne Zungfrau? Ad, 
Sie hat fo fchöne Blumen. 
A (Zu Hngen) 
Gib mir eine, 
Du Freundfiche, und eine meinem Bruder. 
Die Mutter hat, o weichen fhönen Kranz! — 


| Hygea. 
Nehmt, Kinder, was ihr wünſchet. Freut euch eurer 
Geliebten Mutter. Freud' und Leben bringen, 
Wenn ihr ſie pfleget, dieſe Blumen euch. 
Komm, Knabe, wähle: — Sieh, ein Sprößchen Lor- 
beer, 
Und eine Lilie; du wähleft recht! 
Alceſtis Tochter — wählt der Myrthe Zweig 
Und eine Roſe. Diefer ganze Kranz 
(Sie nimmt den Kranz von der Bruft, 
Iſt eu'r, o Kinder, Ghück für euh und Freude! 
Wie der auf eurer Mutter Haupt, Gefundheit. 


Todter. 


IH weiß ein fchönes Lied auf die Gefundheit, 
Apollo lehrt' es uns, 


\ 
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Hygen 
So fing’ es, Kind. 
j Tochter. 
Hygea, Schönſte der Seligen, 
Möcht' ich wohnen mit dir 
Mein ganzes Leben hindurch, 
Und möchteſt du auch huldreich mit mir wohnen! , 
Denn was das Leben Liebliches hat, 
An Kindern Freude, wohlthätiger Herrihaft Glanz, 
Wenn Lieb’ ergebet, und was Schüned uns 
Der Reichthum gibt, genießen wir, 
Selige, nur durch dich! 
Knabe (der Schwefter in den Geſang fallend). 
Auch ich weiß ein fchönes Lied, das mich 
Mein Bater lehrt’; es Heißt Admetus Lied. _ 
Dir, Freundſchaft, dir zur Ehre 
Grfhallen unfre Chöre — 
| 


13. 
Apollo und Admet (treten hinein). 


Knabe. 
Sieh, da kommt unfer Vater. 

Tochter. 

Und Apolt, 

Der und bie fhönen Lieder lehrte. Bater ı 
Sieh, unfre Mutter lebt! 

Admet. 

Wie neu veriüngt! 

Fest meine Braut! (Umarmung.) 

Mlceftie. 


Durch dich veriüngt, durch dicht 
Nur dein Verdienſt zog mich zurück in's Leben. 
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Sorgen Bemapı u und König, fe * 
Wollte die Parze ſelbſt ſein Gli cht 
„Seh, ſprach mit freundlicher Geberde 











Zu mir, „und bleibe deines Mannes Weib, - de 
Die Mutter deiner Kinder.” Lohnen wollen Beh 
Die Götter euer Glück; nicht eg zerftören.‘ ad 
Dein bin ich doppelt jetzt, Admet; mein Leben ir 
Iſt deiner Güte Lohn. Rn, I 
Admet. 

Das danken wir, W 
Alceſtis, unſerm Freund. O welch ein Gtük * 
Iſt's, eines Gottes Gunſt genießen! Reich —8 
Und edel lohnt die Milde! Dir, Apoll, 


— 


Verdankt' ich längſt den Segen meiner Au'n 
Und Fluren, ſo wie meiner Völker Liebe, 


= « 


Und wer ift diefe Himmliſche, die ſich 
au deiner Seite hält? — Gu Alceſtis) 
Wie ward fie dir 


> 


Und ihrer beijern, fanften Sitten Bildung ; a 
Jetzt dank ich dir die Krone meines Haufes, 4 
Mein Weib, der Kinder Mutter, all mein Glück. — * 

(Zu Apoll) 


Bekannt, Alceſtis? 


Apollo. 


Meine Enkelinn, 
Hygea iſt ihr Name. 


Alceſtis. 


Durch fie riefen 
Die Götter mich in’s Leben fanft zurück, 
Mit diefen Blumen Eränzte fie mein Haupt, 
Und diefe Blumenzgab fie unfern Kindern. 













ui 

A e Hygea. 
Und dieſen Stab reich' ich dem Könige, 
Den Wunderſtab Aſklepios, meines Vaters, 
Der Todte aufweckt. Solch ein Helferſtab 
Gebührt dem ‚Könige. Gebrauch' ihn Lang’, ai 
Admet, den Scepter deiner fchönften Macht, — 
Lechzendes zu erquicken, Krank-entſeeltes 
Neu zu beleben. — 


—— 
Er 
E 


— 


Apollo. 
Und ich weihe dir, 

Alceſtis, dieſe Lyra, die mir hier 
So manchen Schmerz verſang. Froh kehr' ich jetzt 
Auf zum Olymp: denn ich verlaſſ' auf Erden 
Sn fhonften Thal der friedlich: fchünften Sitten | 
Und Würde Glück. Wenn meinem Freunde du 3 
Das Sinnbild eurer ſüßen Harmonie, 
Die Lyra, rühreſt, ihm den kleinſten Harm — 
Verſcheucheſt und dein Herz zum Himmel hebſt, A 
Sp denfe mit den andern Göttern auch en 
Phöbus-Apollo's. Auf, hinaus, Admetus! 
zu deinem Volk, das freudig Dich erwartet. 


Alceftis. 
Und ich mit euch zu meinem Weihaltar. 


14. 
Die Borigen. Das verfammelte Soft. 


Afceftis 5 
(mit der Lyra vor den Altar tretend. Sie legt ihren Kranz, 
die Kinder ihre Blumen, Admet den Stab Aſtlepios auf 
den Nitar, Zur Lyra fingend) ; 


Bon Cocytus Ufer bring’ ich euch zurüud 
Des Landes Sonne, der Bürger Glück. 
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Zu Dank und Freuden kehret uns zurüd 
Des Landes Sonne, der Bürger Glüd. 


Alceftis. 
Den Göttern Dane! 
Apollo Dank! 
And unfer Leben fey fein Lobgeſang 


Chor. 
Den Göttern Darf! 
Apollo Danfı _ 
Und unfer Leben, fen fein Lobgefang. 


Alceftie. 


Bon Cocytus Ufer kehr' auch ich zurüd, 
Mich zog zu euch der jehnenden Liebe Blick. 
Den Göttern Dunf! 
Hygea Dankt- 
Und all mein Leben fen ihre Lobgeſang 


Chor. 
3u Dank und Freuden Eehreft du zurüd, 
Des Haufes Sonn , deiner Kinder Glück 
Den Göttern Danfı 
Hygea Dank! 
Und all dein Leben fen ein Frohgefang. 


Admer. 
Mein Scepter ift fortan der fegnende, 
Der Stab des Heils, ihr Bürger! 


(Er erbebt Aftlepiod Stab in ſegnender Bewegung.) 


Alceftie. 


Dein Gefhent, 


Apollo, bleibt ist meines Lebens Lyra. 
Da, wo du weilteft, wo du mir den Sprach 
Der Rettung gabeft, grüne dir ein Hain! 

















Abmet. 


Und in ihm ſteh' am Ort des — 
Hogea's Bild. 


Hygea. 
Du wirft es ſeyn, Alceſtis 
| Apollo. 


Und du das meine, ſegnender Admet! 
Jahrhunderte lang nennt man deinen Namen 
Bei Freundſchaft, Freud' und ſtiller Liebe Glück. 
Lebt, Bürger, wohl! Ich kehre zum Olymp 
Mit größern Freuden, als ich niederftieg. 


Chor des BolFfes. 
Alle. 
Den Göttern Danfı 


Die Männer. 
Apolo Dank! Nor 
Die Weiber. 
Hpgea Danfı 
Alle. 
Ar unfer Leben fen ihr Lobgefang! 


- (Shöre von Schäfern und Schäferinnen fchlingen fich tanzend 
um den Apollo, der unvermerft aud ihrer Mitte verſchwindet. 
Sygea deögleichen. Admet und Alceſtis mit den Kindern 
führt der Tanz in den Palaſt zurück) 
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In Einem Wort, ihe Freunde, liegt das Glück n 
Des Menfchentebens, wie der Wefen Ordnung E 
Und innigfter Zufammenhang. Ein Wort 
Gnträthfelt uns des Weltalls Labyrinth 

In Luſt und Schmerz, im Lohne ſüßer Müh' 
Und freudiger Aufopferung im Streben Und 
Der ſchwerſten Tugend. — Was iſt ſchwer und Feiht? 9 
Was Luſt und Pein? Ein Wort vermiſcht die Grenzen 





In füßefter Verwirrung, macht den Schmerz 
Zur höhern Luft, den Mangel zum Genuß, N 
Den Tod zum Leben, zum Triumph die Qual — Ai 
Es ift das füße Zauberwort: „Für dich!“ St 
ö 
„sur did” ruft eine Mutter aus und ftirbt * 
Für ihre Kinder. Für den Ehgemahl | Mm 
Arrbeitet, duldet, mühet ſich das Weib; di 
Für Weib und Kinder der Gemahl, der Vater; 6 
Zür feinen Freund der Freund; für Vaterland k‘ 
' Und alles Gute, was die Zukunft birgt, y 
Der Tapfere, der Weife; für die Nachwelt, ü 


Auch wider Willen, Tebt und ftirbt der Menic. 







Entfeffeln wollt' uns die Natur, befrein 
Bon engen Schranken unfers armen Selbſt, 
Ars fie das Wort ausfprah: „In Andern, nicht 
Sn dir, o Menfch, ſey deines Daſeyns Reiz 
Und Seligkeit und deines Wirkens Ziel.” 
Vom Clement, vom Kleineften Atom 
Grhebt fich dieß Gefe der Einigung, 

Des Füreinanderfenng und Wirkens, bis 
Zur reinften Flamme, die auf Erden glüht, 
Der ehlich mütterlichen Zärtlichkeit. 

| u ’ 
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Oft fragt ihr: „Welch Gefchlecht am ftärkiten liebe?“ * 


Gewiß nur das, was ſich des Andern Glück 
Großmuͤthig, freudig, willig, zart ergibt, 
Das Eeine Qualen achtet, jeine Pflichten 
Als Luft ausübet; im Geliebten lebt, 

Bon fi entfeffelt, wer wahrhaftig liebt. 


Glaubt ihr, die Götter miſchten ungerecht 
Des Schickſals Loofe? War’s in ihrer Macht? 
Da unfer Herz die Urn’ ift, die fie milcht, 
Und ſchüttelt, und jetzt dieß, jest jenes zieht, 
An Freud und Schmerz, wozu es ferhft fie macht. 


Niemand ift glüdfich, als der Liebende, 
Noch glücklicher, wer fih in Liebe müht, 
Am glüktihften, wer feiner Mühe Lohn 
Sm Andern froh und unerfannt genießt: 
So (glaubt es und nicht anders) mifchten droben 
Die Götter unfre Loofe. Aeußres Glück 
Entſcheidet nie; für die Empfindung ordnen, 
Für Herzen mifchen, ſchmelzen, wechſeln fie, 
So Glück als Unfall; und die höchſte Luft — 
(Ihr wißt 88, die des Lebens Schaufpiel mit 
Berftand und Herz erwägen), die Höchfte Luft 
Erfchufen mweife fie aus Lieb’ und Schmerz. 


Dank euch, ihe hohen Götter, daß ihr uns 
Das Räthſel löſ'tet, und des Schickſals Faden 
Treu in die Hand gabt! Mer in fich erliegt, 
Sft elend; wer für Andre wirkt, in ihnen 
Genießt und lebt, er ift der Selige. 

Im Lebensbecher mifchen fich die. Seelen, 
Im Lebensringe taufchen fich die Loofe, 
Das Zauberwort der Liebe Heißt: „Für dich!“ 











— — —— — —— 
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2. 
Ariadne-Libera. 


Ein Melodrama. 
(Taſchenbuch bei Vieweg. 1805.) 


Unter edlen Thaten kann kaum eine edlere ge— 
dacht werden, als die Befreiung der Menſchheit 
von einer ſie entehrenden Schmach, von einem ſie 
Zeiten hinab druͤckenden, laſtenden Uebel. Je fuͤrch— 


terlicher dieſes, je entehrender jene Schmach war, 


deſto herrlicher wird das Geſchenk der Befreiung. 
Nicht leicht findet ſich hlevon ein ſchoͤner Symbol, 


als die Geſchichte Theſeus und der Ariadne 


in ihrem erſten Theile. 


Sechs Juͤnglinge und ſechs Jungfrauen), die 


Bluͤthe Athens, mußten, nach einem ſchimpflichen 
Vertrag mit dem Koͤnige Minos in Kreta, ihm 
jaͤhrlich als Zoll abgeliefert werden, um, wie die 
poetifhe Sprache fagt, dem Minotaur zur Beute zu 
dienen. Deute man nun diefen Minotaur, wie man 
wolle, fo daß das Loos diefer Abgelieferten auch nur 
Sklaverei in einem fremden Lande, Tempeldienſt 
u, dergl. gewefen ware; entehrend war der Zoll für 
Athen, fchmerzlih den Eltern, deren Kinder das 
Loos traf, und über alles traurig der ſchuldloſen 


- 








R Mach Andern fieben, 








a : 


Bluͤthe der Jugend, die, ihrem Vaterlande und 





den Shrigen entriſſen, lebenslang ein fo ſchimpfliches 
Dpfer werden mußte. Liebend verehren wir alfo 
den Königsfohn Theſeus, der nicht beffer ale an- 
dre ſeyn wollte, und fich felbft wider Willen des 
Vaters zur Mitfahrt anbot; dankbar ehren wir die 
fretifhe Köntgstochter, Artadne, die dem frem— 
den Heldenjünglinge den Faden, aus dem Labyrinth 
und allen Gefahren zu entfommen, reichte, Er er- 
legte, fagt die Fabel, daslingeheuer, den Minotaur, 
und befreite damit fein Vaterland vom fchimpflichen 
Tribut der Knechtfchaft; fie, fagt die Fabel, folgte 
ihm, verlaffend ihr Vaterland, dem fie diefen entehren- 


den Zoll entzogen hatte; er, ein Befreier, fie, bie _ 


Erretterinn eines fchuldlofen Theils der Menſchheit. 
So weit hat die Sefchichte etwas Großes und Edles. 
Unſre Einbildung gewinnet in ihr Raum, an fo man 
hen Minotaur zu denfen, dem die Blüthe des Men- 
ſchengeſchlechts hingeopfert wird, ohne daß ein The— 
ſeus vor fie trete und eine Arladne zur Rettung ihm 
den Faden reiche. 

Auch iſt, nach der Erzaͤhlung eines Reiſenden , 
dieſe ſchoͤne That dem Andenken der Nation nicht 
entfallen. Ein Tanz, der kretiſche, oder die 
Sandiote genannt, ſymboliſirt und feiert dieſe 
Befreiung aus dem Labyrinth. Verſchlungen wird 
er, den Faden der Ariadne in der Hand, von 
Tünglingen und Mädchen getanzet; eine fröhliche 
Thefeide! 


* 
* 


) Voyage litteraire de la Grece p. Guys. Paris ı776. 
T, LI. Letire ı3 





ein warnendes Mufter. Ariadne's Klagen und Ver 
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Nun aber verläßt der Errettete feine Etrette⸗ 
rinn auf der wären Inſel Dia oder Naxos; v% 
traurige Kataftrophe! Warum verlief er fie? Hier 
irrte die Fabel fo und anders umher; die gemeine ff 
Sage blieb bei dem Factum felbft: „Theſeus ver- AN 
ließ die Ariadne.“ Im Erzählungen wurden beide N 
Namen der Prototyp eines Romans, der Leider oft 
wiederholt ift, eines treulos Verlaffenden, einer 


ungluͤcklich Verlaſſenen. Allerdings war er ſofern 


wuͤnſchungen fanden hiebei den freieſten Ausdruc, N 
wie fie auch unter den roͤmiſchen Dichtern Gatulf N! 
fchanerlich wiederholt hat. Nach dem vorhin ange- 

führten Reiſenden fol auch ein Tanz die ſe Kata © 
ftrophe verewigen; er wird, zu Symboliſirung der |? 
rufenden Ariadne und des fliehenden Segeld, mit 
webenden Tücern getanzet. ‚h 


* * 

Der zarte griechifche Stan indeß, für Gerechtig- n 
keit und Großmuth, ließ die Gefchichte hier nicht 
enden, : Der freudegebende Gott fand die Berlaf- 
fene, und erhob fie zur Königinn der Freude. Das I 
Hochzeitfeft beider, des ewigen Tünglings und der \N 
ewigen Jungfrau, ward fortan das höchfte Sumbol || 
aller Hochzeitfreuden und Fefte, voll Tanzes und I 
feohliher Bilder. Wer kennt nicht das wonnetrunf- | 
ne Haupt der Ariadne?*) Mer fah in manden Fi 
Borftellungen nicht jene Freudenzüge und Taͤnze vor 
J dem 


*) Huf dent Kapitol war ter ſchönſte Kopf derſelben, 
ein befanntes Ideal. 
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te dem Wagen des Bacchus und der Arkadne?*) Auf 
5 Sarkophagen wurden fie oft wiederholt, Sinnbilder 
fin: des Ueberganges aus dem höchften Schmerz in un— 
Ang zerftörliche Freuden. In den Myſterien ward Bac- 
m chus ald Gott Liber, Ariadne als Libera fom- 
ze bolkfirt. Ariadnens brautlihe Krone, ihre Haar- 
| lode, Fam an's Firmament unter die Sterne. Iſt 
np eine prächtigere Entwidelung und Vollendung der 
im Gefchichte diefer Großmuͤthigen, diefer DVerlaffenen, 
in denkbar? Mögen alle Thaten edler Menfchen- Erz 
1, rettung, zutrauender Großmuth, fo ihre Krone 
pi, finden! * 
Ne | Auch dem Thefeus erließ die gerechte Fabel der 
fie) Griechen feine Vergeltung nicht. Er, ber einem 
in, Vater feine Tochter geranbt hatte, fand feinen Va— 
ni) ter nicht mehr, ja, er tödtete ihn durch feine Ruͤck— 
kunft. Unvorfichtig Fam das Schiff mit dem fehwär- 
zen Segel, dem verabredeten Seihen von Thefeus 
I Tode, zu Athen an; und König Aegeus ſtuͤrzte ſich 
Ik vom Felfen, 
N) —— — 
hf Marum diefe Gefhichte nicht auf dem Theater 
zu Athen erfchlen, Lit leicht bemerkbar; aus eben 
tr der Urſache, aus welcher Thefeus die Ariadne, die 
u in den Augen Athens -eine zweite Medea gewefen 
m) ware, dahin nicht zu bringen wagte. - Mit einer 
*) Wendung, die dem Dichter freifteht, kann fein 
m) ſonſt fo fchwarzer und rober Undank gemilderf, ia 
| fogar hinweggeſchafft werden; und Die Fabel beite- 


TE 


*), &. Arckäologiſches Muſeum von Bottiger, Grfted 
| Heft. Ariadne, 
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het doch in BR va fflie | 
fie auf dem neueren Theater — J———— Viel fen 
feicht weil fein Tebender Thefeus an feine ver u 
inffenen Ariadnen erinnert, und er auch kein Diony 
fus feyn wollte, eine Berlaffene zu belohnen. Sonf mi 
hatte offenbar in allen drei Scenen die Fabel zum I 
Ballet und zur Oper den reichſten Stoff mit den Ni 
froͤhlichſten Ausgange in fih. | MM 
Gerjtenberg, der fie im vergangenen Jahr: fi 
hundert*) auf unfern Parnaß brachte, widmete fic hi 
- fogleih der Mufe, die ihr gebührte, der Ton⸗ 
Funft. Seine vortrefflihe Kantate; Ariodne 
auf Naros*), Melodie und Rhythmus vom An—⸗ 
fange bis zum Ende, die vielleicht auch Veranlaſ⸗- lı 
fung zu Ramlers treffliher Ino war, hielt ſich d 
im Kreife der Kantate, Nur die verlaffenelt 
Ariadne, diefe aber in allen Wendungen Ihrer Em: tt 
pfindung, Täffet fie hören. Fröhlich begruͤßend Au=?ı 
rora, erwacht die in Theſeus Arm Entfohlafene; fie tn 
ahnt feine Verlaſſung. Um ihres Geltebten Leben ti 
beſorgt, ift fie nur in ihm Tebend. Schredlich reißt 6 
die Dreade der Inſel den täufchenden Schleier von l! 
ihren Augen: „Er iſt auf ewig dir entflohen!” umd ii 
bahnet damit In rährenden Vebergängen jedem Aus⸗ N 
druck des Entſetzens, der Erinnerung voriger Liebe, ! 
der Verwuͤnſchung, der Neue, des innern Vorwurfs 
endlich der Verzwelflung den offenen Weg. de 
ſoll die Ungluͤckliche hin, da die Oreade ſelbſt ſie 
auf ihrem Felſen nicht duldet? Keine Zuflucht iſt 


* Im Jahr 1768. 
©. Eihenburgs Unterhaltungen. Bi 8. E15, ©. ‚os 












— 





ee dee 


131 


ie äbrig; als in den Wellen, Hinter allen Idyllen ⸗ 
U fcenen des Schredens, der Liebe, des Jammers 

durfte eine Kantate fo enden. 
in Wenn nun aber ein Schaufpieler diefen Gefang 
so ergriff und ein fogenanntes Monodrama mit 
mgleihem Schlufe daraus machte, wie anders! 
im Nichts als eine Verlaflene in allen ihren Klagen zu 

‚hören, zuleßt eine Verzweifelnde zu fehen, die vom 
ht: Felfen hinab einen halsbrecbenden Sprung thun 
ee muß, wäre die ein Drama? Ein Monodrama 
mil. Ein Monodrama!*) 
dat Doch wozu dieß hier? vor einem Melodra— 
ma, das mit einem Monodrama nichts gemein ha— 
it ben mag. Jenes ſoll die trefflihe griehifhe Kabel 
‚ih der Ariadne nicht nur im Zufemmenhange ihrer 







unter das hohe Geſetz des griechiſchen 
Drama geftellt zeigen, nach welchem über Tha— 
;joten und Verirrungen dev. Sterblihen ein lohnendes 
hen und ſtrafendes Schickſal waltet. Zugleich auch wollte 
tes, ſelbſt auf dieſer wuͤſten Inſel, verſuchen, wie 
m Choͤre des griechiſchen Drama, ohne welches dieſes 
dl ſich ſchwerlich denken laͤßt, zwanglos eingefuͤhrt wer— 
den möchten. Uebrigens ſpreche der Charakter 
de Stuͤcks, ohne alle Anmaßung, ſich ſelbſt aus. 





+) Vom Werthe dieſer ganzen Gattung an einem andern 
Orte. 





ue drei Scenen, ſondern auch (dieß war die Abſicht) | 
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Entflohen endfich diefem Ungewitter, 

Betreten wir die Mutter: Erde wieder, 

Die heilige, die fefte; laß uns danken, - 

DO Thefeus! 

(Sie wendet den Bil gen Gimmel und — umher. ) 

Zwar jeh’ ich rings umher 

Nur Fels und Wüftenei. Gin heimlich Grauen 

Erfaßt mich. Iſt mir's nicht, als fah’ ich dieh 

Finfame wilde Ufer fchon im Traum? — 

Berlaß mich nicht auf ihm, o be aha Du, 

Mein Einziger! 


Tbefeu% 


Was ift dir, Ariadne? Warum ſchwimmt 
Dein Blick in Thränen? Was beängftet- fo 
Dein unichufdvolles Herz? 


Ariaduıe. 


‚ Dein jhuldig Herz! 

So jprih, Geliebter! Auf mir Ing die Schuld 
Des Ungewitters, das ihr littet, dem j 

Ihr Eaum entgangen feyd; auf mie! auf mir: 
Schrecklich wälzten fih die Wogen, 
Die Winde des Meeres heulten laut; ji 
In meinem Bujen fobten 
Wilde Stürme, die id). div verbarg. 
Meer, Himmel, Erd’ und Luft verkündigten 
Die Wahrheit, die in meinem Herzen ruft: 

„Ich trage Schu auf mir: 


Eh 
















H 
ein griechifches Schiff auf dem Meere, — dem ken, under 
‚einem Ungewitter, das fich nad und nach Ah, TUE 


Ni 
Ja 
‚u 
da 
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Und welche Schuld? 


riadne. 

Nicht jene, daß ıch dich mit Staunen, e 
Bewundernd und voll Liebe fah. 
Wer liebte nicht den Retter feines Volks, 
Der für Unſchuldige % 

Sein Leben wagt? Mein Bater that es auch. 
Daß ih, dem Labyrinthe zu entkommen, 
Den Eund’gen Faden dir, o Thefeus, gab, 
Gereut mich nicht. Ach gäb' ihn heute dir 
Und taufendmal ihn wieder. Den Tribut 
Der Menfhen, Kreta's Schimpf, Kinwegzuthun 
Gebot mein Her. 


— 


Dh ——6. 
Und was denn Angftet dich? 


Ariadne 


Daß ich dir folgte; daß ich meinen Vater, 

Daß meine theure Mutter ich verfieß, 

Die Hand dir reihend. — Götter! Hier, 

Sier ſteh' ich, unbeflect, wie der Diana 

Geweihte Jungfrau; dennoch fehr berleckt, | 
Ein Opfer großer Schuß. Mir folget 4 
Der liebſten Eltern Fluch; und fluchten fie, | 
Die Gütigen, mir nicht, fo eilt mir nad 

Der unentweichliche, der Götter Zorn. 

In feinen Neben hang’ ib. Auf mid zürnte 

Das Meer und öffnete den Rachen laui. 


ud 8% er 
Befünftige dein edles, großes Herz! 
Wir fchiffen unter dem Geleite der 
Erpabnen Cypris. 


i 












El a 
— ER nt 
R Theſeus, ja, ih flehte Ai Sun 
Im wilden Sturm das heirge Bilduiß an, | 
Ich Enieete und ſank im einen: Schlaf. Eie — 


Sy eu ®. — 
Ermanne dich, Geliebte! Biſt du nicht 
Zn unſrer Pallas, in der Götter Schuß? 
Ariadme cdfich fallend - 


Im Traum fah ich Athen, die Hohe Burg 
Der Pallas und fie ſelbſt, die Schreckliche! Gltternd 


m 
An deiner Hand trat zitternd ich vor fie; — 


Sie wandte weg ihr Hohes Haupt, je: 
Und ihre Aegis klang. — Von 
Wie ſprech' ich aus das Grauſen, 
Die Ohnmacht, die mich faßte! — Deine Göttinn, IM 
Die Göttinn, unter deren Schuhe wir B 
Abfegelten , trat vor die Drohende. Ali 


Sie fprach für ung. Umfonft. „Athene duldet, RE 
Antwortete fie, Feine Königinn. Fi 
Die Königinn Athens ift Marras.“ Ich, | 
Entfunfen war ich deiner Hand, und fand mid — | 
(D fchrecklich Wiederfinden eines Traums)) | 
Ginfam auf diefer Inſel. Diefe Felſen | 
Hab’ ich gefehn. Sie ſind's — — O Thefeus! a 
Verlaß mich nicht! Sey nicht der Götter Werkzeug! | 
Und doch — du wirfts. | 
Der Götter Rathſchluß | 
Aendert der Sterbliche nie. ar 7 
In Nacht ergreifen fie ihn, fie reißen ihn fort 
Zu ihrem Ziel. 


Theſeus. 


Zur Unthat zwingen keine Götter. Mich, 
So lang ich lebte, zwang kein Mißgeſchick 










I. — u 
2 Zum „gigen Rupm 2% * 


a 


Ari * n e Grein) 


Ich fah die. Drohende, 
Schredlic) : Erhabene; — 
Sie hob den Speer! 
Ihr Blick durchbohrete! 
Die Aegis klang, 
Ich ſank, ich ſank — — 
(Ariadnen ergreift Begeiſterung; die Muſit geht in eine andre 
Tonart uͤber.) 


I) Wie neue Lüfte weh'n mich an! Beraufcht 
WVon fügen Wohlgerühen ſchweb' ich, 


Schwimm’ ich umher. Was feh’ ich? Kränze dort! 


im | In jenem nackten Felfen eine Grotte, 





Geſchmückt mit Epheukränzen? Leite mich 


Dahin, o Thefeus! Götter, fchüßet mich 
In eines guten Gottes Heifigthum. 
(Theſeus führer fie wenkend dahin. Sie finft in ige nieder 
und entfchläft. Rings auf dem Felfen umher ertönet um 
gefehen dad Chor der Dreaden.) 


2, 
Chor der Dreaden. 
(Eine Hälfte des Chors.) 


Schlummre, fchlummre 
Schwerbeladnes, tiefgebeugtes 
Edles Haupt! 


(Zweite Hälfte des Chors.) IE ET 


Ruhe, rube 
Tiefverwundet — 
Großes Herz! 


— A ern —— u 








4 Des Biters Zorn shi F N 
1. Andre Gefahren erwarten ht. AAN 
2. Zu. größeren Zammer ftärfe bicht- Rn 
Bez. Schlummre! Ruhe! (Die Töne Ben 


“ | su wpeteun 


Mitleidige Gottinnen dieſer Infel, 
I I Die ihr der Menfcen Schickſal Fennet, — 
Mir günſtig! Spredt ju mir! 


‘N 


J Chorder Oreaden. 
| | (Eine Haͤlfte.) 


R N 

—* Ariadne, Minos Tochter, 

—4 Sie, die Verlaſſerinn, 

J Sie wird verlaſſen werden. 
Thbefeus. 


| Bon Theſeus nie! Und, Hart wie eure Felſen, 
ih 3 ſprechet weiter! 


| 

| 

iR ni ; | - (Ded Chord zweite hälfte) 6 
4 


ö Ariadne, Minos Tochter, 
Die Menfchen - Retterinn, 
Ei? wird gerettet werden. 


| Thefieue 
Durch wen? So fprechet denn auch Theſeus Scieiar: 
IF \ Beide Chöre 


Wer ihrem Bater feine Tochter raubte, 
\ er Der fiehet feinen Vater nie mehr lebend; 
| Gr tödtet und begräbt ihm ſchmerzenvoll 
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Be — IR: Are u ie — a * 
Ihn nicht Funde eben egn und dom ihn tödten? 

. | Die Griechen des fr treten heran.) 
| ‚Shefeus. 
Gefährten meiner Reife, Mitgenoifen 
Auch der Gefahr, und ihr, Gerettete, 
Kommt und entreißt mich meinem er Schmerz” 
Was ift gefhehn? 

—X Kalchas 
Wir fliegen an das Land, sit 

Die Götter mit Gebet und Opfer zu - 
Berföhnen. Alle Zeichen waren sun; 
Nur Eine bleibet hier. - 


Theſeus. 

Wer? 

Rau f di a 8. 
—— Ariadne. 

Theſeuns. 


Sie, unfre Retterinn? Als Sklaven wollten RN 
Wir ihr Erbarmen, ihre Großmuth mit 

Berrath befohnen? und als feige Räuber. 

Bon binnen fegen? O fo fpannet aus 

Das fhwarze Todesfeger über mid)! 


Kerk.a 


!S Räuber fuhren wir aud Kreta. Dürfen 
Wir alfo in Athen erjcheinen? Höre 
Den Götterwinf, o Held! 


“ 


Das Opfer war 
Vollendet, und yom Zellen ſchwang ein Adler 


— — 
J 





Een 


- 


— Sich in die güfte, Ber de X a: 
Hin nach Athen. Und — he ss 


Der Schwan entfane ins Mer. 


Pallas, die Edle, Tiebet nicht Vetrath⸗ 


wilt Pallas nicht in ihrer Ser Athen, 


ee a * F 12 







Sie fteuertem den Flug, el Bart 


Entgegen ihnen, die fie trennete, 


Thefeus. 


Verrath an Ihresgteichen. ER 
SW 666— 
Shresgleihen 


Wo fie allein gebietet. 


——— SE, Ind 


| Königthum 8 

Und Hoheit geb' ich auf. Der Bürger Freiheit 

Iſt mir ein Diadem. Vereinigung N) 
Der Stämine und durd fie der Stadt Gewinn, | 
Der Künfte Flor, Athen zur Königinn | 
Der Welt zu machen, diefes ift mein Ziel! 
Ariadne ſteht mir bei; fie Schafft und wirkt, 
Der Pallas Tochter. 


gardhas. 


Läftre nicht. Medea 
veranet ad die auch mit Safon kam. di 


Thefeuß, 


Ariadne ift Medea nicht; ich bin 

Nicht Zafon, Minos Tochter, fie, erjogen 

Sm weifeften Gefeß, — ihr Hohes Haupt 

Trägt in fi der Gedanken reihen Knäul, 

Den fie ung hürfreih gab Jungfrau'n, fprecheh, 
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ge! — euer Ser; gebeut. 


Spreht, Züngt 
eu ve Retteriuu verlaſſen? 


Darf Thefeus 
| — der 9 Jungfrau'n. 


Berlafen? ꝛꝛ PER 
Die Retterinn! Die Liebende! " 
Zutrauende, die Schlummernde! — 

Es fpricht das ser, die Treu’ und Ehre —* 
Verlaß fie nicht. 


Chor der gühatinge Caſch einfallend). 


Beftege dich, wie bang das Herz auch fpricht, 
Dir winfr die Pflicht. 


5 T h efeus. 

Und welche Pflicht? Wo Chr und Recht gebeut, 
Soll da unedle Klugheit fiegen? — — 

Geht! mit dem frühen Tage fchiffen wir. 

Ich bleibe diefer Schlafenden zum Schuß. 


4, 


ſtuͤck, nahe der Grotte, nieder.) 


Wer Über Recht und Ehr' und Treue zweifelt, 
Hat Untreu, Schand’ und Unrecht ſchon gewählt, — 
— Was Üüberfältt mich hier für eine heil'ge 
Gewalt’ge Macht? Mein Auge finft; mir BRINGEN 
Die Sinne. Götter! ſchützet, ſchützet fie! 

(Sr entichläft.) 


Chor der Dresden. 


So trennt der gottgefandte Schlaf 
Euch beide denn auf immer. 
1. Nie wirft du, Thefeus, Ariadnend Auge, 
2, Nie Artadne THefeus Auge fehn. 
1. 2. Nie wiederſehn. 





(Die Griechen entfernen fich, Thefeus fett fih auf ein Feld 








@iber iin der gemeinen Sp 
Epheu bekraͤnzt den —— —* ſchoͤnſte 
Geſtalt eines bluͤhenden 2 Juͤnglings. he or, ein fchöner 


» Knabe, ihm zur Seite, Sie treten vor ‚die fchlafende 


 Nriadne. ) 
Amor) —— 


Dieß iſt die Braut, die ich zum Fahne dir 

Für deine jhönen Thaten Auserfor. r * 
Zum Wohl der Menſchen unternahmſt du fie ie, - 
Dafür empfange denn die edelfte 

Der Menfhen : Töchter. Nur ein Herz, wie ihr es 
Im Bufen fchlägt, empfindet deinen Werth. — 
Sie rettete, wie du; ſie fühlt, wie du, 

Den sauberifchen Wahnſinn, wohlzuthun, J 
Zur Menſchenfreude. Schau' ihr Angeſicht! 

Die klugheitsſchwangre Stirn! Von Liebe trunken 
Wird dich ihr Auge mit Entzückungen 


Beſeligen. Berühre dieſe Stirn. 


Verwandl', o Freudengeber, ihre Träume: 

Des Kummers, in Erquickung. Vor ihr ſtehe 
Dein Bild als Thefeus, und des Traumes Wahn 
Bermifche beide Tieblich. er 


Liber (um ihre Stim ein Band ichlingend). 


Holde Träume 
Umfchweben dich, du iungfräuliche Stirn! 
Sch fchlinge dieſes Band um dich, das einft 
Leukothea, die Retterinn des Meeres, 
Mir freundlich gab. „Nimm,“ fprac fie, „dieß Gefchent 
Für deine Braut. 8 rettet fie dereinſt.“ 
So rette diefe Binde dich, Geliebte, 
In Angſtgefahren, die ich dir abwenden 
Nicht kann; bald wird dieß Band bir Dindem. 
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| Kom. in. der ‚Götter Sat, ich win den — 
All deiner Lhatenzüage dir erſtehn * 


ae | "Biber, 


Ruh, Edle, wohl! Y' 
ug entfernen. ſich; einige Griechen treten hinan.ı - 


6. I u 
Er ! Ratdyas. 
Sr ſchläft. Erwecken wir ihm ſeine Schmerzen? 
Wozu? Die Götter ſandten ihm den Schlaf, 
Den Ruhegeber, den entlaſtenden. 
Auf! leitet ſanft ihn und gelind hinweg 
(Schlafend wird Theſeus fortgeleitet. In der Ferne tönt das 
Ried der Griechen zur Abfahrt.) 


2. 


Shor der Jünglinge. 


Schaut, wie die Eos) dort auf blauen Wellen hervor⸗ 


bricht! 
Heil dir, rofige Gottinn, Heil! 


. ⸗ 
Chor der Jungfrau'n. 


Glüuckliche Fahrt verleih' Amathuntia® ) unferem Segef! 
Troft dir! Unferer Retterinn, Trovit! 


Der Anfüpnter. 


Schlagt die Wellen: Er ſchläft von der Götter Schlafe 
gefeſſelt. 
Schlummre, Theſeus, bis gen Athen! 
*) Die Morgemoͤthe. 
Benus, die Goͤttinn des Meeres. - 


— 
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Es wallen die Wellen, es ** — Eon, | 
Die Winde wehn, es fäufelt das. Segel, 
| Hin nad Athen! Sin nad us = 
8 > — — 
— u —— y 
18 ._ u 6 
4 Ariadne Ccerwachend; fie ſiehet umher. 
VBerlaſſen! — Sprach es mir mein Herz nicht Längft ? Mi 
VBerlaſſen! — Hört id nicht den Freudenruf et 
Der Segelnden im Schlaf? — Dort fliegt das Saft. ven 
Oreaden, die ihr mir im Schlafe ſangt | An 
ı  Erbarmung! ' N 
Chor der TR “ x. 08 2 N 
(unfichtbar, von allen Felfen umher). | N 
 Erbarmung! | 
Aria den e. 
U Grfcheinet mir, Göttinnen! Oder wedt ö 
GR’ Ach! meine Stimme nur den. Wiederhall? | 
Ei. Verſeufz' ich mich in diefer MWüftenei | | N 
Umfonft? Verlaſſen F | : 
Bon aller Welt, ich, die Verfaferinn! | \ 
Chor der Dreaden (nacıgaltend. | | 
Verlaſſerinn! F 
A vi a dne. 
Ja, ich verließ die Eltern, denen ich * 


Ihr Ein und Alles war, den gütigen, 

Den ſtets gerechten Vater, der in Kreta 

Das lebend ift, was fein ehrwürd’ger Urapı 
Im Reich der Schatten, ein ‚gerechter Richter. 












Pla Ei. Ai Da u r. 
* WE 3 N — ——— 
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ng — * ———— 
Er iniee — —— Seh mir nicht. — 
Mehr Vater; ſey mir, was dein Urahn if, 
Der Todten Richter. Sprih! Verdamme mid! — 
Du blickſt mich gütig an? O blicke grauſam! 

Dein milder Blick durchbohrt mein Innerſtes. 

Sprich! — — Meine Thränen ſind verſieget. — Sprich! — 
Nein, ſchweige! Deine Stimme, die ich einſt 

In jugendlicher Unſchuld froh vernahm, 

Sie, die mich lallen lehrte, zu ſich rief, 

Auf's Knie mich. hob, an deine Vaterbruſt 

Mich drückte, meiner Kindheit Fehle mir 

Liebreich verzieh — die füße Stimme bin ich 

Zu ıhören nicht mehr werth. Verwandle fie 

In Fluch mir und Verwünſchung. — Sn Berwünfhung? 
Nein! Minos fluchet nicht; er ftraft. So ftrafe 

Mich denn, o Richter! — Hört’ idy nicht im. Traum 
Das Urtheil ihon, das mir gebührte: „Die 
Verlafferinn, fie muß verlaffen werden.‘ 






Chor der Dreaden  (nachhallend), 
Sie muß verlafien werden. 


Arilabume. 


Ihr Urtheilsſprecherinnen, redet mehr! 

Verlaſſen hier, dem Hungertode nah, 

Der Löwen Beute. — Mein! o nenne mir, 

Mein Mund, das Gräßlichfte, des Spottes Preis, 
Der inneren Verachtung Vorwurf, und 

Der unaustilgbarzewigen, der Schuld. 

Wie büß' ich meine Schuld? Nur mit dem Tode. 
Du ſchaffeſt alfo mir Berſöhnung, Tod? 
Entjündigt tret’ ich dort vor meinen Vater: 
„Sieh, Minds! an dein Kind. Sieh deine Tochter! 
Eie fehlete, und büßte ihre Schuß!‘ — — 
Wohl denn! Geliebte Mutter, hier nehm’ ich 
Bon dir den Abfchied, den ic) dort nicht nahm. 


* 
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- Mich wieder gern zur Tochter auf. Ichen ur 
Du reichteft mir die sank“ — - recht —* Aus 
dur 
3a, deine gramverfünfne Wange ,- dein (te 
Geliebtes Haupt dürft ich berügren! _ gen 
(Im Affert ‚berührt fie ihr eignes EN ehr 
Götter: Was 
Umſchlingt mein Haupt? Wer gab mir dieſe Binder | 
Sm Traume ſah— ich einen Gott vor mir; | 
Wie Theſeus war's derielbe, nicht derſelbe. 
Er rührte meine Stirn’ an, wand ein Band an h 
Um meine Schläfe. Nannt er’s nicht ein Unglüds, On Hr 
Fin Rettungsband in Leben, die mir drohn? di 
Wer du auch wareft, himmliſche Geftaft, Nim— 
Du zeigteſt mir die Rettung, weiheteſt Bit 
Durch diefe Binde mich zum Todesopfer. Anafl 
Wohlan, ich Fomme. Heilig, heilig Meer, | | 
Srapfange mich, entfünd’ge meine Schuld! | | 
(Sie ſtuͤrzt ſich in's Meer, fogleich ertönt) | hl 
9. | x Wie hi 
Das Chor der Meeresgötter. Mg 
1. Empfangt fie, Wellen, Ka 
; Tragt fie empor! - S iS 
Die Binde der Göttinn * , 
Sf um ihr Haupt. - R.; 


a. Heiliges Meer! N | 
Enrfünbige fie; | 
Ihr eigener Schmerz Hat ihre ige | 


Abgethan. n 
ö Di ei 
Erftes Chor der Eritonen ta 
Verſöhnung! Diet 


Hallende Wellen, ihr, die alle —* verbinden, 
Gen Kreta rufet und gen Athen: 
Berföhnting! i 





Zwei 












2 IT 
— Eben ver kritonn — iR j ; 
 Berföhnung! FR ie xy 
Aus jedem Sofn, aus jeder Murder — cr ir Y 

Berföhnung! ; Or 

(Zn der Ins Armen beteitt Arladne dad Ufer der fchönften Ge⸗ 
gend der Inſel, wo alles zum Bacchiſchen Hochzeitfefte ges | 
ſchmuͤckt iſt. In fie ward die Scene ſchnell Keane.) Br 


10. | 
| RE i 
Mein Heiliges, geliebtes Kind, | | 
In diefem Arm empfing ic) dich, 
In diefem Arme wiegt’ ich dich 
Auf meinen Wogen. Tritt hinan! 


Es iſt nicht jene Inſel mehr, * 
Obwohl diefelte. Schau umher! Be Fi; 


Ariadne. 


Wo bin ich? In Elyſium? | J 
Wie himmliſche Gerüche wehn — an, | 
Gleich jenen, die "mich einft zur Grotte Yuden! — 
| Srhabne, wer bift du? die freundfich mich, 
Ihr Kind mich nannte, die mich übern Schlund 
Des Todes hob. Da fühlt in deinen Armen. 
Sch mich wie neu verwandelt. Bin ich noch? 
Bin ich nicht mehr? 
In v. Pr. 

Du biſt mein Kind. De deines, H 
War einft mein Schidfat. Zmo bin ich, die * 
Einſt Vielgeprüfte. Meine Zuflucht war, —— 
Wie dir, das Meer, das hohe, rettende. 9 
Da löste ſich mein Gram. Auf meinen Armen 
Das Kind, das ich emporhob, das ich Ängftig E 
In Mutter: Todesangft den Göttern weihte, 
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War Sen Paranoe | 






Bedrängten beizuftehn iſt unfer 1. . 
ind mein ift diefe Binde, 
(Sie let ir boiche u 


die ich dir, | E 
Vorſehend deinen Gram, zur Rettung. fandfe. i | 
arıadn 


Durch wen? durch wen? 
J n D, 
Durch einen, den’ du hard 


— — 
= = 


— 
— 


Liebend verehren wirſt. Er kommt! Er kommt! Im 
* 9 
11, ” 


— &@ 
rm. 


= 
= 


Aider [Bachud] mit feiner Mutter Semele, auf tem 
Siegedmagen , gejogen von Ligern. Sein zahlreiches Ge | m 
folge vor ihm her.) t / 


Chor des Zuges d 
Singt dem Erhabenen I 
Menfchenbefeliger, — —8 
Singt! It 


Trauern und Leiden 
Werden zu Freuden, 
Wenn er den Epheu jchiwingt. 3 | 
ram und Sorgen erfinfen im Meer, —* 
Fröhliche Geſtalten glänzen umber. | 
Singt dein Erhabenen, | 
Menfcenbefeliger, | 


Singt! N 

r Ariadıe. N 

Iſt ers nicht, den ich jüngft im Traume fah ? h 
Fall' ich zu feinen Füßen nieder? — 9 
«Sie knieet Rieder.) R 

| Gott‘ 

{ 


Mein Netter, Liebenswürdiger Verehrter 
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r * Se me le £ 
„ee ‚aufrichtend ). 
Empfange meinen Sohn aus meiner Hard, ; 
Und ſey mein Kind. Die Götter haben dir 
Für dein Vertrauen, deinen hohen Muth, 
Der — Krone zuerkannt. 

J 











_ 
f 


LH er. 


Von meiner Hano nimm an dieß Diadem. 

Ein Dentmal deiner Großmuth, joll es ewig 
Am Himmel glämen. Reiche mir die Sand! — 
In Thefeus Tiebteft du den Helden für 

Der Menfhen Wohl, und Halfeft rettend ihm. 
Sein Werk ift unfer, und ein höheres, 
Menfhen erfreuen und befeligen. 
Durch ale Lande fahren wir und fchaffen 

Zum Paradiefe jede Wültenei, 

Den nadten Feld zum Rebenhügel. Milch: 

Und Wein: und Honigquellen rinnen aus 

Dem ZFelfen; unfer Fußtritt forießet Blumen 
Und reiche Früchte. —— 


uriadne. 


Herrlider! O frag’ ich ’ 
Nach deinem Namen? Bift du Fiber? 


eis er | 

Der 
Bin id, und du fortan bift Libera—. 
Bei diefem Namen foll die Welt dich ehren, 
Der Himmel preifen: denn der Menſchen Rettung 
Iſt aller Seligfeiten Anfang, aller, 
Iſt aller Tugenden Erzeugerinn; 
In jedem Labyrinthe reicheft du 
Den Faden mir und fühlſt Beſeligung. 
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5 — EN pe ß 
Bald fahren wir nach Kreta, mach 2 
Und zwifchen beiden Reichen Fnüp: 
Ein Bündniß, dag von feinem D)) 
Yon keinem Minotaurus ewig h 
Don Thefens blühet auf Athı „ber — 
Die erſte Burg gteihmäßiger Sksc 
Gegründet auch durch dich, o o Eiherar 


—— 





Ariadne 


O Semete, du meine Mutter! du 
Mir Retterinn, o Ind, „tebe, —— 


Kup 
N N — | 
gebt wohl, o [u — — 
Semete. 4 
Und ine, Maͤnaden, hͤört Eh 
Ein neuer Zeitenraum beginnt. Fortan 
Iſt aus für euch die alte Taumekeit. -— 9 


Auf! feiert eure neue Königinn! 
Liber, Libera und Semele befieigen den wagen. Ino geht 69 





nach der sei zurück.) ' 

& | * Ad 
Singt der Erhabenen — mir 
Menfchen : Befreierinn, Bez | 
Singt! — MR 
Feſſeln zerfpringen, 4 ) 


Thaten gefingen, 

Wo fie dem Helden winft. 

Wo Liber erfcheint, ift Freude da, 
Freiheit der Herzen in Sibera! 
Singt der Grhabenen Milk: 165 
Menfchen : Erretterinn, Vans f 
Singt! 
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ariannen 8 8 3 —— 
* (Statt des Epilogus.) 


liter den Siernen ‚gränzt Ariadnens orduttihe Evi 
— Krone — 
wit beſche lde nem Stanz ); + ringsum von mächtigen 


| Zapfer bewacht, vom Hüter des Pol’) und dem 
Träger des Draden”), 
| uUnd vom ua na ſelbſt, der der heiligen Krone das 
Knie beugtr). K 
| Rupmbir deines Geſchlechts! du winkſt su erhabenem 
Ruhme, 
Und die Le ier tönet die zu, und der himmliſche 
- Schwan fingtrr). 
Als die Natur die Geſchledier ſchied, und jedem ein 


Loos gab, 
Sprach ſie dem Manne: „ſey ein Beſchuͤtzer! Walte 
beglückend! 
Dan gab ich Gewalt dir und Muth!” — Der fanfter 
ren Tochter 


Hl Ente die Mutter ein zarter Gefhenf, den Faden 

der Klugheit, RR: 

‚Aus dem Labyrinthe den Mann zu leiten. Sie gab ihree 

Stilf ihr eigenes Herz, -ausdauernd Tiebende Großmuth. Kr 

„Die vertrau’ ich mein Heiliges an, die Keime der 
Schöpfung,. 

*) Yriadnend Krone am nördlichen Simmel, In einem 


befcheidenen Raum, fehr kenntlich. Ein Geftiim von 21 “A 
Eternen; fein größter Stern ifi von der zweiten Größe. 


**) Bootes, ein glaͤnzendes Geſtirn; er Aretur-ift von. 
der eriten Größe. 


***) Ophiuchus, ein minder funfentes Sternbild ald die K rone. — i 
+) Der Held auf den Knien, Engonafi. | 
+2) Nachbarliche Geſtirne. 





— - 
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—— fie, deiner Pflege "bie don 

Wie Atalanta ſchwebe zum ee: * 

gig ſey dein Werk, und ven. * ſte Hoff: 
94 w nung.“ F J 


— rg Pandora den Deckel erhob und manche &e: 


bdilde 
Ihr entflohen, erhaſchte fie ſchnell die letzte, die ſchönſte 
Aller — Du bleibſt mir treu, Unabtrennliche 
von mir, 
sorfnu ng!” und ſie blieb der Frauen unſterbliche 
Freundinn. 


Ehret die Frauen! ihr Nam' iſt Befreiung. An— 
fang und Ende 
Stehen in Einem Blick ihnen da! auch Wege zum 
Ausgang. 
Rettend ſchauet ihr Blick, wo dem Helden ſelbſt das 
Gemüth brach, 
Weinen zum Opfer fich, des Ausgangs glückliche Beute. 


Schaut Ariadnens‘ Krone, ihr Retterinnen, 
und reichet, 
Reichet den Faden der labyrinth verirreten Menſchheit 
Sinnt und erziehet Cihr könnt es allein) die glückliche 
Nachwelt! r 

















Der entfeffelte Prometheus, 
| Scenen 


Adraſtea. St. VII. 4602.) 


An Gleim. 


Ihrer Meinung, daß die harte Mythologie ber 
Griechen aus den dlteften Zeiten von ung nicht ans 
ders als milde und menfchlih angewandt werden 
dürfe, war ich flets. Eine Probe davon fey die 
Beilage „der entfeffelte Prometheus.” 

Kein Wettftreit mit Aeſchylus follten dieſe Sce— 
nen ſeyn; fie nennen fich nicht einmal Drama. 
Denn wer vermöchte der Melpomene diefes gewalti- 
gen Dichters ihre Keule zu entreigen, und fie mit 
feiner Macht fortzufchleudern? Mer möchte aber 
auh zu unfrer Zeit Prometheus Charakter, 
wie Aeſchylus ihn darftellt, fortzuführen wagen? 

Indeſſen bleibt die Kabel des alten Halbgottes 
ein fehr lehrreiches Emblem. Sein Name, fo wie 
der Name feines ihm fo ungleichen Bruderd*), die 


*) Brometheus heißt einer, der vorauds, Epime 
theus, der hinten nach überdenfet. Die Töchter des 
legten hießen Prophaſis (leere Vorfpienelung) und 
Metamelia (fpäte Keue). Bedeutende Namen! 


— 


* 








— — — 
— — — 
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Menſchen fo viel Unheil brachte; die Bildung die- 
fes Gefchlechtes felbft und das Gefchenf, das Pro- 
metheus ihm vom Himmel holte; die Strafe, die 
er dafür Teiden mußte, die Befreiung feiner durch 
Herkules; feine Verwandtfchaft mit der Erde und 


Themis felbft — alfe diefe Umftände find ein fo 


reicher Stoff zur Bildung eines geiftigen Sinnes In 
ihren- Seftalten, daß fie uns zuzurufen ſcheinen: 


J „gebrauchet das Feuer, das euch Prometheus 


brachte, fuͤr euch! Laſſet es heller und ſchoͤner 


glaͤnzen: denn es iſt die Flamme. der immer: 


fortgehenden Menfhenbildung.” 
Bekanntlich gab Aeſchylus drei dramatifche 

Stuͤcke in Einem Sufammenhange, den feuer: 

bringenden, den gefeffelten und den ent- 


feffelten Prometheus, Das erjte und dritte iſt 


verloren *); der Stoff von beiden ift fehr reich, Der 
licht- und fenerbringende Prometheus müßte den 
ganzen Entwurf feines Werks enthalten; ein ge- 
fahrvoller Entwurf, in feinen Folgen aber wie groß, 
wie nuͤtzlich! 

Stand es dem Baco und fo manden andern 
fret, in die Geſchichte Prometheus ihren Sinn zu 
legen; wem follte diefe Freiheit verfagt feyn, zu— 
mal wenn er den edelften, vielleicht auch den natür- 


*) Dad mittlere, der gefeffelte Prometheus, ba: 
ben wir in Leberfeßungen von Schloffer, Jakobs, 
(S. Wielands attifhes Mufeum B. 3, Heft 3.) und 
dem Grafen 5, &, von Stolbers. 


Geſchichte der P andora, ‚die er RR ein H 
Bruder aber aufnahm, und die dem Geſchlechte der |f 


| 











L — 
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— —— — 
lich m in ſie ee —— und 
F Fortbildung des M enfhengefhlehtes en 
J zu jeder Kultur; dag Sortfireben des — 
“) göttlihen Geiftes im Menfhen zu Auf | 
eweckung all feiner Kräfte Nah allen 





4 Denfmalen stand Pallas dem Prometheus in feinem > 
Werk zur Seite; möge fie nie von feinem Gefhlehe 


te weichen und am Ende fein Wert frönen! 


— 
















prometheus. 
(Sitzend auf ven Felfen, gefiel.) 


Die Zeit Hilft alles tragen. Die lindernde | — 


Macht alle Schmerzen, alle Qualen leicht. 
Wie Achzt? ich einſt, als mir Gewalt und Macht 


Die Feſſeln ſchlugen, als, Hephäftus fie 
. Mir, jammernd feldft, anlegte! Bald erfuhr id, 
- Daß bei Hochherzigem gefaßtem Muth 


Die Bande ferbft fich weiten, wie der Schluß 


Des hohen Schickſals naht. 


O Zeitenlauf, 
Den ich am Felſen bier verlebte! Viel 
Der Sonnen ſah' ich auf: und untergehn, 
Der Monde viel. Und immer fprad) zu mir j 
In mir die heilige Weilfagung: „Dulde, 
Prometdeus: Wenn der ſtärkſte deiner Men: 
ſchen 


Die größte That vollbracht Hat, wenn du 


ſelbſt 
Die tapferſte vollführt; dann löſen ſich 
Die Feſſeln, und du fiehſt dein großes Werk 
Gedeihn auf Erden.” 
Ya gedeihn! Die Gabe, 
Die meinen Menfchen ich gefahrvoll gab, 
Das Feuer, das ich ihnen nicht im Rohr 


Allein zubrachte, das in ihren Geift 


Ich Hauchte, das in ihrer Felfenbruft 

Ih Ri entzündete, es glimmt und brennek, 
Und frah® und zündet. Davon ſprachen mir 

2u Tag und Nächten Luft und Meer, Es tönten 
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J — vom eier Aether; 
’ Und von der Erde meiner Menfhen — da 

I Befuchten mich Geftalten mancher Art, 

Bald Flagend, fluchend, gar verwünfchend mich, 
Bald Hoffend und ertwartend- Alte fie 
Verkündeten, was laut mein Herz; mir ſprach: 

1, Bernunft gedeiht auf Erden.” — Immer größer 
Und ſtiller ward mein Muth. - Suum zürn’ ih noch 
Dem Gott, der mich bieder geichleudert. — Froh 
Gedenkend meines Werks, vergeß' ich ihn. — 

Auf! rege dich Prometheus, Fänge dir 

I Die Feffeln. — Hour’ id dort nicht ein Geräusch? 

| Das wohlbefannte meiner Nachbarinnen, 

| Oceaniden. Es weht ihr Duft mich an, 

Des Weltmeers Athem. Ihre Flügel fchlagen. 
(Muſik aus der Ferne.) 


Be 


2 


—2 


Chor der Dceaniden. 


eh dir, Prometheus, weh! 

Geſtört ift unfres Meeres Heilige Ruh— 

Ueber den Häuptern fchweben fie uns 

Auf trügfichem Bret, die Eühnen Sterblihen. — 
eh! 


Prometheus Ari) . - 


Das it mein tapfres Volk. Sie wagen viel 


Chor der Dceanibdben. 


eh dir, meh! 

Wie der Waͤllfiſch Aurmen fie durch die Wogen 
hindurch, 

Färben mit Blut das Meer und ſtürzen hinab" 

Leichname vor denen die Dceanide hebt. * 





— I EN „Sal: % | £ N 
prometheus ——— 3 iR ya * 
So fpürt in Strömungen fie ſchnell hinweg“ ; 


An’s Land, daß ihre gute Mutter-fie 
und ————— die Erde, ſanft ——— 










Sure 
— 95 ' 


ER Chor der Dceaniden 


Weh dir, weh! | x 
Bon Himmel herab ftrömte die heilige Fluth, 


| 
Alten Lebendigen des Lebens Duell; 


— — VE 


—— 


Entweihet ward durch dich die heilige Woge. 
Weh dir, Prometheus, weh! 


> 2 


Prometheus. Sc ie ir 


Saft nieder euch, Freundinnen, die ihr mich 
Sonft gütiger befuchtet, meinen Rath, ; 
Den Menfhen wohßuthun, unfreundfih nicht 
-Bernahmet. Thut ihr ihnen ferbft nicht wohl? 
| Erquickend fie und ftärfend. Wer denn kühlt 
7 Def Sonne Brand? Wer fendet ihnen Regen | 
i Und Wohlgedeihn und Lebens Athem? Zieht. | 
"Der Himmel nicht aus euch der Fülle Kraft, 
Und alles Segens reiche Quellen? Seht, 
Dort euern Bater — * 


——— — — 


>. 


2. 1 


Dceanus (auf feinem Greif). 





\ BL Prometheus. | 


Komm, mein Freund! Du fleHeft 
Hier deine Töchter rings- um mich; fie klagen 
Und rufen Weh mir! Weh! 


Oceanus. 


Das thu' auch ich, 
Prometheus! Deine Menſchen wagen viel. 








| ler, ER PeER 
Per — en #4 * — — rg 
I Sie fapren auf dem Nacken mir und gaukeln, 
Störend mein — heilig Reich. 


Prometheus. 


Dein Reich, ODceanus? Dein unberührbar— 
Heiliges Reih? Im weiten Weltenraum 
Gehöret alles allem. Droben, drunten 
Herrſchet ein gleich Gele: „was irgend Lebt 







— 
ar. 
J 








et 
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| Und wirkt, wirft für einander” Wähneſt du 





Did unberührbar? Auch die Flamme war 

Für mich berünrbar, die den Menfchen ich 

Vom Himmel brachte. Freund Oceanus 

Gewöhne dich der Menfchen Flug auf dir 

Zu fehen, wie ich dort der Vögel Aug, 

Wie du in deinen Wellen felbft der Fifche 

Zahlloſe Schaaren ſiehſt. Die gaukeln auch, 

Sie lieben, morden und verfolgen ſich 

Einander. 


DRS, 
Lebe wohl! 


Prometheus. 
Erzürnt' ih dich? 
O wüßteſt du, was deinem Reiche noch 
Bevorfteht! 
Oceanus  (erichroden). 
Was? 
WM rometheus. - 
Durdichiffen werden fie 
Den Ocean, bis- dahin, wo dein Reich 
-Sn Eis erftarıt. Zerfprengen werden fie 
Des Eijes Berg’; auf deinem Rücken mirft 
Du donnern hören, in deinen Fluthen Feuer, 
Bifshende Feuer fehn! _ Hinunter dringen 












€ — — — — — — — ——— — — — — m — — — 
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Sie in dein- Hans; fie löſen deinen Tögjtern 
Perl und Korallen ab von ifrem Haar; 
Berändern deines Reiches Grenze, binden 
Zufammen Meer und Meer, und trennen fie — 


* F en 
- 


Dceeanus. sr 


Und trennen ſie? Ift das auch recht_gethan? 


Prometheus. 


Recht iſt's und, wohl. Denn bift du, Wieeresgott, 
Mächtig genug, der Menichen Reich zu trennen; 
Wohl! meine Menichen, fie befiegen dich. 

Dem tapfern Mann Alcides wies ich ferbft 

Die Wege zu der Heiperiden Frucht. 


‚So fnüpfen einft fie Welt an Welt, vermählen 
Zone mit Zonen, führen Früchte ſich 
Und Blüth' und Samen dort: und daher — 


Dceeanus 2 


Kommt! 
Kommt, meine Töchter! 


Prometheus. 
Nein, Dceanus! 


/ 


‚Hört que noch des Schickſals letzten Sprud: 


„Du, Weltumgürter follft der Mittler jenn, 


Der Friedeitifter zwiſchen allen Völkern.“ 


tim Grdefchollen mögen fie fich blutig 

Wie Wölfe beigen: denn des Wolfes Art 

Miſcht' ich auch Leider! in den Leinen ein; 

Der Erde fern wird dein Gebiet zuerft 

Tas unverlenbar:freie, heilige, 

Frei wie die Put, untheilbar wie die Woge, > 

Fin Band der Nationen aller Welt. 
(Muſif aus ter Ferne.) 















* 
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— Ehor ber Tritonen. 
griede! Friede! | 

Auf unbefehdet offnem , — Meer, 

Wo Winde wehen und Segel fliegen, 

Und Wellen raufchen,, herrſcht Gemeinſamkeit 


Und Freiheit. 
(Chor der Oceaniden, antworten dem Vorhall.) 


Chor Bes sstonen. 


Bo Wellen raufbhen und Klippen drobn, 
Brüderlichkeit! 

Und mo die Tiefe verfchlingt, wo der Sturm jerreißt, 
Grbarmen! 


Chor der Dceaniden, 
(nadyhallend den Gefang, und fortfahrend). 
Heil, o Prometheus, dir! Heil, Heil! 
Mit Perlen umminden wir einft dein Haar, 


Die Schläfe mit Kryſtallen, 
Wenn unfern Fluthen die goldne Zeit ericheint. 


Prometheus. 


Sie erſcheinet erft nach langem wilden Kampf, 
Alten fie kommt gewiß und dauert. 


Chor der Tritonen und Dceaniden. 


Heilig und hehr und frei ift des Himmels Gabe, 
Das untheilbare Meer! 

Wie der Aether frei! 
: (Sie Schwingen fſich auf, und eilen fort.» 


Oceanus. 


Glück deinem Werk! Prometheus, lebe wohf! 
(Dieanus folgt jenen.‘ 








J 





Der Götter Altäre. Weh! 








* 
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Mein erweitert ſich in meiner * F 

Wen ſeh' ich dorther kommen? Is nicht meine 
VBerehrte Ahne, Gäa *) ſelbſt. Sie rin 
Mir Nachricht wohl von ihrem tapferſten 

Der Söhne. 







- 
8 
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J 


I ! 
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5. 
(Säa auf einem Wagen von Bfwwen gezogen, umgeben vor 
einem Gefolge der. Dryaden und Bamadryaden.) 
Chor der Dryaden (erſte Buuen 


Weh dir, Prometheus weh! 
Zerriſſen iſt deiner Mutter Bruſt, 
Befleckt mit ihrer Kinder Blut. 
Weh, weh! 


Ru va 





Zweites Chor. | 
DBerddet ftehn im alten Hain k 
Weiffagende Träume, Geftalten der "alten Zeit, 
Die Geifter der Berg’ entflohn! — Weh! 
Beide Chöre 


Geſchont wird Feines heiligen Baums, 
Keiner Dryade gefchont ! 
Wen! 


| 
! 


GAa 
(iprechend von ihrem Loͤwenwagen). 
In deiner MWüftenei beſuch' ich dich, 
Ungfüctichfter von alfen meinen Söhnen! 
Hörteft du meiner Dienerinnen Lied? 


| Pro 
*) Die Erde, Eroßmutter des Prometheus. 









Doc darf der 
Nicht ungrüd 
Dich bitten? 






4 
1 x ” er Pe A 
9° Söttinn du, 
Die alles duiden (denke. meine Bas —— 

Was jedem Kraut und Unkraut ni auf * — ae 
1 Sewährett. — ee 2 
ER * RAT aM. 
Was? | A nA 
mean tgae “2 

" Gedufd. Was du vr ern 
Dem Felien Hier, der Ephemere dort, — J— 
Was jeder Blume du gewähreſt, gönn’ Re 
Auh meinen Blumen, meinen Gphemeren: 


ur Reife Zeit, — in „lang’ und kurzem Dafenn 
3u wachſen dann zu blühn und zu verwelken. 


Aa * 
Ei: a 
Dom deine Ephemeren wagen vier: I 
I. F 5343 
p rometheus. A 
Wozu die Noth ſie zwinget, wozu fie a 


Geſchick und Ungeſchick, Muthwill' und Kraft 
Jugendlich treiben. War der Mann nicht. einft 





Themis, das Meht, Am 5 Tochter, die Muster bes 
Prometheus. 


Gerders Werte ;. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. VI, 11 ra 
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ein Sims — yind’ge 
Grinn’re dich, was war dein 
Uranfangs? — und F 
Durch mein Geſchlecht, durch 





Wird es ein Garten eii Hera ein | Parc | * da 
uUnd du des ro ine Banut ee * 
— —— 4 | Ara 2. a N 

i Fan " 7% - 4 4 
Sa, fömeichte mir, va deine junge But An 
Mir meine ärteften Geſchlechter raubt, ' gi 
Und frech vertilget! apt Alcides nicht \ \ 
Tollkühn umher, ertödtend meiner J A 
Mäctige Kraft! — ‚N 
— Mi 

u Prometheus. 
Die Betr? Mutter, J 
Erinnere dich der Titanen. Wo? 1 


Wo find fie? Blieb von ihnen ich altein 

Nicht übrig? ich, der menfhlichfte, den Borfidt 

Allein nur rettete. — Veredeln follen 

Die Menſchen deine Thiere, follen fie & | 
Zum Fleiß erjiehn, ja, ift es möglich, ihnen | ' 
Bernunft gewähren. Den Löwenbändiger, ! 
| Den Riefentödter Alcides rüfter ich, | 
} | Ich ſelbſt mit Klugheit aus. — Wo iſt er jetzt? 4 
4 | 





u! — * 

| ON a. . 
„ 
| Wo jetzt er iſt? — Cr flieg. zus Höll' hinab, | 
| 





Den Freund zu retten und Aldes Reich 
Zu flürmen. — Horht — ° 


Man Hört ein unterirdiſches Brauſen. Crfehroden eilt Sa 27 
anf Ihrem Magen mit ihrem Geſolge fort.) 








no 





Pr ometheus (allem). 


RB ,Er flieg zur How Hinad, 
Den Freund zu tetten und Aides Reich 
34 flürmen.‘ — Wohl iſt das die größte That, 
Der edelſte Entſchluß, der einem Menſchen 


“ 
4 


Zu Theil ward. Denn wer muthig für dem Freund 
| Sein Leben wagt, wird es für Weib und Kind, 


Und Braut und Mutter, für jein Baterfand, 
Tür die Geſellſchaft aller Edlen, für 


I Das Schönfte, was in feiner Seele blüht, 


Auch muthiz wagen. — Schlag’ empor, mein Her;! 


I Auf diefen Grundftein baut ich mein Geſchlecht, 


auf Freundfhaft, auf Berbrüderung. Getroit, 


Alcides! Kämpfe muthig deinen Kampf! 


Du fiegeft und ee mid. 
Deoch wo?⸗ 
Wo iſt dann meine arööt EU 


wo. 
- 


Seres Demeter, mit einem Aehrenkranze geſchmuͤckt, 
im einem Gefolge von Schnitten und Schnitterinnen.) 


Chöre de r Schnötter und Schnitterinnen. 


Aehrenbekränzte Göttinn, 
Mutter der Sterblichen, Dank dir! 
Für den goldenen Samen, 
Für die reichſte der Ernten, 
Für das erquickende Brod! 


Wechſelnde Stimmen. 


Unter Lerchengeſange 
Streuten mir munter die Saaten, 
Unter Nachtigalltönen 


Sproßten fr grünend hervor 





w 


Bach 


—* 
+ 


D Unter dem Stage der Wagter 
Unter $reudegefängen, a 


Unser Gefängen der Lite SR 
Führten wir inuchzend fle heim, 





< — u SR ER | 
Aehenbetramte Göttin, WR m: 


Mutter der Sterkfihen, Dane iil u pP 

Für den ‚goldenen Same, sah Ba 

Für die reichte der. Centen, ein ei a a 

sur das erquickende Brod * — a \ 

iD 8 Geres; I OP; cuohend dem dromethe im. 4 
| ; Seit meine Tochter mir vom Untergott “ F 
Entriffen ward, und Feiner der Himmliſchen N 

Auf meine Klagen achtete, ven Sdma;. > ! 

Der Mutter Niemand fünfte, da verlieh j 1 

Ich traurig den Olymp und wandte mich ; 

zu deinen Menjchen ; hüffreich dir, Prometheus, ! 

Zu deinein großen Werft. Ich Lehrte fie ı 

Die edeln Saaten jüen und erjiehn. ‘ 
Entwöhnend fie. von Blut und Streifereien, s 
Gewährt' ich ihnen Eigenthum und Recht. 


Ich lehrte fie auf jede Jahreszeit, 

Auf jede Hora merfen, biſdete 

Des Weltalls Ordnung ihnen thätig ein. 
Dann baut’ ich ihnen vaterfiche Hütten 
Und labete (fo tröftet ſich beraubt 
Der eignen ſüßen Tochter eine Mutter 

An fremden Kindern), alſo Tabt’ ich mich 

An ihren Mutterfreuden, jab in ieber 

Sebt neubegrabnen, jebt aufgrünenden 

Fröhlichen Saat, Proſerpina, mein Kind — 

Auch ſüß iſt's, für die Menſchen ſorgen, wirken, 

Mit innen leiden hoffen und Ab freum! 
Nimm. diefen Aehrenfranz., Mromeigens! 





a 
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Des Erdbewohners große: 


Zertreten, unteriochen, zu Leibeignen ‚ 
Der Scholle ſelbſt fe machen und am Herd’, — 
Am eignen Herde würgen. Tief gebückt u 


| Ertranfen, kummervoll und ängſtig fih, bi 


I Sic) lang’ umfonft nach feinem Grabe fehnen. 


4 3ufammen. — * 


Gebühret deiner M 












DO Koͤniginn und 


Du mühteft dic mim ] 
Der Borfiht und des Fleiße 






Arbeiten, durden. he en ja das iſt 


ſchwere Pflicht. ea 
Denn, Göttinn, weißt du auch, was meinen Menicen 4 
Die du erzogſt, für Uebel drohn? Thrannen 
Werden das arbeitſame ftille Bolt - | Fr 


Zu Boden, wird ihr Geift und Herz; und Muth ge 


Unter des Lebens Laft erliegend, lang’ gr 


J 
k 


Das faget mir mein Ser; und enget fich. 
Auch meine Bande ziehn fi m. feſt und feſter 


34 8 
Ceres. 
Dort kommt einer, o Prometheus, 
Der: deine Sorg’ und 2weifel löſen wird. 
” y 8, 


(Bacchus mit einem Geſolge von Winzer und Winzerinnen.) 


Chor. 


Freude dein Freudegeber ! 
Dem Könige der Hoffnung, Heit! 
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Sinweg, ihr Sorgen! Ed r dir DR; 
Soll fi) die Laube wörbe 14 F en u Mengen 
Froͤhlichen Muth und per und € nn verlieh. 


(Eine traubenzeiche Wein: 


Ihm zur Rechten.) ). 
Mühſam ernährt der BR Sternchen: 
Borficdt, ie in die dunkle Zukunft blickt, 


—* 


Wird Sorge. Drum, Prometheus, pflanzte ic 


Die Himmelspflanze. Vom Erdenbrod erhält 
Ein niedres Feuer fich, des Körpe v5 Leben; 
Gin edleres quillt aus der Traub” empor. 


en 0a 


Freude dem Sreudegeber!- 
Dem Könige der Freude, Heil! 


* 

Wechſelnde Stimmen. 
1. Bon der Erde wächst Ä * 
Der Erde Ringgg ——— 


Die Geduld empor. > a 
Vom Himmel entfprang 
Sn der Traube Saft 


+0 


Der Lebens höhere Gluth, die erquickende Ho 


nung. 

Singet de Himmels Kind, die frohe athaeberinn, 
Die Tröfterinn, die Muthertvecterinn, 

Die Befänftigerinn, die Ho ffnung. 


Prometheus. 
Fröhlicher Gott, o meine Bande ziehn, 
Biehn fefter fih zufammen! Welche Gräuel— 
Berwirrung wird dein füßer Zaubertrank 


| ** ie auf ih 
empor, uͤberſchattend den yron ether * Bacchus ſetzet ſich 









— 


_— 


«> 


un ED I 2a DD ia vn E 












ß ⸗ X *— n! Raſerei 
und PR u) joluft ı nd ie : 
Das Fahrlichſte von alle Ki f Buero nung, 
;# 
"9 
9 4 rmes 
(mit einer Verſchlelerten pinzutretend). 


Verſöhnt ift der Olymp. Die Götter ſenden 4 
In dieſer Wohlgeſtalt für dein Geſchlecht Er 
Dir alle Gaben. Schau das. Götterbifd! | 

(Die Geftalt entfchleiert jich allmaͤlig.) 


Pallas begabte fie mit Wit und Geift, 
Mit Liebreiz Apbrodite; ich, dein Freund, 
Mit jeder Suada Wohfgefälligkeit. 
Sieh ihren Schmuck; 
(Die Geſtalt entfchleiert ſich, baltend mit beiden Händen den 
Schleier.) 































die Hukdgättinnen ſelbſten 
Ordneten ihn an Haupt und Haar und Bruſt. 
Sieh dieſe Kränze, dieſes Diadem, 
Und dieſen Gurt und diefen Mantel! — Sprich, 
Pandora, fprich, laß deine füße Stimme 
Laß deinen Wohllaut hören! — 


m ernmpe: 


Trugbild , fchtveige ! 
Du bringeft meinem ſchwachen Grögefchlecht 
In falſchen Gaben die Hölle ſelbſt. Nicht Paltas 
Gab ihr den Geift; du Götterbote, du, 
Der fchlaufte, falfchefte, verderblichfte 
Bon meinen Feinden, gabft der Liftgeftwit 
Die zauberifche Rede, die Begier 
Wohlzugefallen und die füße Kraft 
Zu bintergehn, anmuthig zu betrügen. 
Hinweg aus meinen Augen, falihe Kunft! 





* ob: Y 
Bu x * — * — * 

— — Und 
2 De ch TE naht Nr 


— 


Des Schickſals Stunde. Schweb ebt nicht über mir Br 
Der Adler? Es erbebt der Fels? 
(Ein uUngewiner. Finſiernlß bedeckt den Fetten. Baechus ga 
und der Ceres Gefolge entfllehn. Die Erde bebt und ſpal IM 
tet: aus der Kluft laſſen ſich Stimmen hoͤren.) Ey 


unterirdiſche Stimmen. | in 

Wer, weh! * D 

Geſtöret iſt der Todten heiliges Reich d 
Maike Schattengeftalt, die Mer’ entrlieht!  _ - 
| eh, weh 16 
4 Die Gebundenen, die Gefangenen ziehn einpor ! In 
Der Hölfenwächter Gerberus heuft und ſtirbt. — Weh! — 4 


11. N r 


. (Die Finfterniß entweicht. Atcidesimit feinem Freunde 
‚chef eu 8 fleigen ur der Mr ODE hervor.) 


Alcides 


O götttich Sicht, ſeh' ich dich wieder? — gebt 
Genieße, Freund, mit mir der Sonne Glanz 
Im neuverjüngten Leben. Athme froh 
Die erquickende Luft. — Wen ſeh' ich dort gefeflelt ? 
Iſt es der Menſchen Freund, Prometheus, noch? 
| Ich wilt mit meinem Vater rechten. Falle 
"Der Geier, der ihm lang’ am Herzen fraß | 
(Er fpannt den Bogen und ſchießt, der Adler fällt. Tetend j 
in Prometheus, loͤſet er ihm Die Feſſeln.) 


’ 


a EEE ERNEST. TREE Me «ie 
IR er RER Pe 
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ai r — 2 — — ER RR * 

J Die "größte Deine Thaten if a wer a 
19 du, der Reiter, ihe Beffeier, 
Ich lade dich vor t einer Mutter Tpron. 


Bro ine theus Gu Aeides), 


Und du, mein Retter, nee! Komm! 
Ich geh’ ihn ſtolz, den ſchönen engang, - 
Begleitet von den menſchenfreundlichſten 
Der Götter, und der Menſchen edelſten 
Doch eh' ich diefen Fels verlaſſe der 
Mein Bette war jo manchen Tag und Nacht, 
Spred’ ich zu ihm: Theifhaber meiner Schmerzen! 
Wie lange höreteft du meinen Flug! 
Und bliebeft ſtumm; dann meine fanftre FAADAN 
Da, dünfte mid, du wiederholteſt fie; 
Dann meine Sorgen, und da war ed mir, 
Als fühleteft du meine Sorgen, ließeſt 
Sich weiten meine Bande; — 
Und freudiger mein Herz; Wohl dann! Entſprieße 
Ein Paradies auf dir, durch meiner Menſchen 
Sieahafte Hand. Gewährt ihr Götter, mir 
Ein autes Zeichen! 

«Ein Oelbaum fprießet aud dem Felien hervor.) 

Du gedenkeft mein, 

O hohe Pallas, freudig dan® ich dir. u. 
Brün’, heil'ger Oelbaum, neben Libers Laube, ä 
Und werde meinen Menſchen Hold und wertf! 

(Der Zug erhebt fi. Prometheus geht voran, umgeben von 
Aleides und Theſeus. Geres und Bacchus folgen. Eine 
ſanfte Muſit laͤßt ſich hören, zuerſt one Worte, dann mit Ei 
Worten.) ——— 


Chor der Unſichtbaren. 


Der Menichen Borfüht irret in Nacht umher; m 
Der Menſchen Trugfinn findet der Wege viel; J 


* 
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Du veugit. ur- Stein ebeft dei en Ni RR 3”. WO 

Am ſtarren Naden ftürzend' den "uesermurt. = 
Der Erde tiefgebeugte Völker r 

Flehen dir alle, der heifgen Sottin 


H ae. u 
Themis auf dem A R 


Wor ihr ein Altar. Auf den untern Stufen des Throns figen 
Deeanus und Gaͤa. © Der Bug ordnet fich vor dem Altar.) 





E 


£ Sermes, 


Fi | 
"Der, hohe Themis, ift Bteätine 
Der den —— die me ftahr. 


Ba 


Zu fpät verflagft du ion, da ihr euch ſelbſt, 
Olympier ihr, ein graufam wildes Recht 

Durch Macht euch und Gewalt genommen. War 
Gin Sträfliches an ihm; er * es Ang. 


\ 





* 


9 ermes. 
J Dafür dann ſchalt uns feine Zunge laut. 


— 4 Themis.. | 
Und darf die Zunge fchweigen, wenn der Mar | 
| Dem Nimmer:Ueberzeugten am Herzen frift? | 
N Gewalt und Macht find nicht Gerechtigkeit. 
Grauſame Rache fodert Rachſucht nur, | 
Der weiferen Vernunft, dem beffern Herzen 


Silft fie nicht auf. ' | 
Dafür empfange du, (Au Alcides) 


Erretter deines Freunds, empfange du, r 
Der feines Hohen Vaters Schuld verfühnt, 

















* cH ' * tt R 
” Baal. M Be eew'g —E V, 


Verbunden, wirft du — Menſchenvolt 


| Ein thät'ger Schutzgott ſeyn. — Prometgeus; du! 
Auch Geiftes:Uedermuth ift nicht geredt 
Für ipn Haft du gelitten, und dadurch 

Die ßte That gelernet und geübt, 
Beharrlichkeit! Auf deinem Felſen feſt— 
Geheftet, bliebſt du, der du warſt, Prometheus, 
Verſchmähend jeden Weg der falſchen Kunſt. 
Indeſſen iſt, o Sohn, dein Werk gediehn, 

E⸗ preiſet dich vor den Olympiern. . 

Ja wiſſe, ſelbſt zu Fördrung deines Zwecks 
War dir der Arm gebunden. Hätteft du, 

Was langfam nur gefchehen Eonnte, fchnelt 

Und rüftig übereift; du hätteſt ferlbft 

Dein Werf zertrümmert, das du ruhig jet, 
Selaffen, wo es fehlt, und freudevolt 


| Die Ernte deiner Saat anfhauen darfft. 


Die menfchenfreundlichften der Götter find 
Hüffreich dem Unterfangen, das du begannit, 
I Das zu Aeonen reift. Der OAympus ift 
Fortan auf Erden. 


Prometheus. 


— 


Preis, Gerechte, dir! 
(So nenn' ich dich; nicht meine Mutter jet) 
Preis dir, daß du, mein Werk beichirmend, mich 
Rechtfertigeft und beugeft. Aber drohn 
Mir und den Meinigen nicht Götter no, 
Die mir Pandora jüngſt zufandten? 
in 


Themis. 


| Traue 
Dem Scicjal: denn es ift gerecht und gut. 


Dr 
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Nimm dieſe wi 


BR Eu —— N 

I \ ———— — 

a, Hei 5, die wirttinen is 
MNr icht jene, die mit Recht und Klugheit d —— 
‘8 . Berfchmäpeteft. Sie ward jur Prüfung ve. ee | 
I® Bon Freunden umd von Seinden zugefandt. 2? 
* —— —— promet beus | | 
Ach zum Verderben einft dem Menſchenvott 

Durch meinen blöden Bruder. | 
Be Pallas. | 4 & | 
J | Diefer gab |. 
Ich feldft von meinem Geil; und alle Götter E.a 
je Alte Söttinnen, die dir günftig find, = 
Begabten fie mit Gaben, reih an Werth Pr ü 
—* Und Anmuth. Feindinn alles Trugs wird ſie | 


Der falfhen Schwefter fiegreich widerftehn, - 
Und dein Geſchlecht mit ächter Seligkeit 
Begaben. Mallas -entichleiert fie.) 


- Prometheus (firunend). Eu 


| In hoher Einfalt, weiche Anmut? br. 
N Holdſelige, du wirſt Begleiterinn, 


Rathgeberinn mir ſeyn und — PR: \ 
Wie ift dein Name? 


paltıas. 


Deines Werkes Biel, 
Asathia, die reine Menſchlichkeit. 


.. 
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; ori der muen ” 
* was Simmmtifches auf der Erde bluͤht 
Was Menjchen Hoch au — Pet, a 2 
* Holdeftee, | — | SE * Be 
igftes, 4 U 
3 in Gef ent, Agath a. — 
Menſchl ich keit. —8 | 
Behfeinde, Stimmen. BR 


Alſo preifen wir Motte. ar, —— 
Und die keuſcheſte der Schweſtern ) 
Führer Er der. Heldemiugend, 

Sie, die Wächterinn der Jungfrau'n, 
Er, ein Hirt mit garten Tönen, 
Sie, die Löſerinn der Bine: ». Hl s 
Singt Apollo, fingt Diane, | — 
paäanod Aveeiy —A 
Dich auch preiſen wir, vu hohe | BE: 
Meifterinn der Künfte, partası & > 
Sie erziehb der Menjchen Töchter 

Sittlid ernſt, zu ſtillem Fleiße, — 
Haucht — 14 Be. haucht dem Werfen - Ki 
Muth und Geift ein. Gottgedanfen. | 1 
Singt die, Sr terinn der Staaten, ; 
. Die Regiererinn der Bert! : 
Und den Höciten Gott des Gaftrerhts"”), 
Treuer Pflicht und eirger Schwüre 
Uns die Stifterinn der. Ehen, 

Köniainn der Runmgeichlechter 4): 






—— 






x) Diana | 
) Paar bien Apollo ald Arze Rivtsta hieß Diana als — 
eine Huͤlfbringende in der Geburtsſtunde. — 

#38), Deus, Jupiter. & SF). Bere, Jimo. 


— 





N — — wir KT TER, = 





| - Sie, die Nährerinn der Völker, —* 
4 — der goldnen Saaten ); — 





Ihn, den Gott d der ſüßen Traube, 
Der Gekränkten Schuß und Beiftand ' * J 
Und den Gott der Wunderwerke, 
Nützlicher Erfindung Meiſter +»); 
Und die Göttinn Feufher Freuden, _ 
Keufcher Liebe, feiern wir. +) RR. w 
Was vom Himmel auf die Erde IR 
Niederkam und himmliſch Teuchtet, 
- Himmliſch Teuchtend und erwärmen, 
Jeden falſchen Trug zerſtreuet, 
Deine Gaben, o Prometheus, | 
Und Agathia's Geſchenke, — 
Aechter Menſchenlieb⸗ und Weisheit 
Süße Früchte preiſen wir. € 


—— 





Was * 9 zu — Nah 
Ihr Holdeſtes, — t — 
Ihr Seligſtes, Ra — 
Iſt dein Geſchenk, FR; R Br; — 
Iſt Menſchlichkeit. — en 
* 0 


as 
— — 


er; Ba 
>) Dein. *x*) Gered, Demeter, #*:) Dionmfad, Vacchus. 
SBeyphaͤſtus, Vulkan. 77) WMhrodite, Venus. 
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Cie Ttegorie 
Zu Anfans des neunzehnten Jahrhaunderts. 


— St. AK 5 





Yesu.”) 
allein, auf einem breiten Ruheſtuhle jisend). 
I Der alte Aeon bin id. Lang’ gelebt =. = 
1 Hab ih und viel erfahren, Ungemach } 
Und Glüd. Auch Hab’ ich deren beide jelbit 
Den Sterblihen in gutem Maß bejcieden. - 
(Ein Born und eine Trompete tönen in der Termeye 
In meiner raſchen Jugend tönte mir 
Der Hörner und — = zu Jagd 
Und Schlachten, Tieblich ine Hund’ und Heere 
Voran mir, weckten mich, zu Jagd und Sclacht 
Frühmorgens: darum nannte man mich Ares.” 
Auch Pracht und Hoheit liebt' ich, Feitlichkeit 
Der Tafel, und der Becher Iauten Klang 
Auch reiche Diener, fattliche Genoſſen 
Der Freuden meines Hofes, und was jonf 
Zu Tag’ und Nacht dem Fürften wohlbehngt. 
(Pauſe. 


— 


*2) Aron, ein Jeitlauf von vielen Jahren. 
*) Ares, der Kriegsgott. 













© —— fe — it Di — 
— — es anders. 
So manches nicht na uch ertönen 
en eufzer um wi, di ni ir fonft der Schat 
ee Hifthorns vaubte, mir. fonft De 
Der Paufen und Trommeten a Hat 
Kommt, meine treuen en BAUER? 


Ian 


DR a: . 
r ia al J 
— Me— 
— % 4. J ‚27 v 
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(tmeien hinein; jener in einer gt 


x gabꝛ iſt). — Pr 


x —R 


F 


BEN; ? Aeon 
N Ihr Stüßen meines us eoimmt; Erzaͤhtt 
Mir etwas Fröhliches.- Dem Alten ziemt 

Statt einem Mädchen jebt ein junges Mährchen 
— Bor altem aber rüce mir das ‚Porter * 
Zurecht ro 39 | 

iR 4 ** N kim. uch). ; 
—* Es iſt — * 


* * 


Keon. hi 


f und du, Freiherr von an a vide mir * 
Den —5— 


ch, Gebieter, leider lleht 
Auf feinen eignen Füßen diefer ſchlecht. a 





F 
Aeon. 
So: — Nun erzählet! 
Herfommen. 
— Boͤſe Zeitung zu 
Vermeiden. Allenthalben, hoher Fürſt 
4 
Bi" 
— 










en Stantöfleidung, die: 
er im einer Hofuniform, die mi vielen Ordenobandern be⸗ 


ai d Anfenn. | ' a 
un ar yaıcız 












Dem treuen Diener, und fi m Feſten dort, 
| Marfhart von Anſehn Unfer Daſeyn, heißt es, 
1 Geht mit dem deinen bald zu Ende. 


— 
— gr — 
8 Freilich 
‚Ib ſpüre ſo was. 
— 
Serkommen. 
Meine muntere 
Gemahlinn — | 
Aeon. 
Wie) befind’t fie nn? die Bu 
Bon Herfomm. o“ nn 
EM 
Herko mmen. 


Achtlos nennet man fie —* 
Die blinde Meinung. 
Aeon. 
Sieht ſie denn nicht zut? 


Herkommen. 


Zwar etwas ſchwach und ſtumpf iſt ihr Geſicht; 
Doch deſto muntrer ihre Zunge, deſto 
Geſchäftiger find unſre Kinderchen; 

Du kenneſt fie, die Vorurtheile— 





Aeon. 
| Solit’ 
Ich fie nicht kennen? Bin ich doch mit manden 
Berwandt. Sch weiß, du zürnft nicht, quter Alter! 
Zwar hinken ein’ge -- | | A 


Herders Werte z. ſchoͤn. Pit. u, Kunſt. VI. 12 
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J ſchie len andre et er Ka RR 


EN. h 









——— * 
F EEE, Doch höchſt liebens wert. 
Solt id fie rufen? — RR, 
i 9 * Per - j — di | 
F , Keon. } * dt 
ch — (id) wegwendend) 
— Baron von Anfehn! 
Und 
Anſ ehn— Ihn 
Unůͤbertrefflicher! Ich Habe: nicht | 
Viel Tröſtliches zu ſagen. Meiner ſpottet 
Man gar, wenn jenen alten weiſen Rs ath Am 
Man nur verachtet. Nennen fie ihn doc | 
% P Abkommen, Herkomannus, alten Item — | 
4, ö 
Bin ı Serena en. & 6 
| Und wie denn dich ? De . | 
SR Anſehn. | Alan 


An Titeln fehlt mins nicht;, 
(An Parodien meiner Titel.) Tel 
Est notre plaisir, nennt man gewö ich mid, | 
Baron won Anfehn ohne Einſehn Self in 
Ihe Die Ahnen, die mir Agamemnon. doc 
Nicht nehmen kann; auch die Gefchenfe, die, 
5 Huldreichfter, du mir und den Meinen sanft 
| Auf ewig: ew'ge Zeiten — 





Beon. * 


N | Freilich war 
I - Das etwar Hark von mir! BORDPINCOR etwas: 



























Denn inf’gen Seiten! kann 
Und ihren Kindern, Sreund, du 
Nichts rauben. —— 


en Sk | A 









R- 
Gemaplinn — 
er i 





Die Frau von Anfegn? Yun, was macht ihr Hof? 
Die ad a alle, x 
(fin ſich) J 
Ziemlich grob * 
Und Zeitvertreibe Pub und Spiel und Tänze, 
£angweir’ge Kurzweil und — 
Gabnend) 

aus Langeweile Ah 

YAmoree —ı 0% ———— — 


— afehn. 
| Ale find in tiefer Trauer; 
Sie enieinEn. ob der Made Arroganz. 


Aeon 
Und ſchläft denn eure Polizei? 


An ſe hnu. 
Man weckt ſie 
une hart fie zternlic) in Bewegung. Herr, 
Du Fennefi meinen trefffihen Beamten, 
Gewalt für Necht; jetzt wird er rüdlings aus 
Der Thür’ geftofen. ‚„Buhftabir er, Freund, 
Sich rückwärts,” rufen fie, Recht für Gewalt. 


HSerkommen. 


Und meine alten Waffen, Daumenfhrauben, 
Berließ und Scheiterhaufen fann ich gar 
Nicht mehr gebrauden: denn dag Holz ift theuer — 





5 i - 


| “ / Keon. hr 14 
Und was will denn der Pobel? Me ‘1, 


Shtrslharen. 
Der will viel. 
— meiner, des vertomnen⸗ will er — dich berumen 9" 
Bogen Bas. doch "’ 


| Jebtſev m, er will die ieh’ae Nubarkeit. 14 
= Anſehn. 


Und ſtatt Anſehens will er Einſehn, ſtatt 
| Des Skheines Senn; er Froßt auf Recht a In 


3 Pflicht 
Neon. he 
Sp wars in meiner Jugend nicht; da fchwehten 
P Die Hirngefpinnfte noch in feinem Hirn. - w 


Und worauf Hoffen denn die Thoren? 


- cm 


| Beiden 

E | * Herr! 

Auf deiner Tochter junges Regiment. 

N Herkommen. 

I Die, Sprechen fie, few aufgeklärt und weile. J 
Anſehn. 

Die, ſagen fie, ſey billig, mild und gut. 


N — 


| | Herkommen. 

Von jungem Sinn, und ſehe neu die. Dinge. 
| Anfehn. 

il Bol junger Kraft, und. ordne alles ſelbſt 

| Herfommen. 


Und orone, wie es jetzo ſich gebüprt, 
Nicht wies ver tanfend Sapren nibfich war 





ü 
"I 


ch hab’ 












"Das jeine Mutter, 
Mir batd entzng U 


Auf fie verkaffeh; die mid) 
| Som Hofe fern, nad) ihrer Bäter Sitte 
Mir auferziehn. Seitdem vergaß iq fie. 
Doch weiß ic) Gin ‚daß wed utter noch { 
| Die Tochter mir nad meine iche. fveben, U. 
So Lang’ ich lebe. Meiner, "en iſt 
Mein Meich gewiß; die e 


Arete N Heißt Und Aeonisı * 
rſchiene —Doch me 
eichen meines Todes. 


Wir unjer Kind. € 
Hertowmen um anfenn (eifrig). ° : 4 





Ahr Kommen ift da 


W — 
a Sie find hen da in Abgefandten. | — 
| bgef fa ei 
Xeon. — 

Wo denn? NEE 

| Serkommen. — J——— 
je’ . 4F 
In Abgaeſandten, die ihr Reich verkünden. 
an 

Freie Anſehn | —57 
Und wollen es bereiten. i | 

4 


Aeon. J 
Wer? Das ihut 
Mein Kind nicht, Pe; auch feine Mutter, | 





*) Kraft, Tügend, t F 





4 LT $, 

‚Sie tpuh'sı, or —— 

I y fs = * Aeon. a 2 - —— 
Durch wen denn? Red 









Serkomme 
Durch eine Schwatzerinn, Art 
| | Anfenn. 
Durch einen Allgebieter Egoismus 
* —— 
Aeo y 
Geſpenſte! — Geht und laßt mich ſchtummernn. Geht! 
* G ſich) 
Vielleicht mein Schlummer * 
TE ri | * (Sie gehn 8* 
Mrz — 
Aedn Caueim 


Sanfter Schiaf! 


Verſcheuche mir die Bilder. — Alles that 


Ich freilich nicht; doch that ich, was ich konnte, 
Und — mochte. War es nicht das Beſte Zi 
So dad Gelegenfte, was meine Diener, 


Herkfommen angad, Anfehn billiate, 


Und ih dann — wollte Und kon wollte ftets, 

Wie mir es dann fo dünkte Denken war 

Zu meiner Zeit noch nicht jo fireng im Braud. 

Man nahm und that, fo wie ſich's gab und fügte, 

(Die Kriegs- und Zagdinfirumente, die Rüftungen und alte 

Zierrathen an der Wand bewegen lid) ertünend.) 

Was regt fich,dan in meinem Haufe? Spielt 

Gin Geift mit meinen Jugendzeitverfreiben ? 

Ein Tranerton. Er ſeufzet! — Und da fällt 


# 











—— gt 7 F Ri 
‚Der weite Lorbeert Au 
Zerfallen; nur noch yeige grünen. 

Auch Tropfen Bluts daran Di Fa But. Er — F 
Und doch fo längſt —* Mich ergreift: — — 


Ein Schauer. erg in meinen ‚Adern Blut, 
eſem Corbeer? Auch BE, 
Polſter weit? Ich ſchlummre 
ru — Eine ſanſt⸗ traurigze 
Mufik Laßt ſich Hören, zwiſchen inne von wilden Gängen und 
vauben Tönen · der Jagd⸗ und. Kriegsmuſik unterbrochen, ‚bei 
denen jedesmal der fchlafende Greis im Traum ſich regt und 
fein Gerz bedeckt, immer aber, wenn die Töne ſich fanft 
auflöfen, wieder zur Ruhe ſinket. : 
Unterdeg teitt ANeonis hinein, weiß gekleidet, wie eine 


Veſtalinn verfchleiert. Zwei Sinaben, mit Palmzweigen Bun Y — 


der Rechten, treten ihr voran. Beſcheiden vo fe 


nieder, ) — 
2 En & # & 
4. TAT 00 
Aeonis, 
Tret ip dich, Heiliger Boden? Fand -ich. dic, — 
Geliebte Thür' der alten Vaterwohnung? A 


Bon der fo oft ich Härte, und die nie 

Mein Auge wiſſend fah. — Entkommen endfich 
Dem -gräufihen Getümmel derer, die mich 
Adkonterfein und damit liſtig graufam Kr 
Berhaßt mich machen, eh’ man mich geiehn, 
Verachtet madıen, eh’ man mich gekannt. 

wei Knaben, fagte mir die Mutter, würden 
Unfichtbar mid) geleitet, an der Schwelle 

Sichtbar empfangen. Sprecht, wer ſeyd ihr, Holde? 
Sah ich euch beide nicht bei meiner Mutter? * 


Erſter Knabe. 
Mein Ram’ iſt „guter Wille.“ 





Rt 





— — en 













Di 3weiter Knabe. Ge. ae 
‚Des, = " — — RT De — 
e Der — g. u h abtrenntic) — 
I Wir dienen dir, wenn du treu und hold biſt; 
ae. 2) 7) — ren. t ‚Benbet "en ie nie. 
—* | —J enle Im * 
X — 


Geeliebte Knaben, nreitter Mitte Freunde, — 
Ihhr, die ihr mich unſichtbar leitetet, — 
er Und fichtbar jetzt mich führen —* euch 
ar Verlaſſ' ich nie, verfaßt auch ihr mich nicht. — 
u% Schräft dort mein Vater? 
its. a (Sie tritt näher dem Schlafenden. ) 
| Heil'ges Angeficht! 
Shaw ich dich endfih? Doc, wie blaß und matt: 
| Auf diefer holden Stimm’ jo fchwere Tropfen! 
Die rechte Hand am Herzen, fchlummert er, — 
1 | , unruhig, fcheint es. Und ein welter Kranz 
) Auf feinem Schoos, jerfalfen, hie und da. 
Noch grünend, blühend. Vater, ſchlummre ſanft! — 
Diürft' ich die Schläfe küſſen! Dieſer Stirn' | 
Den Schweiß entitocdnen! Doch das darf ih nicht. 
| Wenn du eriwacheit, will ich vor dich treten. 
\ | » (Sie fiehet umher.) 
| Berehrte Wohnung! Dod was ſeh' ich in dir? 
Geräthe, die mein Auge nimmer fah. 
| Sie ſchrecken mid. Dort blinfendes Metall, 
| Geſchoß und Schwert. Hier Stammestafen, Spielwerf, 
Und Bänder, Bänder mander Art. Sch flaune. 
| | (Sie erblickt einen Altar, an dem die Knaben fie erwarten. 
Doch dort auch ein Altar! Die Knaben ai 
4 Erwartend mich, Ich komme. — Wen iſt er 
J Geweiht? * 
—9 (Sie lieſet die Inſchriſt.) 
| „Der heiligen Vergangenheit!” 
m (Anbetend kniet fie nieder.) 
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AGorsirper und Gedant ih 
Schutzgeiſter mei 23 3 2ebene, * mir hold, 
Daß, komm' ic) nſt zu euch, r mic) mit Ruhm 
Empfanget, 
Mit Dank 





d die nach mir Kammenden 
ennen ‚mögen. . 


‚aeon Erwo no). 
Täufchet wich, 


wis 


| Dein Auge? Welche weibliche Geftatt 


Kniet vorm Altare meiner Väter dort, 
Verhüllt? | — 
Aeonis ur ihm knieend). 


O du, mein Vater, fegne mich 


| — deine T ve ah 


Aeon.. - 
Ich dich ſegnen? Zwar 


1 Du gleicheft deiner Mutter, und mein Herz 
WBeruhigt ſich bei deinem ſüßen Anblick 


Sp wunderbar. Es ziehet mic zu dir — 


Aeonis. 


I Mein Water, fegne mid! 


Aeon. 
Kind! Ich did ſegnen 
Die du mir meine leuten Stunden trübſt, 


Und mir mein Reich verwirreft? 
(Die Knaben treten binan, wehend die Palmzweige über feinen 


Haupt.) 

Beide. 
Flieht, ihr Mebekr. 

Ihr Nebet, ſtieht: 












» | 
Yin 





Auf ihrem Wege zu. J —— | | J 
Der ſie Voraffenden. Wir führten fie re 





Durch ein Gedräng, das ihr den Weg vertrat 1 And j Ä 
Es ift von deinem eignen Hofe. Di a, 





Berhaßt zu machen, wählten fie die: | 
Das Weib, die, BWifferinn, ift deines Dieners * 
Herkommens Weib, die alte blinde Meinung; | 
Sebt neu gepußt, in Spinngeweb gekleidet 


Zweiter Knabe. a 
Der Egoismus, der zwei Spiben mur | 
Gelernt hat und fie fodernd wiederholt m 
„Man folt! mit reinem Soft!“ ift deines Anı | 


Denn 

N ſehns — 

Lallender jüngſter Sohn, — Verwechsle nicht 1 
Dein Kind, o Greis, mit ihren ärgſten Feinden. 3. 


Aeon. 


Nun fo verzeih', verzeih' mir, Tochter! — Doch 
Dich ſegnen kann dennoch die Rechte nicht, 
Die dieſen Kranz berührte. Segen ſey dir 
Mein unvollendet Werkz; vollend' es, froh 
Und glücklich. Spotte deines Vaters nie. — 
Er läßt dir manches, manches Gute nach. 
Berbeffre, was er that; was er verſäumte, 
Das thue du. Dieß werde dir zum Kranz, | 
Zum beifern, als der jetzt vom Knie mir fältt. 
(Er ſchuͤttelt ihn zur Erin) | 
Komm, lege deine Hand hier auf mein Herz | 
Und jchwöre, mit gewiſſenhafter Treu’ 
Dein Wort zu halten, zu verbeffern, was Ir 
Ih anfing oder auch verfäumete. I 












4 BE U Meo nis Oleganbauf ein Sen iegend, v 
— Wort * dir Gelobung, Heirges um Be 
‚Xeon. | 


Es wird mir Teichter. Küpfet mir Sie Stirn, 
x 13% Knaben! — Kind, in deiner Jugend nannten 

Wir did Aeonis. Deines Vaters Name 

Ward dir gegeven. Sprid, wie nannte dich 

| Seitdem die Pure? 


Bald Aeonis, bald 
Agape. *) — 


Aeon. 
Run fo führe dieſen Nam; 
An; | Den trefflichften, den je du führen Eannft: 
Denn EHr und Tand verfchwindet, Liebe bleibt. 
Ihr Knaben, Teitet zum Altare mith, £ 
Dem furchtbaren der Allvergangenpeit. | 
I Dein weißer Schleier decke mich, v Tochter! 
(Die Anaben führen den Greis zum Altar; anbetend kniet er 
nieder. Aeonis hebt vom Boden die grünenden, blühenden 
Zweige des zerfallenen Kranzes auf, bindet fie forgfam und 
fegt fie auf den Altar. Nach einer Fleinen Stille ſchlaͤgt 
die Glocke; beim erſten Schlage ſinkt Aeons Haupt nieder. 
Aesnis nimmt den Veilchenkranz von ihrem Haar, und legt 
ihn auf's Haupt des Todten, das fie mit ihrem Schleier 
verhuͤllet. Ein Gefang Unſichtbarer laͤßt ſich hören in fanf 
ten Tönen.) + 
= * Chor. * 
Steig' hinunter zu den Schatten, 
Mit dem Schickſal ganzer Völker 
Schwer beladen. Deine Thaten, * 


*) Liebe. | * 





Ta 


Deinen Witten, ‚Seine ——— — 
Wögt und miſſet die gerechte, 
Linde Adraften dat. 7. 








An die Folgen. sehen Taten | = | 


Bleibt der Geift mit ew'gen Banden | | 
Angefeffelt. Bir und Gute | J 
Lohnen, ſtrafen ihn mitfühlend; 


Bis, hinweggetilgt die Böſen, 


Ihn empfängt Elyſium. | | 


Steig’ hinunter zu den Schatten, 
Mit dem Schickſal deines Lebens. 
Schwer beladen. Deine Tochter 
Tilget bald aus beine Leiden; * 
Sendet bald von ſchönen Früchten 
Athem dir des Dankes zu. 


Is 


(Die Muſik verändert fich. Die Pforten eines innern heller 


leuchteten Tempeld gehen auf, in dem zu beiden Seiten fröh: 
liche Arbeiter und Arbeiterinnen, Erwachſ'ne und Kinder, 
mit mancherlei Gewerben beichäftiget find, ſingend bei ihrer 
Arbeit.) 
Beide Chöre 
Sie kommt, fie Eommt, die muntre Zeit! 


In ihrem hellen Zugendfchmuck, 
Aeonis Fommt. 


Chor der Arbeiter. 
She Blick belebet jeden Fleiß; 
Wie von der Sonne güldnem Strahl 
Die Welt erklingt. 
Denn Müpiggang ift ige verhaßt; 
Anmaßung, Krieg und Neid und Haß, 
Sie ftiehen bald! 



















r. ae 
e 2 ut 
* 


Freut PR: ie men, — ihr 
Denn euer | * 
Und Bräutigam. 


— 





Chor der Arbeiterin nen. 


Freut euch, ihr Väter, Söhne ihr! 
Denn euer iſt nun — 
Und Braut und Ki 


Frei wie di —— wie das Licht 
Erfreuend, iſt nun unſer Fleiß, 
Und Geiſt and’ Herz 


en 
Bon füger Arbeit flicht vi Zeit, 
Die immerflehtende, den Kranz 
Dem Menſchenheil. 


ä Beide Chöre. 
Sie kommt, fie Eommt, die muntre Zeit! 
In ihrem hellen Freudenſchmuck, 
Aeonis kommt. . i 
(Aeonis, die fo. lange vor dem. Tempel harrte, betritt feine 
Echwelle. Im Bürgergewan das Recht, Wahrpeit 
im Prieſtergewande bieten ihr die Hand, ſie einfuͤhrend. Ye 


—— 


pn Aeonis. 
Seh’ ich euch wieder, Heilige Gefährten, 


I Wonfthäter meiner frohen Jugend, die 





Ihr mir mein beftes Jh, mich ſelbſt, gewährtet. 
Du, Heifge Wahrheit, Tehrteft die Natur, _ ® 
Du, heifges Recht, der Menſchen Weile fennen, 
Von Peid und Freude, Thorheit und Vernunft 

Ein ſonderbar Gewebe) wie aus Thorheit 

Nur Peid, und nur aus Tugend Freud” entipringt, 

Die dauernöfte. Ihr Tenret beide mich 

GE mitempfinden wodurd. Jeder litt, 

Durch Ginen Biefe, oft Unzählige —— 





Bags Er" 1 
Bat Adaeirr Sn ee Zee 
x a fi 

> 











Da — ihr in mid 
Für Recht und Wahrt serdri 
Zu üsen, jedem fchlauen —— — 
Sie zu entreißen, bis an meinen Cod. — 55 
O weichet nie —72 und wenn ih euh 
Entweiche, ſtraft mir euern Pfeifen mit 
Im Bufen Nacht und Tag. bin die 
Gu den Arbeitern un Arbeiterinnen | wendend.) 
Ihr Fleißigen, die ihr mic rufet, mic 
In Liedern preifet, euch) be jelen 
Die Wahrheit und das Recht; $ jen wird 






WA; 
* ee 









| Euch euer Werk. Es darf nit fremden. Sohnes. 


Vorgänger und Gehülfen feyd ihr mir, 


In raſcher Munterkeit will id euch folgen. Sn 


* Die Wahrheit. 
(Sie nimmt einen Roſenkranz vom Altar des innern Tempels.) di 

Nimm, die du deines Vaters greiies Haupt 

Mit Beiden deiner Jugend ſchmückteſt, die du | 

Jedwede Blüth’ aus feinem Kranze forgfam | 

Vom Boden ſammelteſt; nimm diefen ‚Kranz! 

Und. jeder Dorn duſch trage Kofen ‚dir. | 


Das Recht 6; 
(nimmt den Königemantel vom Altar). " | 


Nimm, die du deines“ Vaters heiligen Leichnam i 
Mit deinem Jungfrauſchleier deckteft, ihm: EN, 





Entſöhnung auf fein Herz gelobeteſt, 


Nimm diefen Königsmantel, blau und gord. 
Rein wie. der Himmel, wie die Sonne glänzend, \ 
Hell und erfreuend fey dein ——— a 

Zum Purpur werde de Mantel niet 

Wie wird dein Name ſey 


Aconis— 
Asape. 









—— En 

® a8 9 Re cht au den —— „ - 

Des alten Aeons und Aretens Tochter, * — 
Aeonis, als Agape ‚wird fie i jetzt von eh 2. Bi 
WVerehret und geliebt. — — —  —_ ‚Fi | J— 
) Stimmen. u 9 
lieben ſie. 5 

(Die beiden Knaben treten zu Aye.n mit Ian Palmzveigen.) f 

Beide. $ 

Start Schwert und Scepterd nimm hier diefe Palmen. | 
Erfer Knabe. | r i ’ 

N) Die Palme guter Wille. * —9 
Zweiter Knabe. — 

Gut Gelingen. ir 

(Agape fchwingt die Palmen umd legt fie auf den Altar.) 7 

Chor der Arbeiterinnen. hr " 

Sie wehn ung Luft zu jedem Guten ju. 4 3 








Chor der Arbeiter. 
Und füße Ruhe nah gelungner That. 


Agape. 


Ihr uͤberſtrömet mich mit Hoffnungen; 
Und doch entbehr’ ich noch mein Theuerfieg; 
We ift fie, meine Mutter? * — 
(Ein Vorhang hinter dem Altar geht auf. Arete in ihre 9 
Arme eilend.) pr 
Meine Mutter! 


* 







30 fingen 
Wir eure Liebe den Enkeln e 
Die ſchon —— ſey 
















J Dantkbar tragen 
Bien — Spaten im unfrer Bru 
Die beffre Nachwelt je euch Pi 
— (Ein Geſang der Unteren ist 
Xeonen weben den Gang 
Der Geftirn’ und Erden und Menfchen, 






















Den Wahrheit zeichnete, den 

Feſthätt Recht, In 
And Lieb’ und Tugend beleben. ° 2 NR 
Sterbliche, betet an ⸗ 


Den Sott der Reonen! 
























Und Hier 


DAHER 
Scenen mit Sefang. 





Eine einfame, feifiate, waldigte se. In der Ferne ſieht 
man dad Meer.) — 


— 


In dieſer grauſen Wüfte liegt 


Der hohe Philoktetes verworfen 


So lange ſchon! — 
Dem einſt, dem einz'gen Stern, 


Alcides feine Pfeile 


Sn Deta’s Flammen gab. 
Er liegt verworfen, 


und feine Pfeile run! 


Kaum friften fie dem Elenden, 


Berlaſſenen in diefer Wüftenei 


Sein Eranfes Sammerleben! 
Hier die nadie Höhle! da 


ISein Bette, wildes Laub! 


Fin edler König! — Götter! 

Ihr fchäßet tHeuer eure Gaben! — Sieb, 
Sein armer Becher! ach! und ba 
3erriffne Binden, eitervoll 

Bon feinen Leiden! — Ungrückjeliger, 
Wo bift du? Srrefi um | 


Serders Werkes, ſchoͤn. Pit, u. Kunft, VI. 13 










a m — EEE Eu — — — 


Nach einer Speiſe —— 
Den einz'gen Arzt, den einz'gen zeeund, 
Ein ſchmerzenlindernd Kraut! — 5 
Weh mir! und ihn 

Soll ich verrathen? Ihn 

Jah Troja zwingen? Vaterland 


- Und Götterwort und Griechenheer, 


Was foderft du? — 

Pflicht, Erbarmen, 

Was wahr ich mir? 

Weh dir Armen! 

Wehe mir! | 
Vater Pelides, 
Ich rufe dich, 
Rett' ihn, Alcides, 
Rette mich! 


Ich höre Töne: ach! 
Ein Aechzender, ein Wimmernder — er Flügef, 


Die Felſen Elagen nad. 


Philoktet. 
Komm bald, o liebe Höhle, 
Mein Aufenthalt! 
Der Pfeil, er brennt gewaltſam, 
Komm bald! 


Wohin umher ich blicke, 

Iſt öder Wald. 

Komm bald, o lieber Schlummer, 

Komm bald! 

Kein Retter hier, der Tod iſt 

Mein einz'ger Freund. 

Kein’Auge, das mich tröſtet 

Und weint. (Er erbiidt Neoptolem,) 
Ha, ein Kebendiger, ein Grieche! — Du, 
Freund, Süngling, Grieche, frrih, 


“, 
















b 7 3 ; 4 
VE ee Dh 


— 


J 
| or biſt du? — Ad! er bebt 
Vor meiner wilden BEN, ’ 


9 Sohn, erbebe nicht! 
Sch bin ein elender, 
‚ Berlafjener, verſchmähter Kranker! — Hier, 
Wo lange Jahre ſchon 

I Mein Auge Niemand ſah, 

Wie fommeft du 

‚ Berfchlagen in die Wüftenei? 

O .rede! Laß, r 
Huldreiher Mund, Tas noch einmal 
Der Griechen füße Stimme 

I Mich Hören. 


| Neoptolem. 
IS Hin RNeoptolem! 


Philoftet. 

| Achilles Sohn! 
Des tapferften der Helden, du, 
Sohn meines Freundes! — 

Ind wo ift er? 


Neoptolem. 
Sm Grabe! — 


Philoktet. 


| Ad! 
Und ich hier lebe noch! 
I Nimm, Freundesfchatte, diefe Thrame! — 


Neoptolem. 
Ungluͤcklicher, 
Was trauerſt du 
Um fremde Leiden? Ihn 
‚Het Phöbus nur beſieget! — Aber mich 


\ 











Berachteten die Griechen, weigerten A 5 
Mir meines even Vaters hy N 
Drum aeb ich. 


—— 
philotet — 


Wohl von dem Heere, du edler aha, auch, — — 


Bon den Treuloſen, Undankbaren 


Und dieß find Herkuls Pfeile! ie 


Hier frißt die Dtter mich! — 


Da klagt' ich (der Elende kann 


Nur klagen) — Da 

Berdroß mein Kammer fie. 
Hartherzige! fie ftörete 

Mein einy’ger Troft. 

Und da ich hier 

Sn Friede ſchlummre, rauben fie 
Mir meine Schiffe, rauben mir 
Mein Volk und laſſen mic 
Hier! 

O denke, Jüngling, dir, als ich erwag te 
Und dieſe Felſen fa! 

Sch bebte, fluchte, heulete, 
Umſonſt! So ſind mir nun 
Der langen Jahre zehn dahin, 


" Und, Gottheit, Eormmfbnun du‘ 


Erbarme dich! 
Refte mich! —* 





Geſchmäht, wie ih! — "m 

. Neoptorem 4 

Und wer bift du? Ih 

In 

Philoktet v 

O Jammer, daß der leere Hall 
Auch nicht mein Unrecht nennt! — 4 
Sieh, Edler, ih bin Philoktet j n 


ich, 















Um aller Götter 
Ein Efender aßt 
Laß mich nicht hie! 
Um meines, deines Baters willen! 
Kannſt mein Gebet ſo leicht erfüllen, 
Mich retten iſt dir — — 
| Biſt du noch ſtumm h 
Erbarme dih! 7. m 

Rette mich! - 

Um alter Götter willen ! 

Ein Elender, umfaßt dein Knie, 

Jaß inich nicht hie! 






I Neuptoiem. 

O wuͤßteſt, Philoktetes, du, 
Womit ich Eimpfer — Komm! 
Ich will! und wollte gleid)! 


Philoktet. 
Du willſt? Ich Elender genieße 
oc einen Freudenblik! * 
Du täuſcheſt mich doch nicht? 
Dich wird doch nicht mein Grauen, nit 
Mein Jammer reuen? Nein! - 
1 Achilles Sohn! du willſt und wollteſt eich! 
So komme denn! — 
Wie iſt mir? — Iſt es Traum! 
Ich ſcheide, ſcheide noch 
Bon dieſer Wüſtenei! 
Ich ſoll mein Land, ich werde 
Roc meinen Dater jehn, 
Bo er nicht fhon mit deinem 
Im Grabe ruht — 
Leb' wohl denn, Tiebe Höhle, 
Mein Aufentpatt! 
Seh’ bald nun meine Fluren, 
tun. bald! 

















u aA RX 


4 F 


— wohl; Bu. bunt Ge 
i Und Wild und en 
Seh’ bald nun alf die Mei 
Nun bald! } 


Sab' aus nun hier geklaget, 
DEREN, Ich eh’, ich feh — Ä 
(Die Töne hemmen,, ändern fh, der Schmeg beginnt.) 
Kr Ad Schlange, brennt, gewartfam 
Beh — weh — 


Br; 


⸗ 4 


Neop toteh. 


Wie wird dir? — | | 
Philoktet 
Ah! — . ; 


Neoptolem. 


Philoktet, | 
Ach! 
O nichts, mein Sohn! Sch fühlte einderung — —4 
Ihr Götter, weht — — Es reuet did end niht? — | 
Mein Sohn, dich reuet nicht! 
Ah Gott! ach Gott! — Es, tobt 
‚. n meinen Adern! 
Gluth, Hölle, Brand! 
Gib mir dein Eawert! _ 
Grtödte! — Schlager — Ad! P 
Nimm diefe Pfeile, treuer Sohn! — j 
Da fprüht das Blut! 
Sch traue dir, o Sohn! 
Sch werde fchlummern! — eh! 
Zum Herzen, Tod! 
Heilige Erde, 
Nimm mich auf! (Er finft Bin.) 


. —— — — a u un — i n m nn Mt ml un te en A un nah nn nn mn en A 
— — . * F CR 
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Der — am ‚de pie Freund 
I Der Genden! zum. 
Sein Haupt erblaft — F kaltem Sawen⸗ träuft. 
Sein armer Leichnam! — Und da aeg AR 
Schwarze Blut! — x | 


Chor der Rymppen und Drpaden. | a 
3 


Schlummre fanft zum leßtenmale, 3 
Sanfte, füße Ruf’; 

Hier zum letztenmale Tifpeln 
Wir dir Kühle zu. 


Ruhm und Heil und Wonne jchweben 
Rap ſchon über dir! 

Aus ift Hier dein Yammerfeben, Me 
Ausgeftanden hier. 


Aber noch zum Testenmare 
Steht dir Kampf bevor! 

Ueberwinde! Held Alcides - 
Stieg im Kampf empor. | 


d Schlummre janft zum letztenmale, 
Träume Sieg und Ruf! 2 
Groß, wenn heut’ du überwunden, 
Groß, o He, biſt du! 


phito ktet (erwachend). RR 


O ſchönes Licht, kann ich dich wiederfehen ! 
Und treuer, treuer Freund, 

Du ftandft dem Armen bei. 

Wohlanı Laß uns aufs Meer! 

Die Winde faufen fchön! 

AU meinen Schaß -und Habe, 

Die Pfeile, Haft du ja 

In treuer Hand! — 









* =. 
ae 


Br Du Di aitt ef 


So reuet did 


r B)» 1% ⸗ 
— 


— 


— — ——— 
In eine Enge: — Nur verfaß- 1 
Und being’ und yet — — ar ans y 
\ : Iws en ; RR j * | 
Fa ) eye om Bin ! 558* * nn Bd —I 
Ra Jeh kann nicht t Bern | an 
Ev Mein Herz zerbricht! _ ER, pi! 
Bi Die Götter fügen, —— pm 
ENT: Die Menschen nicht! A 
Be: Bei diefen Pfeilen | 
In meine Hand, je ‘BE 


Du mußt nad — | 
Nicht in's Vaterland! 
Phileftet. 

Nach — Hein: 
Neoptolem. 


Penn. Kuh ' 
Sch bin hieher geſandt. Sch kann 
Den Schwur nicht brechen. Sram, 


Gib mir die Pfeile. 


. Die Götter fodern dich! 


philtoeten * * 
Treufofer, und du wageteſt 
Auf mich zu ſchwören! 





Kameſt her 4 | 
Mic zu betrügen? Lüfteteft: 2 el ER 
Mit mir zu triumphiren? Du, u 
Ahiltes Sohn! /?; | a ea 
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D Sohn Achilles, kehre wieder! En | 
Wen du betrogeſt, einen Erenden, = ; 
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‚Mein Leben an, ER De 
Er kam, mid) zu — au zZ 
Er hat's gethan! F — 
Sey Zeuge, Fels und Hoͤhle, ne 
Betrognen mir! | | 
Ich kann es Niemand kagn 
Ich Frag’ ed bie} > 


Der dir vertraute! Denke 
I An meine Zreude, da du —— x 


Iws Baterfand! — * Br, 


eo. — 


Es iſt der Hohen Götter Wort, 
Du mußt nad Troja! Alcides Pfeile 


) Erodern Troja near. Du mußt _ Hi 
Nach Troja. a 


Philoktet. 


Zu den Treuloſen, | 
Den Undankbaren, daß fie mich —* 


Verhöhnen, meiner ſpotten Bin ich nicht 


Berſchmachte hier allein! - J— N 


Auch freigeboren? — Wer 
Wil mir gebieten? 


Neoptolem. Rn 
Nun fo bleibe, ——— 


Philoktet. 


Sraufamer! fieh! er geht 


Mit meinen Pfeilen — läßt mich Hier 


In Klauen der Hunger: Furien 


I: tanafam verwefen! — 
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Weh mir Betrognen, weh, weh, weht 


- Sie kommen, die Furien der Hungersnoth, 


‚ Die Pfeife wieder, und fen Grieche, 
Sen Mann und komme frei! — 


Kteinmüthiger! um deinetwillen Eomm’ 


In welchem 5 ammenmeer und Schmerz 


P DREIER 
Sir Di ds B 
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er Hohen denn, Jamımer Hi te, 

Ich Ka nit ab, Er, 
Ich will mid a een, 
Sey noch mein Grab! — H 










Weh mir Betrognen, weh, weh, weh! —  : 2 7 
Wo ich hin, wo ich um mid seh‘, *— 


Da ſtreift's auf Bergen blutdürſtiglich, BR | 
Komm Wild von Bergen, zerffeifche mich 


Die Wunde glühet, Dokh und Brand! 
Send Mord ihm, Pfeil' in Verräthers Hand! 


Wo ich Fin, wo ich um mid feh’, 


O Eomme, Tod! e R 


Sch traute ihm, o Gätter, 
Mein Leben an — 

Gr Fam, mich zu verrathen, 

* Er Har’s gethan! — 


2 ? 
Neoptotem. 
Nein! nicht verratgen! Nimm 


Philoktet. 
Weh mir! ein Glanz! der Himmel bricht — 
Alcides, feh’ ich Dich? 


Herkules (erfcheint). 


Ah vom Olympus nieder 2 Denkeft du 
Alcides Pfeile dir umjonft 

In deiner Hand? Gedenke, 

Nach welchem Leiden, welchem Dulden — 
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Und falle dicht. 
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Verzʒeih' und überwinde, Be.‘ 


Mir nah! — 


Bor Traja blüht 
Mit meinen Pfeilen dir i 
Geſundheit, Sieg und Ruhm 


Philoktet 


O Göttlicher! o Himmliſcher! 
O Vater! — Sieh! ich knie 
Und folge dir! 


Gleitet fchnelt, ihre Wellen! — hin, ihr —— 
Daß ich bald das Ufer finde, 
Wo mein Sieg den Kranz erreicht. < : 
Alles, alles wird im Leberwinden 
Reicht! 
Ehor. * 
Alles alles wird im Ueberwinden | 
Peicht 
Philoktet. 
Edler Züngling, ſtatt mich zu betrügen, 
Halfeſt du mir mich beſiegen! 
Neoptolem 
Wer ſich unter's Schickſal ſchmiegt, 
Hat's beſiegt! 
4 € hor. 


Wer fih unter's Schickſal ſchmiegt, 
Hat's beſiegt. 
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6. 
BB U EST 
Drama zur Mmufie 





Grfe sSandtung 


Erfte Scene a\ 
(Eine Strabe Roms. Nacht, Ungereitier.) 


Saffiue. 
Welch eine Nacht! fo fürchterlich, _ 
Sp graufend! Flammenheer’ 
Am Himmel kämpfend! Und der dunkle Himmel 
Zerfplittert. WIN die Erde 
Beben? — Wälzen 
Nicht unterird’fche Donner? — Altes Heut! 
Mit offnem Feuerrachen brült, 
Ha, welche Löwinn! Götter! 
Es zittert Rom 
Mit Tempeln und Paläſten! Bebt, 
Wie unter Cäſar. Selavinm! falle, 
Wie unter Cäſar! — Wenn ihr brauft, 
Ihr Element’, und bangt und tobt! und alles 
Nothfühlende wehklaget! Acchzt 
Ob eures Grimmes Schickſal! 
zu Rom und Cäſar! Wuth und Elend! 
Die Löwinn brüllt und bebt und flieht! 
Und jene Schmeichler bleiben — bebend 


a 
Wer - ale 
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J Slaube —* Eaſarn — 
h Sin Menſch, wie ichn mu — — ‚fmanten, fiechen! — 
Ein ſterblich Thier! — Und Cä 

Ein Gott! der Ein’ auf Erden! * Welt 

Für ihn da, zErIRSHER ſchmeichelud — Donner, kommſt 
‚du wieder — 

I Nicht auf mein Haupt? Was fAumft du, Schredenbird 
WVon Cäfars Hohn: Wuth! Tödter Nimm 

Mein efend Sklaven : Lehen! 


k — 





Elend Leben! * 
Mühſelig, ohne Muth 3 
Hin ſich leben, 
Im Staube kleben, 
Wurm im But 
” Sterbender Würme beben; 
Elend Leben! 


Zreiheit! Gottheit! unter alten Werter« 
Mein Gut! 

Freiheit! vor Tyrann en Höllengöttern 
Tödte Dolch! Fließe Blut! 


Zweite Srene 
(Die Feinde Caͤſars verſammelt in Pompeius Halle.) 


€ af fius. 
Ihr Brüder, edle Römer, fend - 
In weiches edlen Römers Hall! Er janf, 
Der hohe. Mann! Pompejus fanf im Brut 
Durch Schickſal und Verrath dem SYünglinge. 
Dem alle wir im Blute liegen. Wir 
Nicht Römer mehr, nur Römerfchatten, gehn 
Ein Leichnam nur daher, den fein ftofgieliger 


Damon bewüthet! Bebt nicht Ihm — 


Die weite Welt? Auf Einen Wink 
Verbannt, gefangen wir und ſehn's und dulden‘ — 


ER OR EE se a 


— was iſt Er, Ich nicht ? ⸗ 
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Ihr Römer, wer, der ehe a8 fm 
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Und dulden will für Vaterland 
Und Freiheit? 


Die B — 


Wir, wir alle! 
Gaffius. ge 
R Wer, 
Der’s wagen Fann, zu wählen Tod 
Tyrannens oder feinen? — 


Die Verſchwornen. 
Wir, wir alle! | 


Caſſius. 
Der 
Heb' auf den Dolch und ſchwör's empor, 
Zu retten Rom und Römerher; 
Und Freiheit! 


Die Berfhwornen. | 
Ale! 
Caſſius. 


Hört, | 
Es donnert! Donnernd hats | 
Der Himmel mit gefhworen! — Auf! 
Pompeius Geift ift um uns! Mitternadht, 
Dein heilig Graufen weht um uns! Sey Zeuge 
Dem heirgen Wort, und werd’ es That! — 
Fallen ſoll er! 


Alle. 
Gr ſoll fallen 


Hoch von feiner Allmacht Thron! 








43 
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| | dir fius. 
Ron geriet — werden. 


- Ale. 


Kon uns alfen! von ung allen! \ 






4 





| Caſſius. 
Opfer ſinken! Er zur Erden! 
Alle. * 
Von uns allen! 
Rom, dein Feſttag nahet ſchon! 
Cafſſius. 
Großer Tag, blutig ſchön, 


Die Nachwelt wird ihn neidend ſehn 
Und ſchaudern, „er war ſchön!“ 


Falten fol er! 
Alle. 


Er ſoll falten 
Son uns allen! 
Rom, dein Fefttag nahet fchon! 


Dritte Scene. 
(Brutus Wohnung.) 


ER E: Wo rc. 8. 


Porcia. 
Im Grame tief! Was wälzeſt du 
In deiner Seele, Brutus, 
So lange ſchon? 
Dein Leben ſteht! ein ſchwerer Traum! 
Als pflegen droben im Muthe dir 
Die hohen Götter Rath! — 
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und fameigen! Nacht. — Bi 

In fchwerer Ruhe, öd', allein, 0. 
Berfunten! — — Brufus, 
Iſt Cato's Tochter, Brutus Weib,  - \ 
So fange Brutus Weib, Genofinn nur q 
Des Thierlebens? Mitgenoffinn nicht | Ar 
Der Seele — feines Leid ERBE g 
Umd feiner Freuden? Sieh! 





Das fhwache Weib, eh’s zu dir trat, 
Erſt ſelbſt verzagete 
Es feiner Tugend, feinem Muth 
Zu fehweigen und zu leiden! — Siep, f 
Da prüfet's feinen Muth “ 
N: Mit diefes Stahlee Wunde! — — 5 f 
J Zeigt ihm die Wunde; die Inſtrumente des Accompagnements 
| in immer fteigender Bewegung drücken Leid und Freude, 
Schmerz und Verwunderung aud.) I 
Die Wunde blutet! doc I 
Sie ſchmerzet nicht, | 
O minder noch die Wunde — Brutus, 
Noch ſchweigeſt du? 
Brutus 
Das Vaterland | 
Es Tiegt und jammerr! Niemand echt | 
Dem finfenden die Hand! | 
Sie bleicht ! 
Mein Weis, 
Sie biuteti — Götter, ſey 
Ich ihrer wertht 
Das Baterland, 
Es liegt und jammert! Niemand reicht 
Dem ſinkenden die Sand — 
R Bierte 





” 
FE 


— 20 
nr Vierte Scene. 
Brutus calein) 
O Eönnt er fonder Tod erfterben ! fallen, 
Fund nicht fein edles Herz verbluten! Er, 
Mir Bater, Freund und Bruder! Fehlend 
So edel — graufam edel! Käfer, 
Mein Leben, traut fih mir! — Und 
Durch mid ſey er nicht mehr? Sol Baterher; 
Die Hand durchbohren? Batersblut 
Du Dolch mir einft in ftarren Tropfen zeigen? 
Graufam! — — Und foll er leben? Sol 
Beriohen Baterland? Sol Tugend, Recht 
Aus alfer Welt verbannen? Und wird ers nicht? 
Fund Hat’s gethan! Die Krone 
Der Welt ihm fchon bereitet! Wenige, 
Dies fühlen, und die Wenigen 
Vertrau'n ſich mir, NER 
Rom, Freiheit, Tugend, Welt zu retten und — 
Ich zmweifle? zögre? opfre mir 
Allein in Cäſar — mir? 
Schwach Gefäß, voll Streit und Kummer, 
Menfchenherz! 
Muthgedanfen, Wahngedanken 
Streiten, zanfen, i 
' Bis ein Schlummer, 
Ach, ein öder Todesfhlummer 
Drüdt das Her; | 
Niederwärts! 
Du willſt fliegen, 
Freundeshand? 
And erliegen, 
Baterland ? * 
Tand! * 
Tandı 
Schwab Gefäß, vol Streit und Kummer. 
Menfchennerz! 
Herders Werke z. fchön, Lit, u, Kunſt. VI, 44 
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Fünfte Seen. 
Brutus Die Berfhworwen. 


Brutus 


Sie kommen, die Verblindeten, verpütftt 

O Mordverrath, fo auch der ſchwarzen Nacht 

Mupt du dein Haupt verhüflen? — — 

er, Freunde, ſeyd ihr? — Mille 

Send edle Römer, werth der That, 

J Die groß wird ſeyn und ewig! Brüder! 

5 Ah! nicht auch blutig? — Aber, nun — | 

1 Wohl, ich bin mit euch, Römer! ſchlummre nicht. 

4 Er falle: fall' ein Opfer Gottes! 

| Der Freiheit Opfer! — Reidjt | 

| Die Hände! — Schwören nicht! — Wir Halten! — 

4 Geht — 

j Grheitert Brüder; unumwoͤlkt 

J Die Stirn mit Mörderwolken! Seht, 

Der Tag bricht an, nad folder Nacht, nach Grau'n und 
Tyrannei 

Der Freiheit fchöner Morgen! | 

Sie thun's, die Götter! Der Menſchen Hand 
Sf Waffe! Wir weihn, wir UT die Hand 
Für's Vaterland! 









Ehor. 
Für's Baterland! 
Sie ſehn's, die Götter! Unſer Sinn 
vZüdi nicht auf Wuth, auf Blutthat hin, 
Auf Freiheit hin! 


Chor. 
Auf Freiheit Hin! 








a. 


—3weite adrtung 
GWuſit, Be od fern verkuͤndiget.) 
Erſte Scene. 
Eajar (verim Enpitol. Morgen). 
Wenn alles zitterte, was jollte mic) 2 
Die Naht erbleihen? Wunder? 


Weiſſagung? Aberglaub 


Stimme. 
Hinan 


Autonius. 


Sie drängen ſich um Eäſar — Möoörder 
Gr fa! 


Caͤſar. 
Auch du, mein Brutus! 


Antonius. 


Ach! 
Er ſprach's und Hüllet” ein 
Sein Angefiht in Todesnacht und fünf — 
Ind Tiegt, wie wundenvoll, wie biutend! 
‚Auch du, mein Brutus!“ und es brach 
Sein Holder Blick! Sein hoher Geift 
oh auf, von blut'ger Freundeshand, 
Berzeihend! — Ah! du, edler Mann, 
Treulofen Freunden nun zu Füßen! 
Des Feindes todtem Bilde nun, 
zu Füßen — o gefallen tief! 
Sin Edler ſchnöd' erfihlagen! — dem 
Die Welt nicht gmügete. 
Der hohe Geift! das große Her; — 
— Schmaler Raum — 
Ind ſchlägt im Blut! — 













NR 
Stimme. 


— 








Stimme ı.: 


Armfeligkeit! | Müuͤhſeligkeit! 
Des Menſchen Geiſt, Des Menſchen Herz, 
Er umfaßt die Welt, Es hat nimmer Ruh', 
Fleucht in Sterne, Immer wallend, 
Baut in Ferne Steigend, fallend 
Sich Ewigkeit, Ein Abgrund weit! 
Und fällt und fällt UUnd ſchleußt ſich zu 


In den Staub. — In das Grab. 


1: Des Edlen Seil! -— — 
Sch ſeh'! Er erfleucht 
Den Olymp! Es preidt 
Der Olymp willfommen den edlen Geift. 
„Zu groß, zu groß der Niederwelt! 
. Des Todten Geift! 
Sch ſeh'! Er erfteigt 
Aus der Gruft einſt! Reißt 
Sie hinab, die Mörder! Rom fallt! fällt 
D wär! o wär’ er dein nun, Welt! 
Arınfeligkeit! Muͤhſeligkeit 


Br 


Zweite Scene. | 
Vrutus (vor dem Volle). > 


Ihr jchaudert alle, Römer! Hört, 
Warum wir fchaudern ! Cäfar fiel, 

Und Brutus ftieß ihn nieder! Cäſars Geift 
Stieß er danieder! Sein Tprannenherz, 
Den Kriechtegeift, hätt' Einer 

Den lebend tödten können, Brutue 

Das Eönnen — Cäſar febte! Aber wer 
Vermocht's, die Allgewarlt, 

Den Göttergeift zu zwingen? Seht, er ift, 
Fr iſt bezwungen! Tyrannei | 

Liegt ſtumm im Blut! der Freiheitmörder, Sohn, 
Ders Baterland veriochte. ſtumm 
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I gm PR — Seyd frei, ihe Römer! Brutus will 
Nicht EAfars Thron, weil dieſe n Thron 
Den Groͤßten, Edelften, weil mn Freund 
Er diefem Thron entftieß. Die That 

Sf . und gut! und ſey fie glücklich! 


Bart. 
















Triumph 
Dem edeln Brutus! 
Dem Bater Roms! dem Tyrannenfieger ! 
Dem Freiheitftifter! Kronen, Triumph! 


Dritte Scene. 
Antonius (vor dem Volke), 


So günnet, edle Römer, dein _ 

Noch Einen Blick dem edeln Cäſar! ad! 

Gin Reihnam! blaß und blutend! wie 
Zerriffen! Sehtfein Kleid, FRE 

Von Feindespfeilen einft 

Durchbohret dort und da! | 

Die edle Bruft durchbohrt fo oft 

Mit Siegerwunden — Römer, Flud) ! 

Auch jeht für euch durchbonret! Arme Wunden, 
Umſonſt, daß ihr einft floßet! all umfonft, 
Daß du einft Erden unterjochteft, Welten 
Rom gadft, ihm Vater warft und PDater euch. 
Nie Teftamente! Römer! ungerächt 

Fließt da das Blut, das ſchon erftarrt ! 

Berzeih, o Blut! verzeih - 

Du ftummer, Ealter, blaſſer, Holder Leichnam! 
Und der du ſchwebſt Hier, Cäſars Geiſt, 
Verzeih, dein Waiſe kann 

Für dich nicht reden! Feindesherzen, 

Nicht deiner Freunde Herzen rühren! Sie verzeihn 
Dein Mörder, wie du ihm verzeihſt! Du nr 
Hier unbeweint und ungerächt 

Berweſen — 


ed. 








Dem ebein — 


Dem Vater Romst dem W — 
Rache den Mördern! Ra zen 


Einer aus dem Vorke. 


Sie fliehn! fie wüthen! wüthen Rade; 
Graufames Spiel, der Menfchen Rath! 
Brutus Götterfache 
Iſt nun LaftertHat! 
Drunkel iſt des Schickſals Pfad, 
Auf des Weltmeers rollenden Wogen 
Hier hinunter nun geflogen 
Dies Schifflein unter die WOMIT: — 
Wer, der's that? 
Sie fliehm! fie wüthen! wüthen Rache 
Grauſames Spiel, der Menſchen Rath 
Brutus Götterfache, 
-> Sft nun Laſterthat! 


Dritte Dandlung' 
Erſte Seene 
Brutus. 


Sieh, Caſſius, die Götter wollen's for 
Da find wir! Feinde Roms nun, die für Nom 
Den beften Freund aufopferten! den Freund, 


Der mich im Todesftih umarmte. — — Wollüftlinge 


Ynton und Unterdrückung fliegt! Es fiegt 

Die böfe Sache Roms — die Götter laffen 

Uns finfen! — Wer verfteht,. o Caſſius, 

Der Götter Wage? — — Auch mein edles Weib _ 
Iſt todt aus Gram, und fchweren Todes 


Geftorben! — Altes flieht ung! iſt entronnen — Ehre, 


Der Pöbelhauch, er Hauche weg! — Mir gleich 














1 geiny * Fre eRomsIm Herzen nu: 
| Gesund: Roms und 2 5 * mdes Freund und werth 
I Der Welt und | o Caſſius, 
Dich ſelbſt der Götter Kitten ? Weißt du, Baffius, - 
3 Denn, wie fte richten? — Aber daß im Leben : 
Mich Feine Menichenfeele je verließ! ” 
Kein Freund mir untreu ward — o Bruder, 
Das ift mir füßer Brit im Tode — — 
Komm, laß uns die letzten Stunden 
Noch genießen, Bruder, Freund, 
Was ich auf der Welt gefunden, 
Keinen Freund Hab’ ich gefunden, 
Der's unedel mir gemeint. 
Ha, wenn wir und bort begegnen — 
Wenn wir, was wir hier ge. 
Und verfehlt, 
Ruhig dort verfeguen, 
Bruder, Freund! — 


Zweite Scene. 
Brutus gegen Mitternacht),  - 


Sie ſchlummern alle! Auch mein Gaius! — 
Mein treuer Lucius ift ob der Abendharf' 
Entfchlafen, und die Saiten liſpeln noch 
Den festen matten Sterbeton — Komm du 
O Sokrates, wie du von Hinnen gingft, 
Und fen mein Lehrer der Mitternacht! du große Seele 
Mein Wohllaut in den .Schlummer ! — Auch Er 
Ging fcheiternd unter, fah die Folge nicht — 

Die Wahrheit und der Tugend Schöne fiegte 

Erft ſpät — ſah's fterbend nicht! — und doch 

Wie göttlich ſtarbſer! — Götter, was iſt das? 

Ein Wahnbild meiner Augen! Blaſſes Bild, 

Grauſer Schatte, wer biſt du! — „Brutus! 

„Dein Todesgeiſt!““ — Und, Todesgeiſt, was iſt's 
„Daß morgen zu Philippi du mich ſeh'n foltt 
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Ihn zu gpifippen ſehn — hlan! Auch Cäſar 
Werd' ich dann ſehn! Und heiter wird er mir 





Begegnen, wie er ftarb: „Auch du, mein Brutus!” 


—Kommſt — 
Haft auf der Welt des Irrthums dich geirrt 
An Tugend! ich an ‚Größe: — bijt erlegen, 


Wie ich! — — 
Rings um meine Seele ſchwimmt 
Welche Nacht! 
Zauberhülle — 


Arme Schatten, die ſich fanden 
| Unten hier und firebend — 
Bi‘, Und einander widerftrebend fchwanden 
hr | — Abgelegt nun eure Hülle, 
Welch ein Blick auf diefe Welt! 
| Entnommen 
j Nun dem Taumel dieſer Welt, 
| Die fich Hier als Schatten fanden, 
| Wähnten, ahneten, verfchwanden. — 
J Wenn ſie dort zuſammen kommen, 
J Welch ein Blick auf dieſe Welt! 
u Komm, graufer Genius! der Vorhang fällt. 
I Gefiegt — 
J dichts mehr! — Ich bin in andrer Welt. 


Le Scenk- 
Brutus (unter dem Sternhimmel zu philpph.· 


Aus iſt's! Roms Heil! die Freiheit! Alles Gut 

Der Erd' erloſchen — Ueberwunden! nun 

Die Knechtſchaft obgeſiegt! auf immer Rom 
Verloren! — Armes Rom! Tyrann wird auf Tyrann 
Dich fröhnen! dich im Blute baden! dich ohnmächtig 
Aufopfern, Prieftern und Barbaren — Gräber 
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* Seiser: wa... #0 
Wird auf euch wandeln! Urnen fuchen, und — —— 1 






8 ihrer Väter Urnen nicht erröthen! wird 
Berargen immer! Tugend! — ach! ich hoffte, 


i Freiftatt dir auf der Erd’ zu Hinterfaffen ! 


Ich hofft? umfonft! du biſt verfhwunden! — Verſchwun⸗ 
den, 

Weil Römer— Freiheit ftirbt !aNom ftirbt — Was weiß 
ich, 

Was nachbleibt und wohin ich geh’? — Ich ſtand — 

(Die Götter würdeten mich's), auf dem Rande 


I Des Adgrunds! Scheidepuntt! ftand zwifchen Freiheit 
Und end! wollte Freiheit retten, ewigen! 





Boudrachte letzte Freiheitthat — ic) feh’ 
Mißlingen fie! — und fterbe frei und froh 
Der Leiter — Edler, fhöner Tod, auf welch 
Fin ehrenvolled Leben! — Himmel 


Voll Sterne, du bift ſchön! — Die Götter rufen 


Wohin mid unter Sterne? — Genius, 
Sch ehe dich! ich Eomme! — — | 


. Eaffius. 


Er ift entflogen 

Der Pfeil! Sein Bogen | 

Liegt ansgefpannt! ermattet ſchwer, 

Und droben wandeln die Sterne daher. 
Wo auf aller Erde Gründen 
Iſt, wie Er, 
Gin edler Feind 
— Kein edler Freund zu finden. 

Gr iſt entflogen. 
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Dichtungen aus der griedifhen Faber. 


| GSerfir. Blaͤtt. Samml. 1. 178%.) 


Bruchſtuͤck aus einem Geſpraͤch.— 


Theano. 
Paramythien? Was bedeutet das Wort? 


Demodor. 
Paramythion Heißt eine Erholung; und wie 
Gupys erzählt, nennen noch die heutigen Griechinnen 
die Erzählungen und Dichtungen, womit ſie fi) die 
Zeit kürzen, Paramythien. Sch konnte den meinen 
noch aus einem dritten Grunde den Namen geben, 
weil fie auf die alte griechifche Fabel, die Mythos Heißt, 
gebauet find und in den Gang diefer nur einen neuen 
Sinn legen. 

Thetano. 

Fin fhöner Name zu einer ſchönen Sade: denn 
Demodor, ich wünfchte, daß ich alfe abgetragene, zu oft 
gebrauchte, Mäprchen der Mothologie wenigitens im ei- 
ner neuen Abficht wieder Eommen fähe. Ya, mir wäre 
es lieb, wenn ich ieden ſchönen Gegenftand um mic 








N 
| 
| 
| 
| 





her mit einer Dichtung aus asten seiten aan vo | 


wandeln und new zu beleben wüßte. — 





Demodor s er 

Verſuchen Sie es Theano, und Sie werden un? 4 
vergleichbar ſchoöͤnere hervorbringen, als hier verfucht 
find. Wiſſen Sie, wie Diefe entftanden ? Durd das 
Spiel eines Wettitreites auf einigen. Spaziergängen. N 
Zwei Einfiedler gaben fih auf einigen if er Spaziergänge 1% v 






Gegenſtände auf, darüber eine Fabel, eine Dichtung oder Mi 
was ihnen ſonſt einfiele, zu fagen. Ich war einer der: im 


felben , feiste auf, was gejagt wurde, und ſo ſind diefe Me 
Grjählungen worden. In einigen werden Sie. noch IR 
Spuren des Wettftreites finden. 


T h eano. 
Ein Spiel, das nicht jedem glücken wird. 


R Demodo fi. | 
Ihnen gewiß, und ich. fehe ſchon ſchöneren Para | 
mythien über einige Ihnen geliebte Gegenftände entgs 
gen. Niemals dichtet die Seele angenehmer, ale in 8 
ſolchen Spielen, und ich wollte, wie ſchon Leifing bei 1 
der Aefopiihen Fabel gefagt „Hat, daß man auch Kinder ® 
darin übte. Die alte Mythologie würde ihnen durh 
diefe Verwandlung lieb werden, ihre Erfindungskraft 
wird geſchärft, und ich Habe Proben, wie naive Gedan⸗ 
fen zuweilen aus der Seele eines Schooskindes der Nu: 
tur, das alle Gegenftände nod mit neuer frifcher Piebe 
anfient , lieblichen Andspihen gleich, Hervorfeimen Da 
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1 sie diefe kindliche Einfatt lieben, Tyheano will ich Ih⸗ 
en zu einer andern Zeit RW derſelben mittheilen. 


u ean%. 
Und ich will verfuchen, ob is: ich auch noch Kind 
m eyn kann, und mir einige Gegenftände jugendlich mah⸗ 
" en. Wenn ur RE TEE / 


m} ar Demodo 

Y) Das Blomenteiche hehorte a. zu den Gegenſtãn⸗ 

N yon; fonft wäre es ein enter. Je ſchöner Ihre Dich: 

” tung ſeyn wird, defto weniger hat ſie des Schmucks nd: 
Knie. Sie kennen das griechiſche Epigramm: | 

"Schön biſt du, Aglaja, die ringsum alles verfhönet, 
| Sa. im Schmucke; doch nackt biſt du die Schön⸗ 

heit ſeibſt. 


J 
us | 


Der Verfafter. 
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Die Morgenröthe. 

Eine Schaar fröhliher Mädchen: beging mit 
Tanzen und Kobgefängen das Feft der Aurora, 
„Schönfte, feligfte Göttinn, fangen fie, du In Ro— 
fengeftalt, in ewiger Sugendfchönheit! Täglich er- 


wacert du neu, gebader im Quell des Genuſſes und. 


der erquickenden Blüthel” — als eben, da die 
Sonne aufging, Aurora ihre Gefpann zu Ihnen lenkte 
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und vor ihnen fand, die fchönfte, aber nicht die 
glüdlichfte aller Göttinnen. Thraͤnen waren in ih: 


ren Augen, und der Duft des Scleierd, den fie 
von der Erde gezogen hatte, lag wie eine feuchte 
Wolke vor ihrem leuchtenden Roſenantlitz. 

Kinder, ſprach fie, die ihr mich mit Lobgefängen 
ehret, eure jugendliche Unfchuld hat mich hergezo— 
gen, euch mich, wie ich bin, zu zeigen. Ob ich ſchoͤn 
ſey? fehet ihr ſelbſt; ob ich glüdlich fey? mögen 
euch die Thränen fagen, die ich täglich In den Schoos 
meiner Schwefter Flora weine. Unbedachtfam in 
meiner Jugend, vermählte ich mich jenem alten Ti— 
thonus, aus deſſen Armen ihr mich täglich fo früh 
emporeilen fehet. Ihm und mir zur Strafe ward 
ihm feine graue Lnfterblichkeit ohne Jugend, die 
auch mir, fo lange ich bei ihm bin, Glanz; und 
Schönheit raubet. Defmwegen eile ih fo früh an 
mein kurzes Gefchaft, bie Schatten zu veriagen, 
und verberge mich Taguͤber im Strahl der Sonne, 
bis ich von ihm, fo bald er mich wieder erblidt, mit 
Thränen und Schamrötbe In fein graues Bette hin— 
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untergezogen werde. Spiegelt euch, ihr Maͤdchen, 
an meinem Beiſpiel, und glaubt nicht, daß die 
ſchoͤnſte von euch auch die glüdlichite ſeyn muͤſſe, 
wenn fie nicht auch fo weife als ſchoͤn iſt, und fich ei- 
nen ihr gleichen Gatten zur Glücfeligfeit wählet. 
Aurora verfhwand; aber ihr Bild glaͤnzte fort- 
Jan den Mädchen in jeder Thräne des Thaues wie- 
der. Sie priefen fie nicht mehr als die glüdlichite 
"der Göttinnen, weil fie die fhönfte fen, und wurden 
weiſe durch ihr Erempel. 


u 
| 
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In jener Schaar unzählbarer Genien, die Jupi— 
ter für feine Menfchen erfchaffen hatte, um durch 
fie die Eurze Zeit ihres mühfeligen Lebens zu be— 
gluͤcken und zu vergnügen, war auch der dunkle 
"Schlaf. „Was foll ich,” ſprach er, da er feine Ge— 
ftalt anfah, „unter meinen glänzenden: gefälligen 
"Brüdern? Welches traurige Anfehen habe ich im 
Chor der Scherze, der Freuden und aller Gaufeleien 
des Amors? Mag es feyn, daß ich den Ungluͤckli— 
‚hen erwünfcht bin, denen ich die Laſt ihrer Sorgen 
entnehme, und fie mit milder Vergeffenheit tränfe. 
Mag es feyn, daß ich dem Müden gefallig komme, 
den ich doch auch nur zu mühfeliger neuer Arbeit 
Titärke. Aber denen, die nie ermüden, die von kei— 
ner Sorge des Elendes willen, denen ich Immer nur 
den Kreis ihrer Freuden ſtoͤre?“ — 

„Du irreſt,“ ſprach der Vater der Genien und 
Menſchen, „in deiner dunkeln Geftalt wirft dus aller 
Welt der liebſte Genius werden, Denn glaubit du 
| Servers Werke 3. ſchoͤn. Bir, u. Kunſt. VI. 45 
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Wahrlich, fie ermuͤden fruͤher als Sorg' und Elend 


und verwandeln ſich dem ſatten Sluͤcklichen in dl 
langweiligſte Traͤgheit.“ 


„Aber auch du,” fuhr er fort, „ſollſt nicht oh 


Vergnuͤgungen feyn; ja in ihnen oft das ganze. .Heei . 


deiner Brüder übertreffen.” Mit diefen Worte 
reichte er ihm das filbergraue Horn anmuthige 
Träume, Aus ihm,“ ſprach er, „ſchuͤtte beim 


Schlummerkoͤrner, und die gluͤckliche Welt ſowohl 
als die ungluͤckliche, wird dich uͤber alle delne Bruͤ 


der wuͤnſchen und lieben. Die Hoffnungen, Scherze 
und Freuden, die in ihm liegen, find von deiner 
Schweſtern, den Grazien, mit zauberifher Hand 


yon unfern fellgften Sluren gefammelt. Der atheı 


rt 
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rifhe Thau, der auf ihnen glänzet, wird einen je 


ben, den du zu beglüden denkt, mit feinem " 


Wunſch erquicken, und da fie die Göttinn der Lieb« 


mit unſerm unfterblihen Nektar befprengt-hatı fe un 


wird die Kraft ihrer Wolluft viel anmuthiger unt 
feiner den Sterblihen feyn, als alles, was ihnen 


die arme Wirklichkeit der Erde gewähret. Aus dem 


Chor der blühendfien Scherze und Freuden wirt 
man fröhlich in deine Arme eilen; Dichter werden 
dich befingen, und in ihren Gefängen dem Zauber ", 


deiner Kunft nachbuhlen; felbft das unfchuldige Maͤd 
hen wird dich wünfchen, und du wirft auf ihren Au- 
gen.hangen, ein ſuͤßer befeligender Gott.” — 


Die Klage des Schlafs verwandelte fich In trium- 
phirenden Danf, und ihm ward die fchönfte der Gra 


sien, Paſithea, vermaͤhlet. 
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Gin. Geſpräch an Leffings Grabe. 


onnmiiſcher Knabe, was fieheft du hier? die verglims. 


mende- Fackel 
Nieder zur Erde gefentt; aber die andere flammt 


Dir auf deiner ambrofifhen Schulter an Lichte fo herrlich! 


. Schöneren Purpurglanz ſah ja mein Auge nie! 
Biſt du Amor? — | 
„Ich bins! doch unter diefer Umhüllung, 
Ob ich gleich) Amor bin, heiß' ich den Sterblihen Tod. 


Unter allen Genien ſah'n die gütigen Götter 


Keinen, der ſanft wie ich löſe das menſchliche Herz. 
Und fie tauchten die Pfeile, womit ih die Armen erlöſe, 
Ihnemn ein bitter Gefhoß, ſelbſt in den Becher der Luft. 
Dann geleit’ ich im -Tieblihen Ruß die ſcheidende Seele 
Auf zum wahren Genuß bräutlicher Zveuden hinauf.“ 
Aber wo ift dein Bogen und Pfeil? „Dem tapferen 
Weiten, 
Der fi) ſelber den Geift Längft von der Hülle getrennt, 


Brauch' ich Feiner Pfeile. Ich löſche die glänzende Fackel 


Sanft ihm aus; da erglimmt eilig. vom purpurnen 


Sicht 
Diefe andre Des Schlafes Bruder, gief ich ihm 
Schlummer 


Um den ruhigen Blick, bis er dort oben erwacht.” 
Und wer ift der Weife, dem du die Fackel der Erde 
Sier gelöſchet, und dem jetzo die ſchönere flaramt? 
„Der iſt's, dem Athene, wie dort dem tapfren Tydides 
Selber fchärfte den Blick, daß er die Götter erfan. ”) 
Mich erkannte Leffing an meiner finkenden Fackel, 
Und bald zündet” ich ihm glänzend die andere an. 





*) Anſpielung auf tie Schriſt: Wie die Hlten ben Xed 
gebildet. 
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Die Wahl der Flora. 
Als Jupiter die Schoͤpfung, die er zu ſchaffen 
gedachte, in idealiſchen Geſtalten vor ſich rief, winf- 
‚te er, und es erfchlen unter andern die blumige 
Flora. Wer mag ihre Reize befchreiben? wer ihre | 
Schönheit ſchildern? Mas je die Erde aus ihrem | 
jungfräulichen Schoofe gebar, war in ihrer Geftalt, 
in ihrem Wuchs, in ihren Farben, in ihrem Ge= | 
‚ wande verfammelt. Alle Götter fchauten fie an; 
alle Göttinnen beneideten ihre Schönheit. | 
| Wahle dir, fprach Jupiter, aus diefer zahlrei- | 
| hen Schaar von Göttern und Genien einen Lieb ' 
| ling; doch fiehe zu, eitles Kind, daß dich deine 
| Mahl nicht früge! | i 
4 Leichtfinnig biete Flora umher: und o hätte fie | 
| den ſchoͤnen, den in Liebe für fie entbrannten Pho= | 
| bus gewählet! Aber feine Schönheit war dem Maͤd— 
hen zu hoch: feine Liebe für fie zu verſchwiegen. 
J Fluͤchtig lief ihr Blick umher, und fie erwaͤhlte — 
wer hätte es gedacht? — einen ber letzten aus der 
Zahl der Goͤtter, den leichtſinnigen Zephyr. 
„Sinnloſe! ſprach der Vater, daß dein Ge: 
fchlecht auch in feiner gelftigen Urgeftalt fchon jeden 
buhlerifchen, leicht auffallenden Reiz einer höhern TI 
ftillern Liebe vorziehet! Hatteft du diefen gewählt I, 
(er winkte auf Phobus), du und dein ganzes Ge! 
ſchlecht hätte mit ihm die Lnfterblichkeit getheilet. E 
Aber jest, genieße deines Gatten!’ | 
Zephyr umarmte fie, und fie verſchvand. Sie 
rg ald Blumenſtaub in’s Gebiet des Gottes der ® 
ufte, J— 
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Als Jupiter die tdealifhen Geftalten feiner 





Melt zur Wirklichkeit brachte, und der Schoog der 


Erde daftand, die verfiobnen Blumenfeime in’s Le- 
ben zu gebären, rief er dem über der Aſche feiner 
Geliebten entfhlummerten Zephyr: „Wohlauf! o 
Juͤngling, wohlauf! Bring’ deine Gelfebte her, und 
fiehe ihre irdifche Erfcheinung.” Sephyr Fam mit 
dem Blumenftaube: der Blumenftaub flog hin über 
die Weite der Erde. Phobus aus alter Liebe belebte 
ihn: die Goͤttinnen der Quellen und Ströme, aus 
fchweiterliher Neigung, durchdrangen ihn; Zephyr 
umfing ihn, und Flora erſchien in taufend vielfälti- 
gen fprießenden Blumen, 

Wie freute ſich jede derfelben, da fie ihren 
himmliſchen Buhler wieder fand! fie überließen fi 


alle feinem tändelnden Kuß, feinen fanft:wiegenden 


Armen. Kurze Freude! Sobald die Schöne Ihren 
Bufen geöffnet und dag hochzeitliche Bett in allen 


- Netzen des Wohlgeruchs und der Farben bereitet 


hatte, verließ fie der fatte Zephyr; und Phoͤbus, 
vol Mitleid über ihre zu gutwillig betrogene Liebe, 
fhaffte mit feinem zehrenden Strahl Ihrem Sram 
ein früheres Ende. 

Teden Frühling, ihr Mädchen, beginnet aufs 
nen diefelbe Gefchichte. Ihr blühet wie Flora; 
wählt euch einen andern Geliebten als Zephyr. 


Die Schöpfung der Zurteltaube. 


Zwei Liebende faßen zufammen im erften holdfe- 
ligen Traum ihrer Wünfche; aber ach! ihre Wün- 
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follten, ein, ne ‚bleiben. Reidenb-föntet | 
die unerbittliche Parze, und ihre Seelen ſchleden 
in Einem Kuß, In Einem Seufzer unzertrennt mit 
einander. 

Das Erite, was fie, von ihrem Körper ‚getrennt, 
erblidten, war die um fie fehwebende Goͤttinn der 
Liebe. —— und klagend flohen ſie in ihren 
FR: „Du fandeft ung nicht bei, gute Göt- 
tun! Du 1 faheft unfre Wünfche, und ließeſt fie ung 





‚nicht ——— im Menſchenleben. Aber wir wollen 


uns auch als Schatten noch ungetrennt lieben.“ 

„Die Liebe der Schatten, ſprach die bewegte Goͤt-⸗ 
tinn, ft eine traurige Liebe, Nun ſtehet's zwar nicht 
in. meiner Macht, euch das Leben der Menfchen wie- 
der. zu.geben; aber das vergoͤnnt mir das Schickſal, 
euch in eine Gejftalt meines Reichs zu verwandeln. 
Wollt ihr die Tauben ſeyn, die triumphirend mei— 
nen Wagen ziehen, und dm Chor der Buhlereien 


und Scherze von ambrofifher Speiſe leben? Eure In 


Treue, eure Liebe verdient diefe Belohnung.’ 
„Verzeih', o gütige Mutter, fprachen die Lie— 

benden mit Einem Munde, verzeihe ung die zu ges I; 

fahrvolle, zu glänzende Belohnung. Im Chor der | 


Scherze und Buhlereien, im ewigen Geräufh und I; 


Glanz deines jiegreichen Hofes, wer iſt uns Bürge | 
für unfre Treue, für unfre Liebe? Sollen wir Tau⸗ 
ben ſeyn, fo fende ung in die Einfamfeit, damit wir ! 


In unferm armen Net ung einander alles werden, : 


alles bleiben.’ | 

Die Goͤttinn ſprach das Wort der Verwandlung; 1: 
liebe, da flog das eriie Paar girrenderTurteltauben. 4. 
Sie girreten Dank der Göttinn, und flogen ihrem 9; 
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— wo ſie mit ihrer Keeue, mit ihrer ruͤh⸗ 


1 renden Klage die alte. Parze bewegen wollen, dab 
ſie ihnen ihr ungenoſſenes Menſchenleben wieder: 


gebe. Aber auch ihre gemeinſchaftliche Klage iſt ib: 
nen Troſt; die zarte, treue Liebe, die ſie in ihrer 
Wuͤſte genießen, iſt ihnen mehr, als alle Scherze 
und Freuden an Venus Throne. 

Iſt's Neid oder Guͤte, daß ihnen die Parze noch 
immer ihre Taubengeſtalt laͤßt, und fie vor dem ge— 
fabrlichen Loofe eines wandelbaren Menſchenherzens 


bewahret? 


Die Lilie und die Roſe. 


Sagt mir, ihr Holden Töchter der rauhen, 
ſchwarzen Erde, wer,gab euch eure ſchoͤne Geſtalt? 
denn wahrlich von niedlichen Fingern feyd ihr gebil- 


der. Welche Eleine Geiſter fliegen aus euren Kel- 


hen empor? und welh Vergnügen fühletet ihr, da 
ſich Göttinnen auf euren Blättern wiegten? Sagt 
mir, friedlihe Blumen, wie theilten fie fich in ihr 
erfreuend Gefchäft, und winkten einander zu, wen 
fie ihr feines Gewebe fo vielfach fyannen, fo viel- _ 
fach zierten und ftidten? — 

Aber ihr ſchweigt, holdſelige Kinder, und genie- 
Bet eures Daſeyns. Wohlen! mir foll die Lehrende 
Fabel erzählen, was euer Mund mir verfchweiget. 

Als einft, ein nadter Fels, die Erde daftand: 
fiehe, da trug eine freundlihe Schaar von Nym— 
phen den iungfräulichen Boden hinan, und gefällige 
SGenien waren bereit, den nackten Fels zu bebfu: 
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men. Vielfach theilten fie fih in ihr Geſchaͤft. 
Schon unter Schnee und im Falten Heinen Grafe 
fing die befheldne Demuth an, und webte das 
fih verbergende Veilchen. Die Hoffnung trat ' 
hinter ihr her, und füllte mit kühlenden Düften die 
Heinen Kelche der erquickenden Hyacinthe. Jetzt 
kam, da es jenen fo wohl gelang, ein ſtolzer, pran- 
gender Chor vielfarbiger Schönen. Die Tulpe er 
hob ihr Haupt: die Narciſſe blickte umher mit fh: 
rem fchmachtenden Auge. | 

Biel andre Göttinnen und Nymphen beſchaͤftig⸗ 


ten fih auf mancerlei Art, und fehmüdten die | 


Erde, frohlodend über ihr fchönes Gebilde. 
Und fiehe, als ein großer Theil von ihren Werfen 
mit feinem Ruhm und ihrer Freude daran ver: | 


bluͤhet war, ſprach Venus zu ihren Grazien alfo: 


„Was ſaͤumt ihr, Schweftern der Anmuth? Auf! " 
und webet von euren Neizen auch eine fterbliche, ° 
ſichtbare Bluͤthe.“ Ste gingen zur Erd’ hinab und 


Aglaja, die Grazie der Unfchuld, bildete die Lilie: 
Thalla und Euphrofyne webten mit ſchweſterlicher 


Hand die Blume der Freude und Liebe, die jung- 
frauliche Roſe. 


Manche Blumen des Feldes und Gartens nei— 
deten einander; die Lille und Roſe neideten Eeine, 


und wurden von allen beneidet. Schwefterlih blühn ” | 


fie zufammen auf Einem Gefilde der Hora, und zie— 
ren einander: denn fchweiterlihe Grazien haben un— 
getrennt fie gewebet. 


Auch auf euren Wangen, o Mädchen, blühn Li— \ — 
lien und Roſen; mögen auch ihre Huldinnen, die 








A VE © Te ng 
[ Dr. I 


2.7 Sa 


nſchuld, Freude und Liebe, vereint und unzer— 


trennfich auf ihnen wohnen! 


Yurora. 


Aurora beklagte fih unter den Göttern, daß ſie, 
die von den Menſchen fo viel gelobt, von ihnen fo 
wenig geliebt und befucht werde, am wenigsten aber 
von denen, die fie am meiften befängen und priefen. 
Graͤme dich nicht über dein Schieffal, ſprach die 
Söttinn der Weisheit, gehet's mir anders ? 

Und dann, fuhr fie fort, fiehe die an, die di 
verfaumen, und mit welcher Nebenbuhlerinn fie dich 
vertauſchen. Blick' auf fie, wenn du vorbeifahrft, 
wie fie in den Armen der Schlaftrunfenheit Liegen 
und modern an Leib und Seele. 

Ja haft du nicht Freunde, haft du nicht Anbeter 
genug? Die ganze Schöpfung feiert dich: alle Blu- 
men erwacen, und kleiden fih mit deinem Purpur= 
glanz in neue brautlihe Schönheit. Das Chor der 
Voͤgel bewillfommt dich: jedes finnet auf neue Wels 
fen, deine flüchtige Gegenwart zu vergnügen. Der 
freißige Landmann, der arbeitfame Weiſe verfaumen 
dich nie: fie trinfen aus dem Kelch, den du ihnen 
darbeutft, Geſundheit und Stärke, Nuhe und Leben: 
doppelt vergnügt, daß fie dich ungeftört genießen, - 
ununterbrochen von jener geſchwaͤtzigen Schaar ſchla— 
fender Thoren. Haltft du es für Fein Gluͤck, um: 
entweiht genoflen und geliebt zu werden? Es ift 
das höchfte Gluͤck der Liebe bei Göttern und Men— 
ſchen. 
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und jede Schöne wuͤnſche ſich ihr Glück; bie ihr gleich 
iſt an Reinigkeit und Unſchuld. 


Nachtſund Tag. 


Nacht und Tag ſtritten mir einander um den 
Vorzug; der feurige, glaͤnzende Knabe, wa, fing 
an. zu ſtreiten. 

Arme, dunkle Mutter, fprad er, was haft du 
wie meine Sonne, wie meinen Himmel, wie meine 
Fluren, wie mein gefchaftiges, vaftlofes Leben? Ich 
erwede, was du getödtet haft, zum Gefühl: eines 
neuen Daſeyns; was du erfchlaffteit, rege ich auf — 

Dankt man dir aber auch immer für deine Auf⸗ 
resung? ſprach die beicheldne, verfchleierte Nacht. 


Muß ich nicht erquiden, was du ermatteft? und wie | 


kann ich's anders, als meiftens durch. die Vergeflen- 
heit deiner? — Gh hingegen, die Mutter der 
Goͤtter und Menfchen, nehme alled, was id, ergeug- 


te, mit feiner Zufriedenheit in meinen Schoos: fo- I 
bald es den Saum meines Kleides berührt, vergißf | 
es alle dein Blendwerf und neiget fein Haupt fanft 
nieder. Und dann erhebe, dann nahre ich die ruhle 
gewordne Seele mit himmliſchem hau. Dem Auge, ' 


das unter deinem Sonnenftrahle nie gen Himmel zu 


fehen wagte, enthuͤlle ich, die verhüllete Nacht, ein ": 
Heer unzähliger Sonnen, unzähliger Bilder, neue ' 


Hoffnungen, neue Sterne. 


Eben berührte der ſchwatzende Tag den ‚Saum | 
ihres Gewandes, und ſchweigend und matt ſank er 


Aurora erroͤthete ———— NE | 
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wir der Infterblichfeit werth. Wenn wir uns alfo in 


die leicht zerfallende Roſe!“ 


| ſelbſt in ihren umhuͤllenden Schoos. Sie aber nf 
in ihrem Sternenmantel, in ihrer Sternenfrone, 


mit ewig ruhigem Antlitz. 








DIE Nofe, 


„Alle Blumen rings ummich her fehe ich welken 
und ſterben; und Doch nennet man nur Immer mic 
die verwelkliche, die Teicht vergängliche Nofe. Un— 
dankbare Menfchen! mache ich euch mein kurzes Da— 
feyn wicht angenehm genug? Sa auch ſelbſt nach mel 
wem Tode bereite ich euch_ein Grabmal füßer Geruͤ— 


he; Arzneien und Salben voll Erquickung und Stär= I 


fung. Und doch hör’ ichreuch immer fingen und ſa— 
gen: ach, die verwelkliche, die Leicht zerfallende Roſe!“ 

59 Eagte die Könfginn der Blumen auf ihrem 
Thron, vielleicht ſchon in der erften Empfindung ih: 
rer auch hinſinkenden Schönheit. Das vor ihr fe: 
hende Madchen hörte fie und ſprach: „Erzuͤrne dich 
nicht über ung, füße Kleine! nenne nicht Undanf- 
barkeit, was höhere Liebe ift, der Wunfch einer zart- 
Yichen Neigung. Alle Blumen um ung fehen wie 
frerben, und halten’s für Schleffal der Blumen; aber 
dich, ihre Koͤniginn, dich allein wuͤnſchen und halten 


unferm Wunfche getäufcht feben: To laß ung die 
Klage, mit der wir ung felbft in dir bedauern. Alle 
Schönheit, Jugend und Freude unferd Lebens vor 
gleichen wir dir; und da fie, wie du, verblühen, fo 
fingen und fagen wir immer: ach, die verwelflice, 








Endlich hatte fie fich erfchöpft, die gute Mutter, | 
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Die Ecch o. 


Glaubet es nicht, gutherzige Kinder, glaubt 
nicht der Kabel des Dichters, daß die beicheldne Echo 
je eine anfprechende Buhlerinn des eitlen Narciffus 
oder eine ſchwatzhafte Verraͤtherinn ihrer Göttinn 
gewefen: denn nie zeigte fie fih ja einem Sterbii- 
hen, nie Fam ein Laut zuerfi aus Ihrem Munde. 
Aber höret zu, daß ich euch die wahre Gefchichte der 
Echo erzähle. 

Harmonia, die Tochter der Liebe, war eine | 
thatige Mitgehülfinn Jupiters bei feiner Schöpfung. 
Muͤtterlich gab fie aus ihrem Herzen jedem werden- 
den Wefen einen Ton, einen Klang, der fein Inne || 
res durchdringet, fein ganzes Dafeyn zufammenhält || 
und es mit allen vergefchwiiterten Wefen vereinet. | 


und weil fie ihrer Geburt nach nur halb eine Linfterb- | 
lihe war, follte fie fi jeßt mit dem Leben von ih— 
ren Kindern fheiden. Wie ging ihr der Abfchied fo | 
nah! Bittend fiel fie vor dem Thron Jupiters nie- 
der und ſprach: „Gewaltiger Gott, laß meine Ge- 
ftalt verfehwinden unter den Göttern; aber mein 
Herz, meine Empfindung tilge nicht aus und trenne 
mich nicht von denen, denen ich aus meinem Herzen ' 
das Dafeyn gegeben habe. Wenigſtens unfichtbar 
will ich um fie feyn, damit ich jeden Hall des Schmer= 
zes umd der Freude, mit dem ic fie glüdlich oder 
er begabte, mit ihnen fühle, mit ipmen | 
theile.“ J 
„Und was wuͤrde es dir helfen, ſprach der Gott, 
wenn du ihr Elend unſichtbar mit ihnen fuͤhlteſt und 
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ihnen nicht beizuſtehen, ihnen auf keine Art ſichtbar 
zu werden vermöchteft ? denn das leßte verfaget dir 
doch der unwiderruflihe Spruch des Schickſals.“ 
„So laß mich ihnen nur antworten dürfen; un— 
fihtbar nur die Laute ihres Herzens wiederholen 
Eönnen, und mein Mutterherz ift getroͤſtet.“ 
Jupiter berührte fie fanft, und fie verſchwand, 
fie .ward zur geftaltlofen, allverbreiteten Echo. Wo 
eine Stimme ihres Kindes tönet, tönet das Herz 
der Mutter nah: fie fpricht aus jedem Geſchoͤpf, 
aus jedem brüderlichen MWefen den Laut des Schmer- 
zes und der Freude mit dem Gleichlaut einer har— 
monifchen Saite. Auch der harte Fels wird von 
ihr dDurchdrungen, auch der einfame Wald wird von 
ihr belebet; und o wie oft haft du mich, zartliche 
Mutter, du fcheue Bewohnerinn der Einfamfeit und 
der ftummen Haine, mehr in ihnen erquickt, als in 
dem öden Kreife tonlofer Menfhenherzen und Men- 
fehenfeelen. Mit fanftem Mitleid gibft du mir mei- 
ne Seufzer zurüd; fo verlaffen und unverftanden ich 
feyn mag, fühle ich doch aus jedem deiner gebroche— 
nen Töne, daß eine alles durchdringende, alfes ver- 
bindende Mutter mich erfeunt, mic boret. 


Der fterbende Schwan. 


„Muß ih allein denn ſtumm und gefanglos 
ſeyn?“ ſprach ſeufzend der file Schwan zu fi 
felbft, und badete fih im Glanz der fchönften Abend- 
roͤthe; „beinahe ich allein im ganzen Reich der gefie— 
derten Schanren. Zwar ber fihnatternden Gang und 
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der gludenden Henne und dem fröchgenben Aa bes 


neide ich ihre Stimmen niht; aber dir, o fanfte 
Philomele! beneide ich fie, wenn ich, wie feftgehal- 
ten durd) diefelbe, langſamer meine Wellen ziche 
und mich im Abglanz des Himmels trunken ver- 
weile. Wie wollte ich dich fingen, goldne Abend: 
jonne! dein ſchoͤnes Licht und meine Seligkeit fin- 
gen, mic in den Spiegel Deines Rofenantliges nie= 
dertauhen und ſterben!“ 

Still-entzuͤcket, tauchte der Schwan nieder, und 
kaum hob er ſich aus den Wellen wieder empor, als 
eine leuchtende Geſtalt, die am Ufer ſtand, Ihn zu 
fih lockte. Es war der Gott der Abend- und Mor: 
genfonne, der ſchoͤne Phoͤbus. „Holdes, Tiebliches 
Weſen, ſprach er, die Bitte ift dir gewährt, die du 
fo oft in deiner verfehwiegenen Bruft nährteft und 
die dir nicht eher gewährt werben Fonnte.” Kaum 
hatte er das Wort gefagt, fo berübtte er den Schwan 
mit feiner Leler und ſtimmte auf ihr den Ton der 
infterblihen an. Entzüdend durhdrang der Ton 
den Vogel Apollo's; aufgelöfet und ergoffen fang er 
in die Saiten des Gottes der Schönheit, dankbar 
frob befang er die ſchoͤne Sonne, den glänzenden 
See und fein unfchuldiges, feliges Leben. Sanft, 
wie feine Geftalt war das harmoniſche Lied: Lange 
Wellen zug er daher in ſuͤßen entſchlummernden Toͤ— 
nen, bis er fih — in Elyfium wieder fand, am Fuß 
des Apollo, in feiner wahren, himmliſchen Schön- 
heit. Der Gefang, der ihm im Leben verfagt war, 
war fein Schwanengefang geworden, der fanft feine 
Glieder auflöfen mußte: denn er hatte den Ton der 
Unfterbfihen gehört und das Antlik eines Gottes 








1. gefehen. Dantbar fümiegte er ſich an den —— 


lo's und horchte feinen göttlichen Tönen, als eben 
auch fein-treues Weib ankam, die ſich in füßem Ge 


‚fange ihm nach zu Tode geklaget. Die Göttiun der 


Unfhuld nahm: beide zu ihren Lieblingen an; das 
fhöne Geſpann Ihres Muſchelwagens, wenn fie im 
See der Jugend badet. 

Gedulde din, ftilles hoffendes Herz | Was dir 


im Leben verfagt ift, weil du es nicht ertragen koͤnn⸗ 


teft, gibt Die der Augenblick deines Todes. 


Der Syhyn u 
Gine Erd: und Menſchengeſchichte. 
4, 
Sehet ihr jene dunkle Wolfe? ſprach Zupiter an 
einem Tage, da die Bötter in Freude lebten, Hell: 


dunkel und verwirrt ſchwebt fie tief unter unferm 


Fuß Inden Lüften; was gilt's, wenn wir fie zu ei- 
nem Wohnplatz belebter Wefen und zu einem neuen 
Spiel unfrer Freuden machten? Er ſprach's, und alle 
Sötter ſtimmten Ihm bei. 

Sogleich fandte Rhea, die Mutter der Götter, 
den Fünftlihen Wulfan hernteder, und gab ihm von 
ihrem ewig-brennenden Altar das himmlifche Feuer 
in feine Hände, Ungeſtuͤm fuhr er hernieder und 
zerftieh am Felfen, dem Kern der Molke, feinen 
Fuß, daß er noch davon hinfet. Er ging in bie 
Kluͤfte des Felfen mit feiner Flamme, und bereitete 
fie- zum Heiligthum der Veſta: er bildete Gänge 
in denfelben, wo er noch feine Metalle ſchmiedet. 





Suno, feine unfterbliche — ab — — | 


and erheiterte mit dem Lächeln Ihres Blicks die 
oberfte trübe Luft. Neptun goß feine Waſſer auf 
He Erde: da wurden Meere und Ströme. Pallas 
warf ihren Schleier hinab: da ward die ſchoͤne Bläue 
der Luft, gefchmüct mit goldenen Sternen, Apollo 
fuhr rings um fie her, und goß auf fie feine Strah- 
{en. Seine keuſche Schwefter fuhr langfam ihm 
nach, und ließ den Schmud ihres Hauptes, den 
Mond, über ihrer Atmofphare. Ceres leerte ihr 
Fruchthorn aus, voll Samen und Kräuter; und die 


immliſche Venus ließ fih nieder, volles erfüllend 


mit Leben und Liebe. Der neue Schauplak grünte 
and blühete, und alle Götter vereinigten fih, ein 
Geſchoͤpf zu fchaffen, das dieß neue Tempe genöffe 
und fühlte. 

Da winkte der Vater der Götter, und Leben 
guoll in den Staub: eg regte fih ein Gebilde in 


Soöttergeftalt, und die Göttinnen eilten hinzu, e8 | 


aufzurihten von der Erde. Pallas berührte feine 


Stirn, und der Funfe der Weisheit zündete an in | 


feinem Haupte. Juno berährte feine Augen, und |. 


jie blickten majeftätifh umher. Venus berührte | 
feine Lippe, nnd die fchönfte Gabe ihres Schatzes, 
Yeberredung der Liebe, floß auf diefelbe. Sp bil- | 


deten fie einen Mann, fo bildeten fie ein Weib; 


Söttinnen und Goͤtter freuten fi ihres Gebildes — | hir, 


— Als ploglih der Bote der Götter anfam, 
der eben ausgefandt war, das Schiefal um einen 


Spruch zu befragen, und erfchroden die Nachricht | 
brachte, daß die mächtigen Götter des Tartarus uͤber 
Ihr neues Gebilde zuͤrnten. „Ohne fie zu befragen, #, 

| ſprach 
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ſprach er, habt ihr ihnen ein ſo weites Gebiet ihrer 
dunkeln Herrſchaft entriſſen; darum iſt Pluto er- 
ul, grimmt, die alten Parzen, die wüthenden Erynnien 
Mi. zuͤrnen; Nemeſis hat euch beim Schickſal verklagt, 
und die unerbittliche Mutter hat ihren Klagen Ge: 
w hör gegeben. Vernehmt ihre ſtrenge Entſcheidung.“ 
ih „Ein Eurzes Leben fey den Lebendigen auf ihrer 
neuen Erde beftimmt; und da fie aus dem Felfen 
hervorgebracht ift, fo fen der Sterbliden Leben ein 
hartes Leben. Das Metall in feinem Schoofe ſey 
ihnen ewige Mühe, ein immer wachfender Hader 
und Bielen der mordende Tod. Brüder werden 
Brüder erwürgen, und Hirten der Menfchen ihre 
1 Bölter fhlachten. Der Freund ſtellt feinem Freunde 


wi 
de 


nach Leben und Ruhe; und ſelbſt die ſuͤßen Gaben 
der Himmliſchen, Verſtand und Ueberredung und 
Liebe, werden ihnen ein immerfließender Quell des 
Irrthums und des Truges und des Tammers. Alfo 
will es das Schickſal!“ | | 
Erblaſſet fanden alle Götter da, ald Merkur 
ſprach: denn eben als er noch ſprach, trat fchon die 
' Dienerinn des Schteffals, die ehrwürdige Nemeſis 
heran, fie, die immer die Erde durchwandert, zu 
vergelten dad Gute, zu ſtrafen das Boͤſe. Ungeſe— 
IE) den geht fie umher und zeichnet die Thaten an; 
and wie jie ihr Buch der Unerbittlichen vorlegt, fo 
| wagt das Schickſal. F 
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nit Die Götter waren beſtuͤrzt; doch nicht ohne 
Im Math and Hälfe. Sie wußten, das Schickſal fey 
en) unerbittlich, aber auch gerecht; widerrufen Laßt fich 
1 Herders Werke z. ſchoͤn. Lit, u, Kunſt. VL, 16 











fein Ausſpruch nicht, aber er laßt fi anwenden und | 
mildern. Im lrtheil, das Merkur gebracht hatte, | 
war nicht beftimmt, dab die Neuerfchaffnen ein Ei- 
genthum der Iinterirdifchen feyn follten; noch weni— 
ger war bie Linderung der Leiden, die ihnen dag 
Schickſal aufleste, einem mitleidigen Weſen ver: 
fagt. Auf's neue alfo fandten fie den Merfur an’s 
hohe Fatum hinauf, mit einer zwiefahen Borftel- 
Yung, zu lindern den Sprud des Schickſals. 

Serechte Göttinn, fprah Merkur, und trat 
vor die ewigen Tafeln, der Menfch ift unfchuldig an 
feinem Dafenn: er hat fih nicht ſelbſt gefchaffen. 
Vergoͤnne alfo, daß die, die ihn in's Leben riefen, 
ihm auch fein kurzes gefährliches Leben verfüßen und 
lindern. h 

Die ewige Tochter der Nothwendigkeit neigte 
bejahend ihr Haupt und Merkur fprach welter. 

Gerechte Göttinn! Der Boden der Erbe ift den 
Unterirdifhen abgewonnen und fo bleibe er dag Ge— 
biet ihrer Herrfchaft, aus dem fie Gift und Qua— 
len den Sterblichen fenden. Aber alles Lebendige I 
auf und über der Erde iſt der himmliſchen Götter 
Werk: vergonne, daß es in ihrer Herrfchaft bleibe. 
Wenn die Parze fchneidet: fo werde der Xeib des Ih 
Menfhen zu Staub; aber mir erlaube, daß ich den Ü 
bimmlifhen Athem in's Reich der Himmliſchen fuͤh— 
re, aus dem er entſprang. 

Du bitteſt zu viel, ſprach das Schickſal, und 
Nemeſis rede. 


Nemeſis trat heran und ſprach: Die ewigen Ge— E 
jene fordern Wiedervergeltung. Wer Böfes auf Fi, 


der Erde veruͤbt und es nicht buͤßet, dev büpe es im A, 








| Xartarus ab, bie feine Seele tein iſt: dann führe 


\ fie, wohin du wilt. Die Reinen und Guten kannſt 


du mitten durch den Orkus führen; ich wehre dir 
nicht den Weg. ä 


| 


| den gerechteften der Throne. 


3 


| Welch eine andre Scene begann nun auf der 
|| Erde! Die Himmliſchen und Unterfrdifhen waren 
im feindlichen Kampf mit einander um die glüdlich- 
unglüdlihe Menfchenheerde: denn ihre Grenzen 
ı waren vom Schickſal gefhleden, und die gerechte 
| Der 
Schlund des Tartarus bradte Unheil an’s Licht: 
| Krankheiten und Seuchen, Erdbeben und Fenerfirö- 

me ftiegen hervor, das verführende Gold und dag 
I mordende Elfen. Die Parzen webten und fehnitten 
| ab: die Erynnlen fhwungen ihre Fadeln in die Her 
"zen der Menfchen; doc) nicht anders, als ihnen bie 
e' thatenverzeihnende Nemefis Erlaubniß gab und 
winkte. 
J Gegentheils thaten die Goͤtter aus helfendem 
Mitleid mehr für die Menſchen, als fie zur bloßen 
N Zeitkuͤrzung würden gethan haben: denn die Elenden 
" waren ihr Werk. Merkur ging bernieder und gab 

‚ Ihnen dag Gefchenf der Sprache. Apollo ging her— 
NM nieder, umd ward ein jugendlicher Hirte: er Iodte 
fie in ein friedliches Thal und erweichte die Herzen 











®) der Tugend durch Gefang und Liebe. Bacchus ging‘ 


if) hernieder und zeigte den Menfchen die erquickende 
m Traube: er preßte fie in den Becher des Gaſtrechts, 


nn 


Das Schickſal winfte Sa, und Merkur verlieh - 
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milder Vergefeneit, ränzte. So miſchten ſich tau- 
ſendfach, unerkannt und in vielen Geftalten, die 


— 


jeder Menſch am Tage ſeiner Geburt einen huͤlfrei— 
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den er mit Roſen der Freundſchaft und mit dem Lotos N 


Götter unter die Menſchen: fie befuchten die Hütten 
der Armen, und waren infonderheit beim Spiel der |) 
unfchuldigen Jugend. Grazien und Tugenden aus 
dem Gefolge der Venus befchäftigten fih mit der 
fhönften Zeit des Menfchen, wenn er im Liebreiz 
bluͤhet, und allen fanften Eindrüden gern Raum 
gibt. Ja endlich befam, zu. noch größerer Sicherung, 


chen Genius, der ihn unfichtbar begleite, der aber, 
um feine Vernunft zu eigner Thatigkeit zu gewoͤh— 
nen, ihn minder lehre ald warne, ihn kraͤftiger rette 
als führe. 


4. 

Was ſollten die Goͤtter mehr thun, als ſie tha— 
ten? und dennoch ſahen ſie viel vergebliche Muͤhe 
vom Werk ihrer Haͤnde. Gern haͤtten ſie den Men— 
ſchen den kleinen Stolz gegoͤnnet, daß ſie alles das 
erfunden haben, was eigentlich die Genien und die 
verkleideten Goͤtter fuͤr ſie erfanden; wenn nur auch 
die Geſchenke ihrer ſchoͤnſten Erfindungen dem kindi— 
ſchen Geſchlecht Nutzen gebracht haͤtten. Aber nach 
dem Spruch des Schickſals ward ihnen das Beſte 
zum Aergſten. Bacchus mit feiner gefelterten Trau- 
be, Apoll mit feinem Gefang und Tanz, Merkur 
mit feiner Cyther und feiner überredenden Sprache, 
am meisten endlich Venus mit ihrem Zauberkelch der 
Freude umd Liebe, fahen Folgen, an die fie nicht 
gedacht hatten, und für die fie Feine Mittel mehr 





| —* Die ehbelchtn und Verkehrten! ſie fin— 


gen an, den Gott auch in ſeiner tiefſten Verkleidung 
zu erkennen und zu fliehen, Tugenden und Grazien 
wurden aus allen Spielen verbannt: der Liebreiz 
und die erröthende Scham flohen die Wangen der 
Sugend, und für die Stimme des Genius war jedes 
Dhr taub, jedes Herz eiſern. Wir find Feine 
Götter, ſprachen fie, und wollen unter ung leben. 
Vernunft tft ung gegeben, und fo bedürfen wir Fei- 
ner einhauchenden Stimme befehwerlicher Lehrer.’ 
Die Parzen fchnitten und die Erynnien ftreuten 
Funken; Nemefis zeichnete an; die Erde war voll 
unglüclicher, und der Tartarus voll buͤßender Men- 
ſchen. Bol Traurigkeit und Zorn über den Undank 
der Menfchen zogen die Götter in den Olymp, und 


ließen ihnen Thre thieriſche Behauſung. 


112 


5, 
Bis Pallas einft vor Jupiter erfchlen, und Ihn 


mit einem Andenfen an’s verfunfne Menſchenge— 


ſchlecht ſtörte. Ruheſt du, Vater? ſprach ſie: Fannft 
du ruhen und dir verzeihen, daß du Ungluͤckliche ge— 
macht haſt? 

„Ich habe fie nicht zum Ungluͤck erſchaffen wol⸗ 
len,” ſprach er, und ſchwieg. 
Das beruhigt Dich, Vater, fuhr die fürfprechen: 
de Goͤttinn fort; aber auch dich nicht ganz: noch we- 


u niger jene Unglüdliche felbft, und am wenigften dad 
4 hohe Schiefel, das dir alle Mittel der Linderung 
und Merbeflerung ihres Zufiandes in deine Hand 
a geftelt Hat. 


it 





„and welche mären übrig? antwortete er im Un⸗ 
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muth. Sind ſie nicht alle verſucht worden, um Undank⸗ 
bare zu verbinden, und Unglüdlichen durch Ihre eigne 
Schuld das Ungluͤck zu mehren? Laß mich, Tochter!“ 
Zuͤrne nicht, Vater, ſondern höre mich gütig an, 
1 wie du mich fonft hörteft. Die Mittel, die wir bis— 
| her an den Sterblichen verfucht haben, waren Ihnen 
| auswärtige, fremde Mittel. Ein Gott mußte ih- 
| nen beiftehen, ein Genius follte fie warnen, ein hoͤ— 
| herer Geiſt für fie erfinden; was Wunder, daß fie 
diefe fremden Wohlthaten fih zur Beute gemacht 
und gemißbraucht haben? Was Wunder, daß fie 

l endlich dDiefes ganzen frörenden Goͤtterumgangs müde 
| geworden find? Das Gute quoll nicht ausihrem Her- 
| zen: es ward nicht in ihrer eignen Seele geboren. — 

‚Und was folgte daraus, meine Tochter?’ 

Das es ihnen auch nicht die Freude der Selbit- 
empfängniß geb, den Grund der dauerndften müt- 
terlihen Freude. Offenbar, o Vater, verfahen wir's 
—4 in unſrer Menſchenbildung, daß wir den Thon zu 
J ſchwach und zu fein nahmen, daß der Hauch unſers 
Mundes ſich ihnen in zu geringem Maß mittheilte, 
als daß ſie die Gefahren beſtehen koͤnnten, die ihnen 
das Schickſal auflegte. Wir muͤſſen uns ihnen alſo 
noch enger zu verknuͤpfen, ihre inneren Kraͤfte zu 
ſtaͤrken und das Menſchengeſchlecht durch's Men— 
R fhengefchlecht zu erheben fuhen. — 
Die dunfle Philofophinn hatte vielleicht noch 
fange fo fort geredet; aber die fchalfhafte Venus 
unterbrach fie, und warf dem Jupiter zu — den 
A Apfel der Liebe. 

Dallas fhwieg und fchlug den Schleier nieder: 
denn das hatte ihr dunkler Rath nicht gemelnet; die ]ı 
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Auslegung der Venus aber gefiel, und Jupiter ging 


den Göttern vor am Beiſpiel. Er fehlüpfte Hinun- 
ter, bald als goldner Regen, bald ald Schwan, bald 
in andern Geftalten, wo irgend er nur eine Schön- 
heit fand, in der ein Funfe von Sötterfeele gedeihen 
fonnte. Einige Götter und felbft Goͤttinnen folgten 


: nicht ungern; infonderheit ließ fich die zartliche 
Mutter des Menfchengefchlehts, die den Kath mit 
dem Apfel gegeben hatte, auch die Ausrichtung des 
Rathes fehr angelegen fenn, fo daß zuletzt jeder ent: 


zudte Liebhaber in feiner Chloris eine Venus oder 
Grazie zu umarmen glaubte. Selbſt die Feufche 
Diana ward von der großmüthigen Begierde, Men— 
fhen zu veredeln, ergriffen, und hing, dba fie fi 
ihrem Endymion leibhafter Weiſe zu nahen nicht 
wagte, mit zärtlich begeifterndem Bli über feinem 
fhlummernden Auge. Nur zwo Göttinnen, June 
und Pallas, blieben Feufch; jene aus Stolz und Ei- 
ferfuht; diefe, deren Rath ganzlich verfehlt war, 


aus fhamhafter Weisheit. 


6. 


Die Scene des Menfhengefhlehts ward nun in 
ihrem Innern verändert. Halbgötter und Herven 
erfchlenen; nicht durch fremde, fondern durch eigene 
Kräfte: der Same der Göttlichfeit war in fterbliche 
Leiber gepflanzet: Welche größere Thaten geſcha— 
hen jeßt! welchen weitern Begierden gab die enge 
menfchlihe Bruft Raum! Wefkulapius, Jupiters 
Sohn, erweckte Todte und verminderte dem Tarta- 
zus fein Reich. Herkules und fo manche andre fei- 
ner Art befreiten die Erde von Ungeheuern, und 
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drangen ald Sieger — —— ONE ER i 
nung.  Sanftere, Götterfühne Famen auf fanftere 

Art den Unterdrücten zu Hülfe: manchen frühern 
Simontdes erretteten Eaftor und Pollux, ohne daß 





die Gefchichte ihre Sagen erhalten. Ale eine hälf- 


reihe Flamme ſchwebten fie über den Maften der 
Schiffe, als glänzende Sterne über dem Schlacht: 
felde, und fanden den Streitenden bei. Der Sohn 
Apollo's und der Mufe zähmte abermals thierffche 
Menfchen mit feinem Saitenfptel, und drang feiner 
geliebten Eurydice bis in's Neid der Schatten nach. 
Sp ſtifteten Götterfohne den Bund der Freundfchaft 
und Treue bis über das Grab: Herven waren’s, die 
Koͤnigreiche gründeten, Geſetze gaben, Staaten ftif: 
teten, und noch in ewigem Nachruhm leben. Sie 
warteten nicht auf den Stab Merkurs, fie duch die 
Thaler der Imterirdifchen zu führen; in Flammen 
gereinigt fttegen fie felbft zum Himmel empor, und 
die Götter bewillfommten fie als ihre Söhne und 
Brüder, Im Himmel und auf der Erde fiegprang: 
ten die Gorterfühne und Venus laͤchelte über ihren 
Apfel der Liebe. 

Aber wie bald ging auch diefe Scene vorüber! 
Die alten Götter wurden ihres Werfes müde, und 
allmälig fing ihr Geift an unter den Sterblichen zu 
verhauchen. Die Abfümmlinge der Herven waren 
zwar auf ihren Urſprung ſtolz; allein es war nur ein 
fremder, ererbter Vorzug, dem fie jetzt zur Unter⸗ 
druͤckung anderer Sterblihen mißbrauchten. Traͤge 
floß das Götterbiut in ihren Adern, und dafür 
ſchmuͤckten fie fi mit Wappen und Ahnen, Schon 
wollte Jupiter der Pallas Vorwuͤrfe machen, wie 
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| — —— bei ein — 
ſpiel betrogen; als fie, ohne ſich über einen Kath | 
zu rechtfertigen, den fie niemals gegeben hatte, ftil-- 
fchweigend —— hinabſtieg, und ihr Werf se | 
anfıng. 
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inter allen Göttern und Gottinnen hatte naͤm⸗ 
Ich Pallas allein den Vorzug, daß fie ohne aͤußere 
Berührung im Haupt Aupiters erzeugt war, und 
alfo auch unmittelbar auf menſchliche Seelen wirfen 
konnte. Keiner Verkleidung bedurfte fie daher, 
um die Sterblichen zu unterrichten, noch weniger ei- 
ner täufchenden Verführung. Sie warf die Flöte 
weg, die Ihe Merkur leihen wollte, und die Doch im- 
mer mehr auf die Ohren, als auf die Gemüther 
der Menfchen wirkte; dagegen theilte fie fih uns 
mittelbar lehrbegierigen Seelen mit, die ihren 
Werth erkannten und ihre ſchweigende Geftalt lieb- 
ten, Sie lehrte den Pythagoras ſchweigen und den- 
fen! ohne wachende Traume enthüllte fie ihm die Ge- 
Tepe des Weltalls, und öffnete fein Ohr der Harmo⸗ 
nie der Sphären. Den begeifterten Plato führte 
fie ins Reich der Seelen, fie zeigte ihm den Staat 
der Götter, und felbft die himmilifche Liebe. Den 
Brutus und Scipio bewaffnete fie mit ihrem un- 
durchdringlichen Schilde, und floͤßte das Gefühl in 
fie, nicht nur das Vaterland, fondern auch die Tu— 
gend zu lieben, den Neid zu verachten, und fi 
durch fein Schlangenhaar nur anreisen zu laflen zu 
- größerer Tugend, Deßhalb fekte fie das Haupt 
Meduſens auf ihre Bruft, und gab der Furie da— 
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Selbft eine himmliſche Schonheit. Mit — ſqlic⸗ | 


ten Lanze, die einft die Rieſen niedergeworfen hatte, 


flug fie den Fels, und es ging aus ihm hervor der 


wohlthätige Delbaum. Nicht Steger ber Feinde, 
fondern Wohlthäter der Menfchen kroͤnte fie mit 
feinem friedlichen Laube; am liebften aber den, der 
fih ſelbſt überwand, und mit fih in Friede Leber. 
Auch fah fie bei diefer Belohnung auf feinen Stand, 
auf fein Gefchlecht, auf Fein Alter. Sie brachte fie 
dem Sflaven Epiftet fowohl, als dem geplagten 
Marc-Aurel auf feinem beftärmten Throne; inwen- 


dig in ihre Seele goß fie aus das Del des himmli- | 
fhen Friedens. Auch das weiblihe Gefchlecht ent- 


ging nicht ihrer fchwefterlihen Aufliht: fie erfand, 
nicht für fie, fondern in ihnen, alle Künfte der Ar- 
beitfamfeit und des ftillen häuslichen Fleißes. Mit 


der Penelope webte fie ihr frommes Gewand, und | 


erquicte die Harrende durch Thranen ihrer geduldi— 
gen Hoffnung. Selbſt den Tod Lehrte fie einige Edle 
ihres Gefchlechts verachten. Sie gab der Arria den 
Dolch in die Hand, und verwandelte die Kohle der 
Porcia in glühenden Nektar. Ihren beften Lieblin- 
gen aber, Männern und Weibern, gab fie ihr Bild, 
das Palladium der Unſchuld. Als Siegerinn erſchien 








fie jest im Olympus, ohne Stolz, in ihrer befchei= I ni 


denen fchweigenden Größe. Jupiter gab ihr das 
menfchlihe Gefchleht, um welches fie die größeften 
Derdienfte hatte, zu eigen, und fie erwählte fich, 
statt aller Luftbarfeiten des Himmels, die Erde zu 
ährer ftillen und vertraulichen Wohnung. Am lieb- 
ften wohnet fie bei dem überlegenden und gefchafti- 
sen Welfen, und freuet fih des ftillen Gluͤcks einer 
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guten Erziehung, eines häuslichen, arbeitſamen Le— 


bene. Dafür höhnte nun freilich die umfchweifende 
Venus fie mit dem Symbol einer dunfeln Nachteule ; 
das Schieffal felbft aber fandte ihr, als der einzigen 
und beften Ausführerinn feiner Rathſchluͤſſe, ein 
Sinnbild edlerer Art, den Sphynx, das Bild einer 
verborgenen Weisheit. 

Noch ift dein Reich, o große Goͤttinn, bie und 
da nur im Dunkeln auf der Erde; möge es bald ein 
allgemeines Lichtes Reich werden! 


Minerva, 
Die Schutzgöttinn der Frauen. 
l. 


Ihrer Beſcheidenheit ungeachtet hatte Minerva 
bald alle Göttinnen gegen fih: denn auch im Olymp, 
fagt man, iſt Neid eine gemeine weibliche Tugend. 
Sehet doch, ſprachen fie, die Alfeinweife! Sie flie- 
bet unfre Gefellfhaft, fie kann fih mit ung nicht 
würdig genug unterhalten. Und was mag fie 
denn in ihrer Einſamkeit thun? Unterhalt fie ſich 
etwa mit ihrem Kauze? — 

Befcheiden trat Minerva hervor und zeigte ihre 
neue, fohone Erfindung, dad Gewebe. Sehet, 
fprac fie, meine Schweftern, was mein Zeitvertreib 
ſey, die ftille, nüßliche Arbeit. Die Kunft meines 
Sinnes und meiner Hande wird den Menfhen zur 
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Kleidung, zur Zierde werden: mein Gefchlecht wi 
fi angenehm befchaftigen und die Männer durch 
Bande des Fleißes fefter an fih ziehn und am ſich 
erhalten, als durch alle Netze müßiger Liebe, Glaubt 
ihe denn auch nicht, dag Ein finnreicher Gedanfe 
nüßlicher Erfindung unendlih anmuthiger fey, ale 
alle Gefhwäse und langweiligen Spiele? — 

Sie kehrte in ihre Einfamfeit zuruͤck und befüm- 
merte fich nicht weiter um die Nachrede des trägen, 
geſchaͤftloſen Neides. | | 


2+ 


Die überwwundenen Göttinnen rüfteten fih auf 
einen andern Angriff. Wenigſtens fieht man offen: 
bar, fprachen fie, Minerva taugt nicht zur Liebe. 
ind wie Eönnte ſie's auch? Iſt fie nicht aus dem Fal- 
ten Hirn unfers Altvaters gebildet! Ihr Herz fchlagt 
nicht, denn auch ihr Herz iſt nur Gedanke: Fein 
Feuer, das aus zartlicher Umarmung floß, wallt in 
ihren Adern. Laſſet fie verehrt, Laffet fie nuͤtzlich 
werden; angenehm, gefucht, geliebt werden, wird 
fie nie — und geht etwas über die allbefeligende, 
liebliche Liebe? 

Der Bater der Götter nahm fich fein felbft in 
feiner Tochter an? Glaubt ihr, ſprach er, daß der 
Lebensſaft meines Hauptes nicht audy aus meinem 
Herzen emporguoll? "bereitete nicht eben mein Herz 
feine feinsten Säfte? — Und dann, mie unweiſe 
wahnet ihr, daß eine wahre Götterverehrung ohne 
Liebe, und je Liebe ohne Verehrung ftatt finde? 
Gehet Hin und fragt darüber alle Lieblinge der Mi: 
nerva, in beiden Gefchlechtern! um Eine Gabe der 
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— lieben ſie ie Speritiiier und inniger, als 
euch um hundert luftige Geſchenke des leichtſinnigen 
Amors. 

Du inſonderheit, meine ſchaumgeborne Tochter, 
ob ich dich gleich ſehr lieb habe, erinnere dich deines 
Urſprungs und deines taͤglichen Schickſals! — Er 
fhwieg: aber Göttinnen und Götter fühlten’s, was 
er damit fagen wollte. 

Die feinfte Liebe it Hohe Weisheit, und nut 
die höchfte Weisheit wird die wirkfamfte, dauernd- 
fte Liebe, 

3. | 

Venus bereitete fich zum dritten Angriff. Nun 
denn, fprach fie, über Eins ift die Sache entfchieden, 
über ihre und meine Schönheit. Paris fah ung 
beide, der unparteiifche feine Paris. 

Daris? fiel Juno ihr in's Wort, der parteiliſche, 
grobe Hirt? Schaͤmſt du dich nicht feines Urtheils 
und der verderblichen Beftehung, mit der du ihn 
verfuͤhrteſt? — | 

Laß uns nicht zanken, Koͤniginn der Götter, 
fprach fie, laß ung vergeflen die alte Geſchichte und 
nur gegen die anmaßende Thoͤrinn Eins ſeyn, die 
dir und mir ſchadet. - Hätte fie mein ſchoͤnes Haar, 
würde ſie's unter ihren: Helm verbergen? Hätte fie 
deine ftolge Bruft und meinen Gürtel, würde fie ih⸗ 
ven drüdenden Harniſch wählen? Laß ung aufs 
neue vor Paris treten; aber nicht einzeln, fondern 
alle zufammen, und alle — 

Scweige, ſprach Jupiter, und rege nicht wie— 
der die Eris auf, die, eures eitlen Wahns wegen, 
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Goͤttern und Menſchen genug zu ſchaffen gemacht 


hat, um die Grille. Wenn meine Tochter je fehlte, 


fo war's, da fie fich mit dir und vor fold einem Ric- 
ter in einen Streit einlief. Diepmal allein, und 
eben nur am zarteften Punkt eures weiblichen Her- 
zend, zeigte fie weibliche Schwachhelt. Geſetzt num 
auch, fie hatte nicht dein Haar, nicht deine anloden- 
de Bildung; will fie fie haben? und macht fie dar- 
auf Anfpruh? Ste laßt dich prangen und buhlen in 
deiner Nadtheit und verbirgt jungfraͤulich auch, Ihre 
unlaugbaren Reize. 


4. 
Die Goͤttinn der Weisheit erſchien auf der Erde; 
und alle Damen wollten fortan Goͤttinnen der Weis— 
heit werden. Was, dachten ſie, iſt leichter als die— 
ſes? Ihren Helm mit der Eule pflanzen wir auf un— 
ſer Haupt, und verſchoͤnern ihn zu einem bebuſchten 
maͤnnlichen Hute. Ihren Harniſch zieren wir un— 
endlich aus, daß er die ſchlankeſte, ſchoͤnſte Bruft: 
wehr werde; das Bild ihrer Medufe endlich foll 
auf unfrer Bruft, in unfern Geſpraͤchen glänzen — 
wir wollen von nichts ale unfern Siegen über ftolze 
Nebenbuhlerinnen ſprechen. Was fehlt uns, ſpra— 
chen fie, zu leibhaften Göttinnen der Weisheit? 
Eine Kleinigkeit, verſetzte Minerveng Eule; 
namlih, daß hinter diefer ganzen palladifchen Ruͤ— 
ftung eine Pallas wohne. Meine Federn leihe ich 
euch nicht, ihr würdet fie auch felbft verfchmahen ; 
der ftolze Pfau muß euch Fleiden. Euern Brufthar: 
niſch ſchont Amor nie; ihr ſchnuͤrt ihn felbft fo vor: 
fihtig, daß feine Pfeile überall Deffnung finden, 
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Meduſens Antlitz endlich — macht ja nicht, daß Pal—⸗ 
las zuͤrne, und euch, wie fie ſchon einer Nachahme— 
rinn, der Arachne, that, in das, was ihr nicht ſeyn 
wollt und ſo oft deſto mehr ſeyd, leibhaft verwandle. 
Wollt ihr Minerven nachfolgen, fuhr die ernſte 
Eule fort, meiner eingezogenen, geſchaͤftigen Koͤni— 
ginn, Minerva, hier habt ihr, wenn fie den maͤnn— 
lichen Speer ablegt, ihr liebſtes hauslihes Werf- 
zeug. — Die Eule wollte ihnen Minervend Erfin- 
dung und Heiligthum, die Spindel, reihen — und 
alle Damen flohen die ernfte, haͤßliche Eule. 


5 


Cine feile Lehrmeifterinn nach der Mode follte 
ein junges Madchen zu guten Grundfagen und Sit- 
ten bilden; fie fing ihren Unterricht alfo an: 

Ber allen Dingen, mein Kind, erzürne Feine 
Söttinn! vernachlaffige Feinen Dienft und Feine Mo— 
de des Dienftes, der irgend einer derfeiben gebuͤh— 
ret. Du weißt, welches die drei maͤchtigſten und 
beliebteften find: Venus, Juno, Pallas. Vom 
Dienft der Venus fange an: denn fie iſt eine Freun— 
dinn und Gefellinn der Tugend; die Jugend währt 
nicht lange, und mit ihr verlaffen uns, leider! die 
fhönften Gaben der Benus. Zur Erinnerung deſ— 
fen, fiehe, da haft du ihren Spiegel und ihren Ap— 
fe. — Mit zunehmenden Sahren wirft du von 
felbft in den Dienft der Suno treten. Durch Pracht 
Fannft du zu erfeßen fuhen, was dir dann an Blü- 
the der Schönheit gebriht; und was fie dir nicht 
geben kann, mögen Kühnheit und Stolz dir geben, 
Zum Andenken deffen, nimm an den fchonen 
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Schweif ihres hfau s, und —— —— ein Hau 
zu kuͤnftigem Siege. — Kommt endlich das ei 
me, runzelvolle Alter; alsdann iſt's Zeit, dich in 
die Geſtalt der Minerva zu kleiden. Ahme ihre 
Tugend, ihr Verdienſt, vorzuͤglich aber ihre ernſte, 
ſtrenge Reinigkeit nah, und du wirſt ¶⸗ 

Vom Blitze Jupiters war ploͤtzlich das Zimmer 
entflammt, und vor ihnen ſtand die erhabene, edel- 
zuͤrnende Pallas. „„Werführerinu, tief fie, und 
blickte fie an, mit ihrem blauen, fcharfftrahlenden 
Auge; mißbraucht du meinen Namen fo fehandlich? 
Merde, was du bift, aber nicht fcheinefl.” Schnell 
war die Verführerinn von Pallas fcharfitrahlendem 
Blick in die fürchterlihe Medufe verwandelt. Zur 
Furie wurden die Züge ihres Geſichts, zu zuͤngeln⸗ 
den Schlangen zifchten empor ihre Haare. Dad 
Madchen erfchraf, aber die freundiiche Dallas nahm 
fie zartlih auf Ihren Schoos und fagter Erfchrid 
nicht, liebes Mädchen, ich Habe der Verfuͤhrerinn 
fein Leid gethan; fie erblidte ihre Geftalt in mei— 
nem glänzenden Bruftharnifch, vor dem Feine Lüge, 
feine Verſtellung beſtehen kann, und mußte, was fie 
ift, werden. Glaube ihr nicht, unfchuldiges Kind! 
Die erite Tugend meines Dienftes ift jungfrauliche 
Sittfamkeit und Unfchuld; wie kannſt du je eine 
Tochter Minervens werden, wenn du die fchöniten 
Jahre deines Lebens fchnöde verbuhlt haft? Sch for- 
dre und kroͤne nur ſtille Arbeitfamkeit, vrachtlofe 
Beſcheidenheit, hauslihe Treue und Einfalt; wie 
kann Pfauenpracht und Junoniſcher Stolz; mit ihnen 
beſtehen und wie zu ihnen führen? Mein höoͤchſtes 
Geſchenk endlich tft gepruͤfte Kentfellafeit, ſtille 

Wahr— 
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| — Die Furie dich zu der machen, die 
mit der baßlichften, unreinften Falfchheit meine Ge: - 
ftalt nahahmte und den Namen der Weisheit zum 





verwerflichften aller Namen machte. — ende 
deinen Bli von ihr und begleite mich zu meinem 
Heiligthume. 


Die haͤusliche Pallas erzog das junge Maͤdchen, 
und ſtattete fie aus, ohne Reichthum, ohne Junoni— 
ſche Prachtgeſchenke. Pallas Bild, ein Palladium, 
ward Ihre ganze Morgengabe, Ihr täglicher Spiegel, 
und an der Hütte des Bräutigams fproßte ein ſchoͤ— 
ner Delbaum; ber nüßlihe, friedliche Delbaum 
warb das Bild ihrer armen, aber alüdfeligen Ebe. 


Here Werke 5, fehden Lit. u. Kunil, VI. 417 











Langen Sahren in Freundfchaft mit einander lebten. 
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csoren. St. 11. 1295.) 





Unvermuthet habe ie * meiner Reiſe das 
Vergnuͤgen genoſſen, einem Feſte beizuwohnen, das 
man das Feſt der Grazien nannte. Mein 
Freund empfing mich in feiner reizenden Gegend und 
machte mich mit einigen Familien befannt, bie feit 


Ste waren in einem großen und fehonen Landhaufe 
verfammelt; und kaum hatte ich Ihre Bekanntſchaft 
gemacht, kaum hatten fie mir gefagt, daß fie am 
heutigen fchönen Tage das Feſt ihrer Freund⸗ 
ihaft und eines gemeinfhaftlihen Ge=!x, 
burtstages- feierten: fo trat ein Chor Kinder 

mit einem Gefange herein, der das Feft begann.) ; 
Ste braten Blumen, fie brachten Kranze, und je- 
des erzahlte ohne Prunf, was ibm im vorigen 
Fahre das Angenehmite, das Erfreulich: 
fte gewefen. Einige erinnerten die Eltern anfıı 
diefe und jene Gegend, die fie genoffen, an Ge— 
fhenfe, die fie empfangen hatten, an mancherleif;, 
Kleine Umftände und Augenblide, die Ihnen Infonder=] 5; 
heit lieb geweſen waren. Es war ein. freudiger],, 
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Wettſtreit zwiſchen ihnen; jenes pries den Aufgang 
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der Sonne, den es zum eſtenmal geſehen hatte; 
dleſes die Abendroͤthe; ein anderes Geſchenke an 
Kleidern, Buͤchern; dieß Lectlonen im Unterricht, 
oder an der Hausarbeit. Man ſagte Stellen aus 
Dichtern her, und hatte Kränzge gewunden, um das 
Bruſtbild diefes und jenes Dichters zu ſchmuͤcken. 
Ich frenete mich, die Kanten unfrer beiten lebenden 
und verftorbenen Weifen nennen zu hören, und be- 
merkte in jeden Kranze tie Blumen charakteri— 
ſtiſch gewaͤhlet. Noch merkbarer war die verfchted- 
ne Neigung der Kinder zu dem oder jenem Vergnuͤ— 
gen, die jedes fiel bekannte, und von der es die 
Züge in feinem Geſichte, wie in ſeinem Betragen, 
trug. Häusliche, ſittliche, IMerarifhe Vergnuͤgun— 
gen flogen, wie Schmetterlinge von mancherlei Far: 
den, durch- und übereinander hin; einige der Eltern 
nannten feht erufte Bader, ſehr ernſte Gefchäfte 
und Freuden. Die Eltern, als ob diefe Kinder ih— 
nen gemelnfhaftlih angehörten, nahmen an jeder 
frohen Erinnerung Theil; bie und da bogen fie den 
Kranz des Andenkens fanft zurecht und verfhönten 
ihn gleichſam durch neue Blumen der Erinnerung. 
Kleine Winke an ſie wurden mit eingeflochten; man 
munferte auf, man lobte, nian dankte; allenthalben 
aber biite aus diefen Unterredungen die Scele des 
Tages durch, Freude über fein Dafeyn, 
über fein thatiges Zufammenleben mit- 
einander in fittliher Bildung Die El 
tern freueten Sich in den Kindern, die Kinder In den 
Eltern, diefe Rh unfer- und miteinander. Es 
war wirfiih ein Felt des Genius diefer Fe- 
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260 ET 
mitten, und der ſittlichen Grazie, die fie in 
fih und in andern anbaueten, genoflen und. Liebten. 

Nachdem das junge Heer fih in den Garten 
zerftreuet hatte, um das Andenken feiner vergnüg- 
ten Augenblide hie und da emblematifch zu be- 
zeichnen, festen die Eltern das Gefpräc fort. Auch 
fie erinnerten fi des Angenehmen und Unangeneh— 
men voriger Tage; letzteres wurde kurz abgethan, 
und meiſtens Dabei bemerkt, wie auch aus dem Boͤ— 
fen etwas Gutes entfproffen fen, oder wie ed noch 
daraus erwachfen fünne. Hiezu bot einer dein an- 


dern feine Hand, feinen Rath, feine Beihätfe an, | ii 


weil fie fich alle ale Eine Familie anfahen. Der er: 
freuenden Scenen wurde defto reicher gedacht; diefe 


wurden von Jugend auf gleihfam noch einmal durch- In 


lebet. Da die Gefchichte eines jeden Menfchen in- 


tereffant it, fobald das Herz daran Theil nimmt: |: 


fo erfchlenen mir bei diefen Erzählungen viel ange- 
nehme Scenen. Der Traum des menſchlichen Le⸗ 
bens, fuͤhlte ich, werde dann nur ſchoͤn getraͤumt, 
wann er ſympathetiſche Erinnerungen erwecket und 
nachlaͤßt. 

Die froͤhllche Jugend rufte ung jetzt zur Anſicht 
ihrer Embleme, unter welchen wir viel artige Ge— 
daufen, einfach und ruͤhrend ausgedruckte Empfin— 
dungen, allgemein aber eine Grazie des Ver— 
gnuͤgens bemerkten, die dem ganzen Feſte Leben 
und Wonne gab. Kraͤnze, Anfchriften, Taͤnze ge- 
börten mit darunter, ohne welche fich die Jugend, 
infonderheit des weiblichen Geſchlechts, kaum freuen 
zu konnen glauber. So Eamen wir zu einem Eleinen 
offenen Tempel, in welchem drei bekleidete Grazien 





| ftanden, mit der Sn ' 
| barkeit, Freude; fneinander gefchlungen fanden 
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ſchrift: Wohlwollen, Dank— 


ſie auf einem Altar, an deſſen Einer Seite das Pro- 





fil des Mannes erhaben gearbeitet war, der Stifter 
diefes Feftes gewefen. Wir Iagerten ung um dieß 
verborgne Tempelchen; die Chöre der Kinder zer- 
ftreueten fi zu Ihren Spielen und Erfrifchungen; 
unter ung fiel das Geſpraͤch natürlich auf den Stif— 
ter des Feſtes. Man rühmte deffen menfchen- 
freundliche, holdfelige Denkart, und zeigte mir dag 
Papier, worauf er In wenigen Worten zu diefer An- 
ftalt Gelegenheit gegeben hatte. Ich theile den 
Anfang des Auffaßes mit: 

„Die Menfchen beklagen fich uͤber die Unannehm— 
lichfeiten des Lebens, und geftehen ein, daß diefe 
meiftentheils von den Gefinnungen der Menfchen ge- 
gen einander herrähren. Wie alſo? wenn einige 
unter ung zufammenträten mit dem feften Entfchlug, 
einander, fo viel an uns iſt, dag Leben ange- 
nchm zu machen, und auch unfre Kinder dazu 
zu gewoͤhnen?“ 

„Man beflaget fich oft über Undank; und find 
wir felbft wohl in allem und über alles dankbar? 
Wie ware es, wenn wir zufammenträaten, Erkennt— 
lichkeit in unferm Gemuͤth über alles zu erweden, 
was ums im Laufe der Dinge von der Vorſehung 
oder von Menfhen Gutes widerfähret, und auch 
unfre Kinder zu diefer dankbaren Gemüthsart zu 
gewöhnen?’ 

„Ran beflaget fih oft uber Erſchlaffung der 
Seele, über Mangel der Triebe zu guten Handlun- 
gen, Damit wir Diefe leicht und fröhlich verrichten; 













wie? wenn wir. _ zufammenfräten, bie 


‚rast ** 
Thaͤtigkelt In ung zu ſtaͤrken, und and, Anf- 9 
rigen Dazu zu gewöhnen 2’ 

„Wohlwollen if die erſte Grazl⸗ des Le⸗ 
bens. Eine Handlung, die ih aus Zwang verrichte, 
wird mir ſchwer; Leicht wird, wozu ung die Liebe 
beflügelt, Es gibt Feinen holderen Aufenthalt, als 
in. menſchlichen Seelen zu wohnen, mit 
dem Gemüth für ein andres Gemüth ſich zu bemuͤ— 
hen, zu wachen, zu wirken, und auch die Fleinfte 
Handlung mit einen guten Willen zu bezeichnen,’ 

„Erkenntlichkelt tft die zweite Grazie des 
Lebende. Wie durch Vergleichung und. Ableitung der 
Dinge von einander, durch Bemerkung der Urſachen 
und Folgen die Bernunft der Menfhen gebildet 
wird: fo durch Erfenntlichkeit die fittlihe Ver— 
nunft des Menſchen. Ich fühle, was ich. andern 
fhuldia bin, indem ich In ihren Seelen lefe, was 
fie mir Gutes thun wollten. Diefe Wiederholung 
ihrer Wohlthaten, dieß Zurüdfehen meiner in Ihre 
Empfindung macht Seelen mit einander Eins; ihre 
Wohithaten felbit machen die ihrige zu einem Theil 
meiner Seele. Sch gehöre mir nicht ganz, fondern 
auch Ihnen; wie fie fich mir gaben und mir zugehoͤ— 
ren. Die zwote Huldgoͤttinn fchließet ſich alſo feſt 
an die erſte.“ 

„Und die dritte iſt von ihnen unabtrennlich 
freudige Thaͤtigkeit im Fortwirken für 
andre. Möge der Erfolg ſeyn wie er wolle; ic 
sehöre mir nicht zu, fondern andern. Ich babe em⸗ 
pfangen und muß geben Je gutmüthiger und freu- 
diger, deito fhöner. Was von Herzen Fommt, geht 








zu Herzen; untrennbar vonder wahren Grazie iſt's, 
daß fie das Gemuͤth erhebt und beflügelt, daß fie 
‚des Andern Gemüth ergreift und ihm das Herz rau: 
bet: So umfaflen fih die drei, und wirken auf 
Menſchen und Geſchlechter.“ 

Nach dieſem Anfange beſchreibt der Stifter die 
Anordnung ſeines Feſtes, zu welchem dann ſeine 
Freunde gern beitraten, und das bereits viele Jahre 
hindurch viel Gutes geſtiftet hatte. Wirkſame Froͤh— 
lichkeit, haͤusliche Vertraulichkeit, und jener Liebreiz 
des zuvorkommenden, dankbaren, geſelligen Um— 
gangs waren dieſer Familien auszeichnender Charak— 
ter. Mich ergriff dns Wohlgefuͤhl der Harmonle, 
die in diefem Kreiſe herrfihte, wie die Muflf aus 
einer Welt der Seelen. Sch fühlte, da, was 
die Innigfte, eine unverfiegbare Freude des menſch— 
lichen Lebens’ gewähre, fen die Zuſammenſtim— 
mung der Gemüther, ein gemeinfhaft- 
liches Empfangen und Geben, ein Fort: 
wirfen mit und zu eimander, nad der gro— 
Ben Nesel des Wohllauts, der in ung tönet und 
der unfer wahres Seyn fit. 

Aber, fagte ih, verzeihen Sie mir Einen Zwei: 
fel. Schweigt Ihnen diefe Mufif der Seele nie: 
mals? Werden Ihre Saitenfpiele nie verſtimmt, 
hier durch Neid, dort durch das Webelwollen einer 
niedern Begierde? Wie iſt's, wenn Sie Undank er- 
(eben, oder fonft gegen ſich felbft auf der Hut ſeyn 
müfen? Wird Ihre Seele durch diefe Grazientu- 
gend nicht zu weich, zu weiblich, da unfer Leben eher 

ein Kampf, als ein fortwaͤhrender Freudentanz ift: 

Ein ernſter Mann nahm das Wort und fagte: 








Ich weiß, worauf Sie Sa viele Phlloſophen ge- N 
bieten eine Tugend, die immer fteif und muͤſſig 
ſteht, mit gefchloßnen Armen, das Gewehr auf der 
Schulter, und ruft: wer da? Diefe Tugend hat 
einen vornehmen Ton, an ihrem Pas iſt fie auch 
noͤthig; nur ſtehet fie einfam da; fie ftehet ſich muͤ⸗ 
de, und wartet auf Ablöfung. Die Gemuͤthsnei— 
gung eines fortwirkenden, ich möchte fagen, eines 
febendigen Lebens, auf welches doch die Na: 
tur gerechnet hat, ift eine andre. - 

„Laſſen Sie mich hierüber als Mutter reden, 
unterbrach ihn befcheiden eine Fran vom edelften An— 
ſtande: Einer der unelgennüßigften, und, wenn Sie 
fo wollen, der unbelohnteften Triebe ift doch wohl 
die Mutterliebe. Erift fo ftark, dag er alle 
Gefahren verachtet, dag ihm feine Mühe verdrieß- 


lich, und der Tod felbft nicht fhmerzhaft ift, wenn | 


diefer ein geliebtes Kind rettet, oder fonft fein 
Sud befördert. Woher, meinen Sie, entfteht die- 
fer Heroismus? Etwa dadurch, dab eine Mutter 
fich von ihrem Kinde zuvoͤrderſt getrennet denkt, und 
jich fragt: ob dieß oder jenes zur thun, ihr ihre 
Würde, die Würde des Gefekeg der Vernunft ge- 
biete? Nicht alfo; und ich ware faft überzeugt, daß 
ſteife Ueberlegungen diefer Art fie vielleicht zu einer 
gelehrten, aber nicht zu einer thatigen, liebenden 
Mutter machen werden. MWohlwollen iſt's, was 
fie treibt, was fie befeelet, das uneigennüßigfte und 
zugleih eigennüsigfte Wohlwollen: denn fie 
fieht ihre Kinder nicht getrennet von ſich, fondern 
als ihre Kinder, als Gebilde an, die unter ih- 
tem Herzen erwuchſen. So wenig fie Damals einen 
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SE wiſchen Fa * ungeſehenen Frucht 


kannte; um fo weniger kennet fie jetzt einen Unter— 
fchled, da fie ihre Kinder, gebildet, vernünftig, fuͤh— 
lend, liebens = oder mitleidswuͤrdig, vor fich fiehet. 
Mit fiebenfaher Stimme ruft ihr jeßt die Natur zu; 


das Wort derfelben ift ihr deutlicher, vernehmlicher 


geworden, da es fich in mancherlet Sorgen und Rüd: 
fihten getheilt hat, Sie lebt jeßt ungleich mehr in 
ihren Kindern, als da fie Förperlich mit ihre Eins 
waren; in jedem ifolirten Zurüdfommen auf fi 
würde fie fich als einen vertrodneten Stamm, ale 
eine verdborrete Blume fühlen.‘ 

Ein Water verfolgte das Wort. ,,Mit allen 
andern Banden reiner menfchlichen Beziehungen 
nicht anders. Welcher Vater genießet nicht ſieben— 
fah, wenn feine Kinder fih freuen und genießen? 
Welcher Freund lebt nicht in feinem Freunde, der 
Ehegatte im Ehegatten, der Geltebte im Geliebten, 
unendlich zarter und inniger, als ob er felbft mit 
abftrahirtem Genus empfände? Das ganze Geheim- 
niß der Licbe, ja, ich möchte fagen, der ganze Zur: 
fammenhang der Schöpfung iſt auf diefe heilige Ver— 
wirrung und Mittheilung der Gemüther, auf einen 
wechfelfeitigen, im Genuß des andern fiebenfach ver- 
ſtaͤrkten Genuß gegründet. Wir follen nicht in 
ung felbft, abgetrennt und felbftfüchtig, leben; fonft 
find wir falbe Herbftblätter, die in der Luft flattern, 
um bald am Boden ganz zu erfterben, In Andern 
follen wir leben; da, fagt der Stifter unfers Fefteg, 
da leben wir geläntert, rein, vielfach, verjünget, 
unſterblich. Nicht in fich wohnet das Wohlwol— 


ten, die erfte Grazie, ſondern In Ihren Schwertern, 
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Das Gemuͤth Daher if be Beier, amerrke: 
rer Tempel: — 

Shen Fam der Chor der Kinder im Tanze bei 
ung vorüber, der, was gefagt werden follte, unge: 
zwungen fagte! Es war ein Wechfeltang, der das 
Du für Mid, Ih für Dich, geiſtvoll, naiv 
— beſcheiden ausdruͤckte. De Chor ſchwebte 
vorüber. 


Und einer der aͤltern Söhne, der ſich hinter ung 


gelagert hatte, nahm das Wort. Nicht anders; 
fagte er, haben die Griechen das Wort Charis 
(Grazie) ehemals verftanden. „Ich thue das det: 
wethatben, dir zu Liebe, dir zur Freude 
und zum Wohlgefablen;“ das war der ur— 
fprünglihe Sinn diefes Worts, aus dem fodann die 
zweite Grazie „Ich freue mich; ih empfinde 
dieß Wohlgefallen und bringe dir er: 
freutihen Dank dafür,’ natuͤrlich folgen 
mußte. An eine erfünftelte Anmuth, oder gar an 
nackte Figuren, dachte man damals bei diefen Wor- 
ten noch nicht. — Der Füngling führte eine Reihe 
von Ausdrüden an, da bie Griechen jede Gefäl- 
ligkeit, Gunſt nd Wohlthat, wenw fie mit 
Artigkeit gegeben und genommen wird, Charts 


nannten, Bei dem Lateinifchen gratia und dem 


Deutfhen Huld wurde ihm die Sache noch Flärer, 
und er war beredt zu zeigen, daß, was auch im der 
Schönheit Grazie (Anmuth) feyy immer von ef- 
nem Zuge der Gefälligkeit, von einer Geberde her- 
rühre, in welchem fih ein gefnliendes Ge— 
mich offenbare. „So, fagte er, fprachen die Grie⸗ 
ben von Augen und Augenbraunen, von Lippen und 


Kuͤſſen der Grazie, eben-um fie von der. todten 
Ela en — Er war mit der 
juͤngern Kunft unzufrieden, die durch die Entklei- 
dung diefer Goͤttinnen beinahe ihren Charafter ver- 
fehlt habe. „Was tft, fragte er, an dieſen drei 
wiederholten, weiblihen Körpern bedeutend? Nur 
ihre Stellung, ihre zufammengefchlungenen Hände, 
ihre Angefihte: würden diefe bei einer leichten Bes 
kleidung nicht noch bedeutender ſeyn?“ Er wies auf 
die drei. befleideten Sofratifhen Grazien im Fleinen 
Familien: Tempel. 

„Genug, (unterbrach ihn ein Alter, der als der 
Bater aller Familien angefehen ward,) genug, mein 
Sohn, von Worten und Bildern; laß uns zur Sache 
felbft zurüdkehren. Mögen die Griechen unter 
Charis zuerit Reiz des Körpers oder Gefälligfeit 
der. Seele verftanden haben; alle Grazien find 
Schweſtern und freiten nicht unter einander, welche 
von ihnen die altere jey. Wahre Anmuth ſtrahlt 
allein aus der Seele, fie theilt fich aber allem mit, 
nicht nur jeder Geberde des Körpers, fondern auch 
jedem Wurf des Gewandes. Wir feiern das Feſt 
fittliber Graztenz mich duͤnkt, ſprach er, und 
winfte auf.mich, daß Sie auch gegen unfre zweite 
Huldgoͤttinn, die Dankbarkeit, einen Zweifel hegten.“ 

„Kennen Sie, wiederholte ich, keinen Undank?“ 

„Unter ung, antwortete der Alte, fuͤrchten wir 
ihn nicht; wo er ſich außer unferm Kreife findet, 
ſuchen wir auch ihn in Dank zu verwandeln. Und 
es geiingt und. meiſtens. Giauben Se, Mein 
Freund, fuhr er fort, es ſpricht von Undank, wer 
am wenigſten davon ſprechen ſollte. Man beklaget 











® 


feinen Dank erwarte. Man beflaget fih über 
Undank, und ift überzeugt, dag man ihn verdiene: 
denn der verdient ihn, der mit einer geringen Wohl- 
that nach großem ewigem Dank hafchet, der durch 
eine Feine Gefälligkeit, die Pflicht war, den an- 
dern zeitlebens zum Knecht, zum Schmeichler, zum 
unwuͤrdigen Sklaven gemacht haben will, Sch kann 
deßwegen die Worte Devotion, Verbindlich— 
Feit, Verbundenheit, fo wenig ale die gold: 
nen Worte, Huld und Gnade, recht Leiden: 
denn fie werden zu oft gemißbraucht. Das fehone 
Wort Huld z. B., das meiftens mit Gnade zu— 
fammengefeßt wird, hat dadurch ganz feinen Werth 
verloren. Ein Menfh, der, wodurdh es auch fen, 
fih über alle Sterblichen erhaben glaubt, und ihnen 
mit feiner Macht, mit feinen Talenten, mit feiner 
Sefchislichkeit oder feinem Reichthum nur Gnade 
erweifet, für welche er auf unermeßlichen Danf rech— 
net, iſt dieſes Danks weder werth noch fahlg. Hatte 
Er fih vom Bande der Gefälligfeit, das ihn mit 
reinen Brüdern zufammenfchlang, losgemacht und 
it ein Gott geworden, fo find auch andre von 
ihm los; Ihm dufte Weihrauh. Die Achte Gra— 
zie des Danks, die ihrer altern Schwefter, dem 
wirflihen und wahren Wohlwollen, unzer— 
trennt zur Seite iſt, fucht er vergebend, Wie 
Fonn jemand Andre der Undankbarkeit anklagen, 
ohne zu fuͤhlen, was er mit diefem Wort fage? 
welchen harten Vorwurf er ihnen vlelleicht ungerecht 
mache? Mer dag kann, der hat die Grazie nicht ge— 


ſich über ihn, und behauptet doch in demſelben 4 
. Athem, daß die Tugend Pflicht fey, und Großmuth 





feben: er ſuchet rs ſcheltend, und fe flieber ihn als 
einen Wilden, 

„Undankbarkeit, fuhr. er fort, ift vielleicht nicht 
immer ein Laſter; aber eine Barbarei des Ge— 
muͤths, und, wie das Wort Unerfenntlid- 
keit felbit fagt, ein Unbefinnen, eine Robheit 


der Seele iſt fie, die ihren Verfchuldeten felbit pei- _ 
nigt. Haben Sie je die haͤßlichen Charaktere be- 


merkt, die einen Menfchen nicht leiden koͤnnen, fo- 
bald fie ihm verbunden zu feyn glauben? Er tft ih— 
rem Gedanken, ihrem Anblick unerträglich, weil fie 
durchaus niemanden verbunden feyn wollen; je 
größer die Wohlthat iſt, die er ihnen erzeigt bat, 
defto verdrießlicher wird er ihnen. Hätte er ihnen 
das Leben, oder fie aus einer Verlegenheit gerettet, 
die fie felbft fchamroth macht; fortan trage er die 
Schuld diefer Schamröthe! — Was halten Sie 
von einer folhen Gemuͤthsart? Strafet fie nicht 
auf's empfindlichfte fich felbit? Was ift ſuͤßer als 
Dank!’ — 

„Was iſt füßer ald Dank! fuhr die Tochter des 
Greiſes fort, die feine Knie umfaßte. So oft ich 
daran denke, was meine Mutter, mit der ich nicht 


mehr ſprechen, der ich meinen Dank ſichtbar nicht 


mehr bezeugen kann, an mir that, ſo oft lebe ich 
mit ihr, und mit euch, Vater, meine froͤhliche 
Kindheit und Jugend noch einmal wieder. Jede 
ſchoͤne Situation meines Lebens kommt mir, und 
mich duͤnkt, gelaͤutert, wie ein ſchoͤner Engel, wie— 
der. Die Geberde meiner Mutter iſt vor mir; ihr 
ſanfter Ton klingt meinem Ohre; ich glaube, ſie ſey 
um mich, fie ſey auch jetzt um mich, da ich fo innig 





an fie gedenke. Kergeiten kann ich ihr nichts, 
fie an mie that; ihre Afche hört meinen 





aber ihr guter Geiſt hört ihn, ihr Geift, der mit 


dem meinigen Eins iſt: bemm ein Theil von ihr 
wohnt gewiß in meiner Seele. Das befte, was in 
mir ift, ift das ihrige; meine beften Gedanken find 
noch jetzt ihre Gedanken; meine reinften Empfin- 
dungen und Gewohnheiten hat fie mir angebilder. 
Ste tft un mich, fie fit in mir!” — 

Die Tochter ſchwieg, und ſenkte ihr Haupt auf 
den Schoos des Waters: fie erhob es wieder und 
fügte: „Die Griechen, fo traurig ihre Bilder vom 
Todtenreic waren, ließen dennoch auch in dleſen 
düftern Gegenden dem Merftorbenen mit feinen 
Nachlebenden die Mitempfindung Much der 
Scatte freuete fih, wenn zu ihm von den Hinter⸗ 
laffenen eine froͤhliche Nachricht hinabkam; und ihre 
Gefange fandten deßhalb die Echo als eine Bot: 
fchafterfnn zu den Vätern hinunter. Man glaubte, 
daß Verftorbene die Opfer annahmen, die man ih— 
nen am Grabe brachte, umd auch da noch Liebe mit 
Dank belohnten.“ — 

Der Greis, der die zu ſtarke Regung ſelner 
Tochter mäßigen wollte, antwortete ſchmelchelnd: 
„mein Kind! der beſte Dank, den man den Verſtor— 
benen bringt, ift ein Leben nach ihrem Stun. Dann 
leben fie in ung, wir feßen. ihr Leben fort: auch 
mir lebt deine Mutter In dir.’ 

Er wandte die Nede zu mir. ‚Meine Tochter 
bat recht, daß ein großer Theil der Undankbarkeit 
wirklich aus Mangel von Nachdenken, aus 
Ungefühl herrühre. Es tft ein eigner Zauber In 
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det Wiedererlnnerung an empfangene Wohlthaten. 


Das Leben, das wir in ihrem Andenken nochmals 
leben, iſt geiſtig, genialiſch, ambroſiſch. Alles Wi- 
drige, alles Stoͤrende iſt davon getrennt; die Cha- 
ris hat ihren füßeften Reiz darüber ausgegoffen, 
1 und es gleichfam von jeder Schlade der Sterblichkeit 
geläutert. Dankloſigkeit kann alfo wirklich nur aus 
Zerſtreuung, aus Schwähe des Gemuͤths und blo- 
Ber Unbefonnenheit herrühren; man will 
nicht nachdenken, man Bann nicht nachdenfen; fonft 
würde man ſich die füßen Augenblicke diefes Zuruͤck— 
lebens in einer freundlichen Wiederholung genoſſe⸗ 
ner Wohlthaten gewiß nicht verſagen. In meiner 
Familie iſt es jeden Abend, jeden Sonnabend ein 
angenehmes Feſt, das von andern empfangene Gute 
des Tages oder der Woche durchzugehn, und wir be— 
reiten uns dadurch woͤchentlich und taͤglich zur Feier 
des heutigen Tages. Wie mancher Groll wird da- 
durch abgethan, wenn einer am andern unzeitigen 
Verdacht gefhöpft hat! wie mancher geheime Vor— 
wurf wird in Danf und Lebe verwandelt 

„Wenn Ein Stand zu ſolchen Feften der Danf- 
barkeit buchſtaͤblich ermuntert wird, fo iſt's euer 
Stand, Ihr Gelehrten! Was wißt ihr, das ihr nicht 


gelernt? was habt ihr, das ihr nicht von andern - 


empfangen habt? Jedes Buch iſt ja ein Neperto- 
vium der Gedanken Anderer; jede Wiſſenſchaft ein 
Gebäude, an welhen Völker und Jahrhunderte 


baueten. Nehmt weg, was ihr alten und neuen 


Nationen fchuldig feyd, was bleibt euch? und was 
ſeyd Ihr euren Lehrern, dem täglichen Ungange, der 
fortgefeßten Lecture nicht ſchuldig? Ihr follter alfo 
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bei jedem Buch ein benedicite. *— — — 
nirgend aber fluchen und laͤſtern. Könnt und wißt 
ihr's beſſer, ſo ſagt's und thut's mit Grazie; der 
Andre half euch vielleicht auf eure beſſern Gedanken. 
Ein Schüler, der feinen Lehrer verfolgt, weil diefer 
jest alt ift, und Er weiter zu fehen glaubt, trägt 
die Nemeſis auf dem Rüden, und dad Zeichen 
der Verwerfung an feiner Stirn. Wir wollen ihm 
nicht wuͤnſchen, daß die Zeiten des Undanks einer fo 
haͤßlichen Harpye noch fortdauern und ihm in feinem 
Alter ein Gleiches widerfahre.“ 

„Arme Menfchen, worauf feyd ihr ſtoiz? war⸗ 
um verbittert ihr euch das Leben? Gibt es nicht 
viele und mancherlei Gaben? Bedarf das Auge nicht 
der Hand? die Hand des Auges? Haben wir nicht 
alle in der Welt, und wenn wir es verdienen, im 
Tempel der Unſterblichkeit Raum? Bedarf die 
Menfhheit nicht noch unzähliger neuer Verdienfte? 
Glauben Sie mir, mein Freund, was allen Neid 
austreibt, und den Berdienftvolleften nicht nur banf: 
bar und befcheiden, fondern felbft demuͤthig macht, 
it Mnemoſynens Tochter, bie erinnernde 
Mufe. Mit den Grazien wohnt fie zufammen ; fie 
sit felbft eine Charis.“ 

„Ich hatte einen Bruder, fuhr er fort, der ein 
Gelehrter, aber ein fehr befcheldener Gelehrter war, 
und, als er und einmal während dieſes Feftes be- 
ſuchte, fih außer diefem Tempelchen noch einen un- 
gebeuer großen Tempel, ein Pandamonium, 
ausbat. Hier follte das Andenfen aller um bie 
Menfchheit verdienten und berühmten Männer umd 
Weiber laut gefeiert werden; das ſtille Verdienſt 

ſollte 
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ſolle dleſem BR Tempelchen Heilig: bleiben. 


Ihr Eonnt nicht glauben, fagte er, was eine Iau- 
te Anerkennung und richtige Abwägung 
fremder VBerdienfte für. eine heilfame Kraft 


\ aufs menfhlihe Gemüth hat, Ste gibt ihm Be: 


fheidenheit und: Würde, Schranfen. und Umtif, 
Entfhluß und Demuth. Wenn ich, fagte mein. 
Bruder, ‚mit euch In dieß Pandaͤmonium treten und 
euch erzahlen würde, was jeder dieſer Getfter. für's 
menfchliche Gefchlecht gedacht, gewollt oder gethan 
bat; wie weit. er’s brachte, und. warum es. nicht wei= 
ter gedieh; wie würdet ihr euch freuen, wie würdet 
ihr. hoffen. und danken!” — 


‚Und warum! richteten Ste ein ſolches Denkmal 
der Verdlenſte nicht auf?” | 
„CThells, weil mein Bruder. nicht: bet ung blieb; 


am meiften aber weil wir- Feine Gelehrte find, ung 


alſo auch die namentliche. Erinnerung -alfer ver- 
dienten Männer in allen Zeiten nicht obliegt. Wir 
mwiefen ihn in feine Bibliothek, als in ein aͤch— 

te8 Pandaͤmonium, wenn er in ihr Bücher und 
Bilder gut ſammle; und verficherten ihn, dag ung 


‚das Tempelchen des namenlofen, ſtillen Ver— 
dienſtes heilig bliebe, Meine Kinder, wie hold und 
ſuͤß iſt die Grazie eines. namenlofen, ſtillen Verdien- 
ſtes! Mas iſt Name? der Schall einiger Syiben, 
der. mit ung Feine Gemeinfchaft hat. Unſre Forın 
ſelbſt, iſt fie nicht abwechfelnd und verfchwindend ? 
„Aber wir haben empfangen und follen 
geben. Verwebt in die Kette der Dinge Fönnen 
„wir nicht anders ald auf einander wirken; 
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wie wollen wir's thun? Uns mit Gefälligkeft- einan⸗ 


der die Haͤnde bieten, oder und einander fortftoßen? 
Die Grazien, fingen die Dichter, tanzen in ewig— 
verfehlungenen Neigentänzen, nicht nur am Gephi- 
fusftrom, fondern auch an Supiters Throne, nahe 
feinem unfterblihen Haupt; die ganze Schöpfung 
tft auf dieß freudige Fortwirken im Geben und Neh— 
men berechnet.” 

‚Am fchonften alfo, meine Kinder, leben wir 
für und in einander. Schauet umher, ivie 
Gott in feinen Werfen lebet; ihr fehet ihn nirgends 
itehen, nirgends umherwandeln. "Aber die Blume 
fprießt durch feine Kraft; fein Saft iſt in allen 
Gewaͤchſen, und der edelfte Lebensfaft, den wir Fen- 
nen, find wohlmwollende Neigungen, fröhlich, fortwir- 
Eende Gedanken. Indem allen erfreuet ſich Gott; 
er erfreuet fih in ung, wenn diefer edelfte Le- 
bensfaft fi in ung rein lautert, und in andern See- 
len erfreuet. Da lebt unfer befter Theil in an— 
dern. Die Kette diefer Gedanken und Empfindun- 
gen tft unendlich; fie reicher über's Grab hinaus, fo 
wie fie auch jenfeit des Grabes herkommt. Unſre 
Sthtbarkeit tft nur Form und Schein; was ung be— 
feelt, ftärkt, erguidet und regelt, haben wir von 
denen, die vor uns waren; wir laflen es denen, 
die nach ung feyn werden. Jenen geben wir Danf, 
den fie vielleicht mit uns empfinden; mit Wohl— 
wollen und Liebe reihen wir, was wir empfin- 
den, vermehrt weiter. Diefe freundlide Thaͤ— 
tigkeit, voll Erfenntlidhfeit, und voll gu— 
ten Willens ift unfer Elyfium bier, es iſt bie 
wahre Geiſter- und Menfhbenwelt, ein 
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Reich Gottes in menſchlichen Seelen, wo auch 





das Grab nichts trennet und abreißt.“ — 


Mit ſtiller Ruͤhrung hatte der Greis dieß ge— 
ſprochen; die Sonne ging unter, der Mond auf. Ein 
paar Geſandte der kleinen Geſellſchaft luden ung 
zu einem Spaziergange ein; er endigte zwiſchen 
Graͤbern. Zwei Geſchwiſter hatten im vorigen Jahre 
ihre Geſchwiſter, ein Neffe ſeinen Oheim verloren, 
der als Vater ihn geliebt und erzogen hatte. Denf- 
male der Liebe fanden auf den Gräbern der Ver— 
ftorbenen; und mit herzlicher Einfalt befunnten die 
Heberbliebenen den Abgefchledenen den Dank für 
ihr Leben. Nicht Worte waren es, was fie ſpra— 
chen, fondern Thaten, die fie hervorriefen, Si— 
tuationen des Lebens, an welche fie die Ab- 
gefchiedenen gleichfam erinnerten, und zu denfelben 
vom Himmel herab riefen. Der Mond fehlen freund- 
ih; Thon ging die Sonne unter; es dünfte ung 
fammtlich einige Augenblide, als ob die Verſtorbe— 
nen noch mit und wären. An ihren Gräbern ward 
ein Bund gefchlofen, ein Bund des unfterb- 
lichen Dankes gegen fie, und des freudi— 
gen Fortlebens in und mit einander 
durch Wohlwollen, Dank und thaͤtige 
Liebe. 

Wir ſchieden. Der Freund, der mich eingefuͤhrt 
hatte, begleitete mich und machte mir im Namen 
feiner Freunde ein Geſchenk, das Geſangbuch 
ber Geſellſchaft; die drei befleideten Grazien ſtan— 
den voran. Ich freuete mih, In ihm die fchönften 
Seſaͤnge der Dichter alter und neuer Zeiten zu fin- 
den, de Diefe drei Huldinnen des menſch— 


Gepe, zuaow) abſtammt; mithin heißt das Srattofe 
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lichen Geſchlechts Sfungn hatnn. Ten ek 


ges entehrendes Lied des Baechus, Mars ober der 


finniichen Venus, fand ich Darunter: Roch erfreuen 
der aber war's fuͤr mich, als auf den folgenden Tag 
mein Freund erſchien und mir das Archiv der. 
Geſellſchaft zeigte. Vielleicht kann ich Ihnen 


Einiges daraus mittheilen — 
Die griehifhe Ehatio s 


Fine, Anmerkung. 


’ 


Es ſey mir erlaubt, dem, was im voritehenden 


Aufſatze der Füngling über die Bedeutung des Worte: 


Charis (Grazie) bei den Griechen ſagt mit einer 
Note nachzuhelfen. 

Zue rſt iſt's keinem Zweifel unterworfen; daß 

das Wort Charis von Freude, Froͤhlichkeit 


(gaorev) alles, was Freude und Froͤhlich— 
fett gewähret. Dieß fft der ältefte und weiteſte 
Begriff des Worte, ohne Nüdficht, wo durch diefe 
Fremde und Fröhlichkeit gewaͤhrt werde. 

Auch perfonifieirt führten die Griechen die Gra— 
zien urfpringlich als Freudegeberinnen auf 
den Altar, Bei den Lacedamoniern hießen ſie 
Phaenna und Kleta, Göttinnen, die einen 
gläangenden Ruhm verleifn, weil Lacedämon 
vor allen den Nuhm liebte. In Athen war ihre 
Name Hegemone und Auxo; jene die Fuͤh— 
rerinn, diefe bie Mehrerinm des Moblikandes, 
den: Athen wänfhte, So nennet Pindar alles, 
was und erfreulich" begegnet, Ruhm, Sieg, Reich— 
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{ Hi —— Aumuth des ER Cha: 


ruͤs; und het Au feinen Gluͤckpreiſungen darůber | 


die herrlichften Stellen. 


Zweitens. Eben ſo unzweifelhaft it die B: 


Bedentung des Wortd Yapı led, das jede Ge— 
faͤlligkeit md Gegengefaͤlligkeit, wodurch 
ich den andern erfreue oder ihm dankend 


meine Freude bezeuge, ausdruͤckt. Inſonder⸗ 


heit bemaͤchtigte ſich die Liebe dieſes Worts; Ihre 
hoͤchſte, letzte Gunſt hieß Charis. Grazienlos (oder 
gar seine Steingrazie) nannte Sappho jenes Maͤd⸗ 
Her, das der Liebe ungefaͤllig war. Die ſtolzen 
Centauren waren in wilben Umarmungen ohne die 
Grazien erzeuget. 

Sehr natuͤrlich war alſo jene Verfonffifation 
Haners, der eine Anzahl Grazien zum Gefolge der 
foniglihen Kuno machte; aufwartende Gefäl- 
tigkeit war ihr Charakter. Für eine Gefaͤlllgkeit, 
die Ihr der Schlaf erwieſen hatte, verfprach fie ihm 
Eine der jüngften, alfo auch der gefälligften, Gra— 
sten, Paſithea, zum Dank, zum Lohne. 

Drittens. Da Schoͤnheit und Weiz ſo— 
wohl zum Erfreulichen als Gefaͤlligen des 
menſchlichen Lebens gehoͤren: ſo ging der Begriff 
der Grazie ſehr bald auf perſoͤnliche Anmuth 
uͤber. Jener Juͤngling war mit Grazie geſchmuͤckt 
(uͤbergoſſen, geſalbet), dieſen Helden zierte Pal— 
las mit Anmuth. 

Auch dieſe dritte Bedeutung ward fruͤhe zur 
Perſonifikation. Schon beim Homer iſt es der 
Grazien Amt, als Dienerinnen die goͤttliche Aphro- 
dit e zu ſchmuͤchen, zu ſalben, zu kleiden; und bei 








— RE 

Heſiodus ſchmuͤcken die Grazien ſammt der Pi— 
tho die junge Pandora. Hephaͤſtus (Vulkans) 
Gemahlinn iſt eine Charis, weil Kunſt das Ge— 
faͤllige ſucht und ſich mit Anmuth paaret. Bei Pin— 
dar iſt es die Charis, die allem, inſonderheit 
der Poeſie, dem Geſange, dem froͤhlichen Gaſtmahl, 
dem Tanz, jedem Siegsaufzuge Leben und Anmuth 
gibt. Nichts iſt gefaͤllig, nichts iſt erquickend, was 
nicht in ihrem Garten wuchs, was ihre holde Hand 
nicht beruͤhrte. Hier geſelleten ſich alſo Grazien 
und Muſen, die auf dem Parnaß neben einander 
wohnen: denn auch die Werke der Muſen waren 
ohne fie ungefaͤllig und reizlos. 


— Die Charis iſt's, die den Menſchen alfes verfügt, 
Die den Reden Anfehen fchafft ; 
Oft macht fie felbft dad Unglaubliche glaubhaft. 


Der Dichter Hermefianax konnte alfo mit - 


Recht Eine der Huldinnen Pitho, die Heberre- 
dung, nennen; und Pindar ift der Dichter der 
Grazien dadurd worden, daß er fiein jeder Bedeu— 
tung des Worts ald Dank, Ruhm, Freude, 
Anmuth Des Lebens, Süßigfeit des 
MWohlgefallens und des guten Beifallsg, 
als die Blüthe jeder Kunft und Weisheit 
preifet. 


Pindars Gefang an bie Grazien. 


Die ihr den Cephifusftrom und der fchönen Roffe 

Nährerinn : Flur zu eurem Sitze befamt, 

hr des ‚glänzenden Orhomenus gepriefene Köni— 
ginnen, 
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vVon Alters de —— des Minyer ; 


— ſtamms, 


Sf fleh' euch, Grazien, Hört! 


Denn nur durch euch wird, was den Sterblichen 
lieblich 

Und ſüß ift. er ein weifer, wer ein ſchöner, 

Ein glänzender Mann ward, war's durch euch 

Selber die Götter begehn 

Ohn' euch, Ehrwürdige, 

Weder Reigentänze, noch Mahle; 

Alles ordnen im Himmel 

Die Grazien an; 

Neben dem ppythiſchen, 

Mit dem goldnen Bogen bewehrten, Apollo 

Seken fie ihre Thron’ und preifen 

Des olympiſchen Vaters unendlichen Ruhm. 


Tochter des mächtigften unter den Göttern, 
Ehrwürdige Aglaja, du = 
Siederfreundinn Euphroſyne, höret mid! 

Du auch, Gefangesfreundin, Thalia, die ı1eht 
Auf günftigem Glück den Hymnenchor 
Leichtſchwebend daherziehen fteht: 

(Denn in Indifcher Weiſe 

Mit vorbedachten Gefängen | 

Den Afopihus zu fingen Fam ich hieher; 

Da der Minper Stadt in Olympia Siegerinn ward, 
Thalia durch dic.) 


Echo, geh’ in das fhwarzummanuerte Haus 

Der Proferpina, dringend — 
Dem Vater die fröhliche Botſchaft. 
Wenn du dort den Kleodamus ſiehſt, 

Melde vom Sohn ihm, 

Daß er ſein jugendlich Haar 

Im Schoos der herrlichen Piſa 

Gekränzt hat mit der edelſten Kämpfe Fittigen: 






PER 





“ - M \ 
/ 


— 
u 
- 





Kiertens. Nach diefem Geſange Pindars 
follte man Kan ee ba die Pr gen Göt- 

tinnen Aglaia, Thalia und Euphrofyne gut 
‚bloß. als huͤbſche Mädchen, als gefellige -Schwe- Ki 
fern und angenehme Gefellfchafterin- u, 
nen vorgeftellet wiirden, an denen nichts bedeu- nel) 
tend ift, als Hände, die fih umfchlingen, und etwa in! 
ein Anblick froͤhlicher Unfhuld. Man wird Id 
fagen, dieß feyen die Grazien Heftods;*), von dal 
Anbeginn aber iſt's nicht alſo geweſen. Nicht im  mill 
Dlymp allein fißen Pindars Grazien neben Apollo, tik 
und fingen mit ihm dad Lob des, höchften Gottes; in 
auf Erden auch waren fie, fobald fie nicht mehr in | 
rohen Steinen verehrt wurden, und goldene, mars {rl 
morne, oder aus Marmor und Gold zufammenge- 6 
feste Bilöntffe bekamen, nie ohne Bekleidung. es hit 
ben dem Apollo, oder mit den Eumeniden verehrt, dm 
waren fie ehrwürdige Göftinnen; zu Delphi felbft 

itanden ihre Bilder neben dem Gottesbilde; in \ 
Smyrna fanden fie den Göttinnen des Drts, der ji, 
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+) Aber Oceanus Tolhter, Eurynome, herrlich an 0 
Anſehn, | Alt 

Ward die Mutter der drei Huldinnen, idönwangi«e | Klh 
e ge Mädchen, di | 

Euphroſyne, Thalia, die lieblich, ſammt der | Ari 
| Aalain W 

Holde, von deren Augenliedern die ſüßeſte Liebe | "m 
Träuft, die die Gfieder und löſet; fo huldreich Hlicket | l 
ihr Auge. ‚a 

Heliod, Theogon. 907. du 

Auch im orphifchen Hymnus heißen fie Karvxwni- (fr 
ÖES 2UERDEOORs, N | In 
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. — PR sur. RR In Athen. hatten 
ci ausgezeichnete Altäre,- im. Sdeum, beim Ein- 
gange der Akropolis Wo Sokrates ſie gebildet 
hatte,) allenthalben bekleidet. Pauſanias weiß 
nicht, wer ſie zuerſt nackt zur Schau geſtellet habe; | 
wenigfteng war eg Fein Weiſer. Denn unfer Juͤng⸗ 
ling hat recht: Drei unbelleidete, ‚weibliche Körper 
in einerlei Stellung, in welcher kaum die Haͤnde be⸗ 
deutend ſind, koͤnnen am Ende zu nichts, als zum 
muͤſſigen Zierrath dienen; daher wir für den Cha— 
rakter, den diefe Grazien ausdruͤcken ſollen, unſtrei⸗ 
tig lieber die Kindheit waͤhlen wuͤrden. 

Dieſer vierte Charakter iſt ſchwe ſt er laͤche Ge⸗ 
ſelligkeit imiugendlichen Tanz und froͤh— 

licher Unſchuld. ‚Weder Liebreiz ſoll er aus— 
drüden, noch eine Würde hoher Anmuth; er tändelt 
gendlich mit Roſe, Myrthe und dem Spielwürfel 
talus), 

Wenn alfo.von Borftellungen ber Kunft:die Rede 
iſt, fo muß. man durchaus Grazie (Xcocc), als eine 
‚Eigenfchaft.vder Charakter, von den drei nackten 
Grazien des neuern Styls.unterfcheiden. Jener, 
die Grazie, iſt ein ſo umfaſſender, hoher und 
reicher Begriff, daß er durch drei nackte Maͤdchen, 
die ſich einander die Haͤnde reichen, weder ausge— 
druͤckt werden konnte, noch ſollte. 

Selbſt wenn Winckelmann in ſeiner vortrefflichen 
Beſchreibung der Grazie in den Werken der 
Kunſt Geſchichte der Kunſt S. 229. Dresdn. 
Ausg.) die zwei aͤlteſten ehrwuͤrdigen Grazien der 
Griechen hleher zieht und ſie mit der himmliſchen 
und irdiſchen Venus vergleicht, wenn ser die: Bilder 








diefer Göttiunen an Supiterd Thron und in der Zu- ti! 
no Krone hieher zieht; fo iſt's bloß Schmud der Re— Pit 
de: denn feine Befchreibung der hoben Grazie im um 
Werken der Kunft iſt faft ein Humnus. Sonſt hat y)| 
er jene himmliſche Charis, die ſich über Werke der hi 
Schönheit ausgiept, von den Kunftgebilden, die man kt 
Grazien mennet, fehr wohl unterfchieden, und die 2 
legten bloß ale Dienerinnen an den Ort geſetzt, md 
der ihnen gebuͤhret. ih 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſer Unterſchied vom En 
allen bemerkt ware, die über Grazie und die Gra— th 
zien fchrieben. Drei Zierrathgeftalten haben das 
Süd gehabt, welches felbft Pallas, Juno und! 
Aphrodite nicht hatten, daß man von ihnen theils: mi 
nie etwas Boͤſes, wohl aber ein taufendfahes Gu— It 
tes fagte, das nicht ihnen, fondern der Charis fı 
felbft gebührte. Saft haben fie ung erſtickt mit fuß= nlı 
duftenden Worten. u 

Künftler von gutem Gefhmad trugen Eorge, N 
ihren Grazien etwas zu thun zu geben, um fie ti 
ihrem handumfchlingenden Müfliggange zu entrei= I 
Ben. Die Zungfraun mußten an ihr Geſchaͤft: eine fi 
Göttinn, oder wer der Göttinn gleich ſeyn follte, zu m 
Thmüden, zu falben, zu zieren. Ste brachten fie |i 
mit Kindern, mit dem Amor, dem Merfur, 
Apollo, oder fonft in Geſellſchaft. Die Kleider, | 
die ihnen Amor geraubt hatte, wurden ihnen wieder- 
gegeben, und fo Fonnten fie in taufend Schmeiche— 
leien und Artigfeiten anmuthig werben. 

Endlich ging ihre urſpruͤngliche Beſtimmung, die 
das Wort Gefälligfeit, Danf (yapıs, gratia) fagte. 
auch in fittlihen Deutungen hervor, Plu— 


| 
| 
| 
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tar, die Anthologie u. a. haben dergleichen 
Bezeichnungen; die fubtilfte von allen hat Seneka 
aus dem Chryfippusg; (de benefic. L. 1, C. 5: 
HA.) wo fogar jeder Umſtand ihrer Vorſtellung auf 
das Geben, Empfangen und Wiedergeben 
der Wohlthaten deutet. Sch wünfchte die fcho- 
Une Stelle anführen zu koͤnnen; fie ift aber zu lang 
Hund etwag zu fubtil; dadurch fchadet fie der unftrei- 
tig fchönften Bedeutung dieſes Bildes; Geben, 
NEmpfangen und Wiedergeben der Wohl: 
that con grazia, mit Anmuth. 
; Unfte deutfhen Worte: Hold, holdfelig, 
VHuld, Huldinn, Anmuth u. f. drüden aus, 
was die griehifhen Worte zaoıs, yagıres, und die 
Jlateiniſchen gratia, Gratiae ausdrüdten; nur in 
il Fortleitung und Anwendung diefes Begriffs haben 
wir nicht eben, wie die Griechen, der Grazie geopfert. 
I Seder Verfuh, der uns die Achten Grazien der 
I Menfhheit, Woblwollen, Dankbarkeit und 
thaͤtige Freude befannt macht, iſt eines freund- 
4 lichen Blicks der Charis werth, die in wohlwollenden 
I Herzen wohnet: denn was heißt anmuthig, ale 
was ung hold anmuthet, was wahr und. 
Jlieblich unferm Herzen zuſpricht? 


J An die Huldgoͤttinnen. 
Gin orphiſcher Symmuo. 







Höret mid, Huldgöttinnen, in großem Namen 
Verehrte, 
Töchter Zeos und der ſchönen Eunomia, glän— 
zend an Anſehn, 













Du Arte 2 Hatia, * hroſpne, Froͤh⸗ 

Aiche * Dow - ——— iiI— 
Freudegewahrerinnen, ihr Liebensw ir: ‚Reine, 
Smmerbfühende, : —5—— ſchweben in Tan⸗ 


Stets den Menſchen ern und erfleht, An 
ammihige, Se, 

Kommt, Gtücdbringerinnen, und ſeyd den: Wewen 
heten günſtig. | 
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| Kalligemim 
die Murter der Schoͤnheit. 





Gi Temum 


(Taſchenbuch für 18053. Frankfurt.) 


Sanft ermüdet von der Neife des guten Gau— 
entfo di Lucca in’ Innere Afrika”) (fchreibt 
zalllas) entfchlief ich und befand mich felbft im Trau— 
ne auf einer Reiſe. SKalligenta fuchte ich auf, 
Das Land der Schönheit. Mehrere, die mir 
Hegeaneten, fragten: „Wohin gilt die Reife? Nach 
talligenia! Vergebliche Muͤhe! Es gibt Fein 
olches Land. Lange fuchten wir allenthalben umher, 
‚aben aber weder den Urquell der Schönheit, noch 
fe ſich darin badende Göttin gefunden, Kehre zu— 
Ti, Juͤngling!“ Sch Fehrete mich an ihre Rede 
icht, und ging welter. 

Da gerieth ich In eine ungeheure Wüfte, in dei 
ch faum fortfommen Fonnte; der Gang im tiefen 


*, Ein Noman de3 Biſchofs Berklei, der mehrmals 
ins Deutſche ũberſetzt tt. 








Sande ermattete mic fehr. Noch mehr verwunderte 


mich, was ich fah. Knaben fapen am Boden und 
fotelten, zeichneten, bildeten im Sande; andre 


hauchten Selfenblafen In die Luft; andere theilten 
die Sandförner. „Was thut Ihr?’ fragte ich fie. 
„Wir trennen das Schöne vom Angenehmen, Das 
Gute vom Schönen, um dieß rein zu gewinnen; wir 
machen das Schöne.’ — Ich eilte weiter. _ 

Und kam an das Land des Abſcheu's. Seine 
Geftalten auszudrüden, hat die Sprache Feine Wor- 
te, „Wir fuchten das Land der Schönheit im 
Rande der Wolluft, „aͤchzten die Elenden,“ und lie— 
gen bier.” Schaudernd eilte ich vorüber. 

Als auf einmalmic welch ein ſchoͤn umfchloffenes 
Thal empfing! Erfrifhend weheten feine Lüfte; er- 
quickend blühten mancherlei von mir noch nie gefe- 
bene Blumen rings umher, und auf den Zweigen 
der Bäume Iodten mich ambrofifhe Früchte. Dur- 
ſtend wollte ich einige brehen, aber die Zweige wi— 


hen meiner Hand; die Blumen wandten und ver. | 


ihloffen fih, gefühlvoi! wie eine Mimofa. Da 
ertönte eine Lebliche Stimme: „Beleidige nicht den 


Garten der Unfhuld! Kein Ungeweihter darfihn- 


berühren. Im läuternden See bad’ er zuerſt.“ Ich 
fhaute umher, und fiehe da, von Gebüfchen bededt, 


der hellefte Spiegelfee, den je mein Aug’ erblidte. 


Ein Gebilde von welßem Marmor, die Goͤttinn der 
Sefundheit, ftand in feiner Mitte auf einer Mu: 
bel, um welhe die Wellen freundlich folelten. 
Schnell entfleidet von melner ftaubigen Hülle trat 
ih in ihn; aber feine fanften Wellen, - wie fcharf 
durchdrangen und laͤuterten fie! Anden ich In den 











Spiegel des Waſſers und in ben blauen Himmel fah, 
der in ihm ſchwamm, ſah ich In mein Innerſtes; 
mein Leben mit allen feinen Thorheiten und Fehlern 
war auf einmal in meiner Seele. Es ftand als - 
Summe gegenwärtig, unbemweglich da. Sch tauchte 
nieder, bewegte mih; mit fanftem Schmerz riß 
und 308 jede fpülende Welle wie einen Pfell aus 
meinem Bufen. Heitrer und heitrer blickte ich auf, 
bis ich einen Augenblid der Geſundheit und des 
Wohlfeyne fühlte, dem an ftilfer Seligkeit nichts 
gleicht. Ach umfing das Bild der Göttinn mit mei— 
nen Armen, und die vorige Liebliche Stimme ſprach: 
„Fremdling, du biſt geläutert. Nur gefund er— 
kennet und genießt man die Schoͤnheit. Zur Un— 
form wird ſie dem Kranken. Auf, und labe dich 
jetzt an den Fruͤchten dieſes Thals und ziehe weiter.“ 
Ich entſtieg dem See; meine ſtaubigen Kleider wa— 
ren verſchwunden, ein weißer Talar lag da. Und 
indem ich mich ankleidete, indem ich erquickende 
Fruͤchte genoß, ſpielten die Luͤfte um mich; unſicht— 
bare Genien ſangen: 

Heilige Luft! und du, des Himmels Tochter, o 

Quelle! 
Bleibt dem Jünglinge hold, badet ihn täglich 
gefund. 

Por Aurorens Auge genief’ er an jeglihem Morgen 

Neue Kräfte, die ihm freudige Hebung ge 
währt. 

Berjüngt und wiedergeboren ftand Ich auf, und 
empfahl mic dankend den Unfichtbaren; als auf ein— 
mal in lebendem Bilde der Parnaß vor mir fland, 
wie er aus Raphaels unfterblibem Gemählde in 
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der Seele des Traͤumenden leble e Dichter al⸗ 
fer Zeiten, in Gruppen gelagert ,. wurd iR iest 
fihtbar. Was empfand ih, als ich euch ſah, ihr 
hohen Seelen der Vergangenheit, deren Gebanten 
und Toͤne in zahlloſen Seelen unſterbllh leben. Wie 
viele derſelben wachten In mir auf! — Wer zueft 
zu. mit trat, war. Kleiſt. Ich kannte ihn, ohne. 
dag man Ihn nannte; In feinem. diege * mir 
die Töne:*) 

„Ich mahlte die Natur; 

Belaufcht: und haſchte den Lenz auf blumiger Flur; 
Mid; liebte dev Wet und der Lerchen Heer, 

Und Nachtigallen fangen, wo ich fang, um. mich. her. 
Ich pries die Tugend, die ih empfand.‘ 


Freundlich: befragte er mich um feinen Freund 
Sleim, und führte mich zu den friedlichen Gruppen 
aller: Erlefenen. Idyllen-Fabel-lyriſche Dichter; 
auch. in Elyſium festen fie- ihre lehrreich-frohen 
Spiele fort, in Lieblicheren Tönen, 'ald. manchem ih- 
rer die irdifche Lyra gegönnt hatte. Metrarcn 
und Pindar, Sappho und Anafreon, Ho 
raz und Uz, Theokrit und Geßner; fie tha- 
ten dort, was ſie hier gethan hatten, preiſend die 
Harmonten der Schöpfung. Auf einem höheren 
Hügel ſaßen die Barden der Vorzeit, Homer und 
Dffian, Dante, Artoft, Taffo, Milton. 
„Die Töne eures Klopſtocks find zu und herüber 
geſchallet,“ ſprach Milton. And feine Barden— 
gefange,’ ſprach Oſſtan. „Und feine Inrifchen 
—— Her⸗ 


Aus Gerſtenbergo Hymne ©. den Hyupochondri— 
Ken. S. 119 











— ii ri; noch blelhe er 
euch!“ „Und Gleim,“ ſprachen Tyrtaͤus und 
Kleiſt, Anakreon und Guarini. „Und Wie- 
land,“ ſprachen Arioſt und — XReno⸗— 
phon und Cervantes. 


Da trat Leſſing zu mir, mic freundlich um⸗ 
armend. „Mit welchem Unkraut iſt euer Parnaß jetzt 
bededt! Nie fehlte es ihm daran; aber was fit er 
teßt worden! Komm’ zur Schule Athens.” 


Und fie ftand vor mir lebendig, nad Raphaels 
Semählde. Wie war dieß in Elyfium verklärt! 
Sobrates und Plato, Pythagoras, Ariſto— 
teles, Epikur, Zeno, und wer von Neuern der. 
Halle der Weisheit werth war, Sampanella, 
Baco, Sarpt, Montagne, Locke, Leibnitz, 
Shaftesburt, Hartlei, Montesquieu und 
viele andre. Friedlich beſprachen ſie ſich uͤber die 
Ereigniſſe, Bemuͤhungen und Entwuͤrfe ihres Lebens. 
Manches ihrer Worte, die ich dort hoͤrte, iſt meiner 
Seele noch heilig. Laͤchelnd winkte Leſſing auf 
den Cyniker: „Zu dem haben jene bei euch mich ge— 
ſellet?“ — Winckelmann und Mengs traten 
zu uns; wir ſahen die Werkſtaͤtte der Kuͤnſtler. Ge— 
ſellig lebte die alte und neue Kunſt mit einander; 
Zwiſte und Streitigkeiten waren verſchwunden. Nas 
shael und Apelles, da Vinci, Michel Au: 
gelo, Bramante, Palladio, der verfchleden- 
ten Künfte Künftler, nahbarlih den Weiſen woh- 
neten fie und übten das Geheimniß jeder ihrer 
- Künfte: Bufammenftimmung und Wohlord- 
nung in Reiz; md Anmuth. Des Traumen- 

Herderd Werke 3. fihön. Lit. u. Kunſt. VL 49 
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den Seele hörte. in altem. einen. zlat 







De beiden Dichter geleiteten ee ‚wis, ent 
Virgil und Etatius den träumenden Dante, 
weiter. Ich Fam In einen großen Garten, wo Linz 
n&, wie Orpheus, ftand und zählte und nannte Sat- 
tungen und Gefchlehter, die Büffon beſchrieb. 
Aus allen Ländern Europa' s waren treffliche Maͤn⸗ 
ner mit ihnen; neben dem heroiſchen Camper 
ſtanden unſre Forſter. Alenthalben ſahe ih Ge— 
ſetze der Natur, hohe Ordnung. „Ach, ſprach ich, 
lauter zerſtreuete Schönheiten! Abdruͤcke des Ur— 
bilds; aber wo iſt das Urbild ſelbſt? Kallige-⸗ 
nia zu ſuchen, bin ich hier; ich. erfreue mich an 
Abrufen, wo Lit die Quelle 24 | 

Plooͤtzlich ſetzte mich der Traum auf die Höhe ei- 
nes Berges; über mir und um mich waren Geftiene, _ 
Kopernikus empfing mich, und Kepler, Ga— 


lität, Newton, Tobias Meyer, Lambert, 


fie zeigten mic, wohin fie feltdem gelangt waren. 
Freundlich nannten fie die Namen ihrer Mitbruͤder; 
Serfhel, Schröder, Zach, Dlberd Ihr 
lebt. unten in einer merkwürdigen Periode, Tagte 
Kepler, ihr betrachtet euern jungen Planeten. Be: 
fhauet ihn recht.” — An elnem Entzüden, wel- 
ches mir weder der Parnaß noch. die Schule der Wei: 
fen hatte geben Eonnen, war ich hier. Welten um— 
wandelten mich; mir war's, als empfaͤnde ich hier 
Gottes-Gedanken, die Regel der Sıhb- 
pfung, die Kepler mir in Harmonlen erflärte. 
Wie von einem Hauch geweht, wie von einem - 
ſanſten Strome getragen, war Ich in dunkler beiliger 
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"ats ro oder die Mitte der Schöpfung? 
richte Fonnte ich bei mir felbit fagen, als: „Hier = 
iſt gut ſeyn!“ Sch genoß und: empfand hohe und 
hoͤchſte Einheit, die Uebereinſtimmung und 
raftlofe Wirkſamkeit der Natur, ewige 
A immer junges Leben. Ich 
Jah, daß nichts ſich übereilen koͤnne, daß. alles ſich 
folgen muͤſſe und ewig folge. Maß, Zahl, Ge— 
En Bewegung ſchwanden mir mit den Sinnen 
| ai Eines löfete jih in das andre auf. „Laß 
mich ein Symbol ſehen dieſes ſanften Strebeng, 
dieſes unendlichen Werden, du a LS Kraft!’ 4 
rief ich in innigſter Bewegung. | 


1 Und ſiehe da! Licht glaͤnzte vor mir, ein Strahl 
des reineften Lichts. Da er ſich theilte, war’d, als 
„ Tahe ich In ihm alle Geſtalten der Dinge In der gan— 
4, gen Eintracht ihrer Verhättuiffe und Formen, Punkt, 
nv einle,. Kreie, Säule, Würfel, jede Schwebung und 
Schwingung. der Natur, Blumenketten in alferlet 
he arben, iede auf dem Fürzeften Wege zu ihrem Ziel 
mHend; dann ſich bebend zur fanfteften Flamme, 
Ne; hufftrebend zu einem Punkt harmoniſchen Le— 
mens, „Heil, hellig Licht! rief ich, du warſt es, 
Mon dem die Weſen im Schoos der Falten Mitter— 
Jacht erwachten; fie regten ſich und lebten, 






hit Da hoben ſich die Himmel ‚droben: 
di | In blauer Pracht. Es hoben 

tt, Die Wellen ſich und, ſanken nieder 
Mm Und fpiezelten den Himmel wieder; 


it Es that fih auf Aurorens Thor; 








And a "9 den Weuren tieg der Eine weit Ge⸗ 
biet; 


Die Sonne fu haut fie ‚un, fie blüht. Be 
Sichtgeiſter, die auf arten Strahlen, 
‚Auf Sarbenfittigen , heit gewebt, \ 
Mit zarten Zügen Ihn, duch werden alles —* 
In Auge und Gemüth uns mahlen, 
Spredt, wie der Geift zum Geiſte foricht, 
Sah’t ihr den Ewigen? £ | 
„Bir fapn ihn nicht!“ 
fprach ſchweigend der Lichtſtrahl. Aber ein hoher 
Geſang erklang; der Gefang, durch den fich efnft 
(fo dünfte mich's) bie Sonnen orbneten und alle 
Welten ein Chor wurden: | 
Im weiten AU it Er! Im weiten Al 
Tönet Ein Mitgefügl, Sein Wiederhett.‘ 
Niederknieen wollte ich und anbeten, als eine Ge— 
ftalt vor mir ftand; zuerft verfchletert, dann — wie 
fpreche ich ihre Majeftät und Schönheit aus? Eine 
Mutter ftand vor mir, auf ihrem Arm ein Kind 
tragend, das fih an ihre Bruft fhmiegte. Von 
Sternen ein Diadem umfchlang ihr Haar; Roſen 
biühten auf ihren Wangen, eine Nofe auf ihrer 
mütterlihen Bruft. Lillengewand ihr Kleid, mit 
Blumen gegärtet, und Hinter ihr weit in die Lüfte 
floß ein blauer, goldgeftidter Mantel, „Ich bin, 
die dus fucheft, fprach fie mürterlich-freundlih, Kal: 
ligenia, die Mutter der Schönheit: mein Kind 
ft die Natur. Aus Schönheit entfpringe 
Liebe; Liebe erfchaffet und genleßt die | 
Ay Sie glänzt in allem, was hold iſt; am rein: 
ten in Dir, wenn du welſe, gut und mächtig han⸗ 





/ 








deiſt. Forſche BR J dem Quell; fitebe hans 
deind nach dem hoͤch ſten Schönen; auch aus Miß— 
Hängen erſchaffe dir höheren Wohlklang. Kallias 
iſt dein Name. Du ſaheſt mich; dir bleibe mein 
Bild!“ 

Sie ruͤhrte mich an, ſchreibt Kallias, und ich er: 
wachte. Mein Traum entfloh; aber ihr Bild — 
allenthalben ſuche ich es auf, in Geſinnungen, Tha— 
ten und Geſtalten; ſein kleinſter Abglanz entzuͤckt 
mich, mich erinnernd an Sie — Kalligenia, die 
muͤtterliche Liebe, Duell aller Schoͤnheit. 


v 
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Näaänien an ihrem Grabe. 


Jedem edleren Gemuͤth iſt es ein ſchmerzliches 
Gefuͤhl, hochachtungswuͤrdige Namen verunglimpft 
zu ſehen; Namen, zumal von Perſonen, die ſich 
nicht rechtfertigen Tonnen, von Todten.. Unſer 
— empört ſich hiebei gegen jede Unbilligkeit: 

enn das Gericht über Hingegangene will Wahrheit. 

Noch mehr gilt diefes bet weiblihen Chae| 
rakteren. Der zariere Ummiß, den fie fordern, 
will durchaus eine linde und zugleich fihere Hand, 
eine reine Sonderung der Fäden, aus denen dad 
weiblige Herz gewebt ift. Große Seelen dleſes 
Geſchlechts gemein dargeftellt zu fehen, verwun— 
det mehr, als die gewöhnliche Verunglimpfung oder 
falfhe Kobpreifung der Männer in ber Geſchichte. 
Dieſer Beruͤhmten gibt es viel, jener fo wenige; 
eben deßhalb werden die Namen der Frauen im Gu— 
ten und Boͤſen gar bald Spruͤchwort. Eben deßhalb 
aber gibt es kaum ein unedleres Beglnnen ber DRAG 
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des andern Geſchlechts, aus Unkunde oder der Mode 
wegen, Scherz zu treiben. 
Dem Namender Elotfe liſt's fo gegangen, el: 
nem Namen, den man nur mit Hochachtung nennen 
- follte. Solange man fich mit der Oberfläche Ihrer 
und Abaͤlards Begebenheit begnuͤgt, mag’s zu ent: 
fhuldigen feyn, wenn man fie für das Bält, was 
mehrere in ſolchem Fall ſeyn würden. Mer aber 
ihre drei Briefe, diefe tiefen Wahrheitszeugen Ihres 
Herzens, gelefen und die Gefchichte ihres Lebens 
im Zufammenhange geprüft hat, wenn der fie noch 
für eine foldye halt, fo ift er unwerth, daß ihm je 
das Bekenntnis eines reinen und hohen weiblichen 
Herzens werde. 

Entweder mug Pepe ihr eigentlihes Leben 
wicht gekannt und Ihre Briefe fehr oberflächlich gele— 
fen haben, oder es galt ihm gleich viel, wie er In 
feinem berühmten Gedicht, das In aller galanten 
Britten Gedaͤchtniß ift,*) Ihren Charakter zeichnete. 


*) As I knew Mr. Pope's elegant production by 
heart, I amused myself-by repeating it slowly asT re- 
turned to Nogent, fagt ein galanter brittiicher Reifen: _ 
der Genryy, der miter dem Gefange der Nachtigolten 

and dem Glanze der Sohanniswürntchen nach Eloiſens 
und Abälards Kiofter zum Paraklet unlängſt ſpazierte. 
„Der Feine Fluß Arbuſſon, fast er, gleitet das Thal 
hinab, und da die Weingärten viel leuchtende Würm— 
chen (glow- wörms) hervorbringen und die Nachtigallen 
biefe gerne ſpeiſen, fo iſt's Fein Wunder, daß da viele 
Nachtigallen find.’ Bägdtelles, 1767, Köropean Maga- 
zine 1796. P- ı29. 
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Seine Eloise to Abelard iſt gerade das Gegenbild 
deſſen, was ſie war, und vlelleicht das Widrigſte, 
was ein weibliches Geſchoͤpf ſeyn kann, eine luͤſterne, 
eine heuchelnde Buhlerinn im Nonnenklelde. Und 
mit ſo taͤuſchenden Zuͤgen iſt dieß Bild dargeſtellt, 
daß ein Landsmann, ja ein Religionsverwandter Po— 
pe's felbft, Joſeph Berington, es für eine ge- 
fährlihe Schrift, für ein verführerifches Gedicht er- 
klaͤrte. Glüdliher Welfe iſt's aber auch eben fo 
falſch), als gefährlich, ia, man möchte fagen, 
treulod. Das Bekenntniß einer edlen Seele, das 
fie (um Eloiſens Ausdrud zu gebrauchen) in der 
Bitterfeit ihres Herzens demjenigen thut, den fie 
mehr als Beichtvater achtete, allein zu dem Zweck 
thut, daß er fie, alles ihres Ruhms ungeachtet, 
nicht für ftärfer und Heiliger halten follte, als fie 
fey, mithin fie nicht verlaffen, fondern ihr zu Hülfe 
kommen muͤſſe; ein folhes, ihre Schuld offenbar 
übertreibendes, Bekenntniß zu einem Klingklang ei- 
ner heuchelnden Buhlerinn zu machen, wäre dag 
nicht Veruntreuung einer mißverftandenen, mißden- 
teten Herzensfprahe ? Möge die Kunft des Dichters 


+) ©, Berinatond Gefhichte Abälards und der Eloiſe, 
überfest von Hahnemann 1789. S. 32 u. f Warum 
ift die Zergliederung des Popeſchen Gedichts, die deffen 
hiftorifche Unrichtiafeit zeigt (S. 323.), nicht mit über; 
ſetzt worden? da dad Gedicht felbft nicht nur mehr; 
mals in's Deutfche überfest, fondern auch das Bor; 
bild fo manches fchmachtenden Nonnenromand wor; 
den ift, die aus ihrer Celle hinaus ind Mondlicht 
ſchweben, 
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fo fein: feyn, als fie Gene, mit der er, ne pie —J 
berühmt"), 


Bor Abälardens Mißgeſchick 
Mit zarter Hand und mildem Blick 
Ein ſeidenes Gewebe webt, 
Dran jede Farbe blüht und lebt. 
Artig hing er ein Mäntelchen 
Bor feine zwei Zartliebenden, 
Woran dem Eleinften Fädenchen 
Die Benus ihren Segen gibt. 
Dem Nönnchen auch, das weint und liebt, 
Gab er, den Blick halb abzuhalten, 
Kunftreich den Schleier mit viel Falten, 
Daß Liebe, ſtolz und füß gequäft, 
Doc, fienet, was er fromm verhehlt. 
Cupido zieht ihn ſacht' zurück ) 
Und zeiget feines Günſtlings Blick 
Jedwede Zähre ſchuldbewußt, 
Jedweden Reiz voll Scham und Luſt, 


) O Abelard — 


Dan Pope for tny misfortune griev’d 
With kind concern and skill has weav’d 
A silken web; and ne’er shall fade 

Its colours: gently has he laid 

The mantle o’er thy sad distress, 

And Venus shall the texture bless. 

He o’er the weeping Nun has drawn 

Such artful folds of saered lawn; 

That Love, with equal grief and pride 
Shall see the crime, he strives to hide; 
And softly drawing back the veil 

The God shall to his vot’ries tell 

Each conscious tear, each blushing grace, 
That dech’d dear Eloisa’s face. 

Prior’s Alma, Canio If, 
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fern gehört wurde; welche Feffeln der Retze für ein | 


junges weibliches Herz! Und doc war, wie fie auf- 


richtig befennet, ihre Liebe von höherer Art; fie 


war Gefälligfeit, Ergebung. 

Daß Eloiſe, als Abalard Ihr die Helrath antrug, 
feinen Ruhm, das Gute, das er in feiner Laufbahn 
der Welt leiften koͤnne und müffe, daß fie fein 
Gluͤck dem ih rigen vorzog, zeigt ihre erhabene 
Seele, auch dadurch, daß fie dieſe Entaͤußerung aller 
Anſpruͤche an ihn mit ganzer Einfalt des Sinnes, 
in ernſter Feſtigkeit that; eine Nefignation, die 
' abermals nur im reinften weiblichen Charakter lie- 
get. Wie der gemeine Haufe in Prätenfionen 
ſchwimmt und nur in ihnen lebet, fo weiß dag ed- 
lere Weib fich zu vergeffen, und wird dadurch groß, 
daß es ungenannt bleibt und gleichſam verſchwunden 
wirket. 

Als Abaͤlard die Heirath wollte, willigte Eloiſe 
ein, ob ſie wohl wußte, daß ihres alten Oheims er— 
grimmtes Gemuͤth damit nicht verſoͤhnt ſey. Wie 
genau fie das Gluͤck der Ehen, wie hoch fie ihr 
Gluͤck zu Ihasen gewußt habe, zeigt eine Stelle ih— 
res Briefes, die den verflochtenen Knoten der Frage: 
gibt's eine alückliche Ehe? durd Ein Wort aufzu- 
loͤſen ſchelnet. Sie führet Afpafia redend ein, 
die zu Zenophon und feinem MWeibe, um beide aus: 
zufühnen, ſagt: „wenn ihr dahin gefommen feyd, 
fo werdet ihr auch Immer das Befte, das Angenehm- 
fie an einander fuchen und finden, Der Mann wird 
die befte Frau, die Fran den beften Mann Haben!’ 

„Sine heilige (fährt Eloife fort) und mehr als 
philoſophiſche Sentenz, ein Ausſpruch der Wels— 
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heit! Heilig tft auch ein Jerthum, ſelig ein Trug 
hierin bei Eheverbundnen. Vollkommene Liebe muß 





das Band des Eheftandes unverfehrt halten, nicht 


fowohl durch Eörperlihe Enthaltfamkelt ald durch 


Keuſchheit der Seelen.” 


„Was Andern Irrthum feyn mag, war mir of 
fene Wahrheit. Was jene von ihren Ehegatten 


wähnen, wußte ich von dir, ja die Welt mußte 
es; ich durfte es nicht erft glauben. Daß alfo meine 
Liebe zu dir um fo wahrer war, je weiter fie von 
aller Taͤuſchung entfernt ftand. Denn welcher Koͤ⸗— 
nig, welcher Philoſoph hatte einen Ruf wie du? 


Wo war eine Gegend, eine Stadt, ein Dorf, das 


dich zu fehen nicht brannte? Mer, ich bitte dich, 


eilte nicht Hinzu, wenn du öffentlich auftratft, oder, 


wenn du hinweggingft, wer fah nicht mit vorgeboge⸗ 


nem Halfe, mit feften Blicken dir nah? Frau und 


Jungfrau fhmachtete nach dir, wenn du abwefend, 


brannte nad) dir, wenn du zugegen warefl. Welche 
Koͤniginn oder große Frau benetdete mich nicht, mich, 
deine Geliebte, deine Gattinn?“ 

Eine Ehe in fo glüdfeligem Wahn würde kaum 
ein Damon der Hölle geftört Haben, und ein Dom- 
here that's, ein Greis, der gegen Eloife Vaters 
Stelle vertrat, ein Oheim. Wie Eheleute unter 
einander Eins werden, haͤuslich zu leben, Darüber 
find fie keinem Dritten Rechenſchaft fhuldig; wenn 


alfo Eloife ihrem Gemahl feine Laufbahn, den 


Lehrſtuhl, überließ und für fih In der Stille Lebte, 
fo war dieß ihrer Denfart fowohl als Abaͤlards Be— 
ftimmung gemäß, rein und edel. nd wenn jest 


ber Rachfüchtige, ber Unverſoͤhnte feinen Groll dar⸗ 
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den Beritand, verlor, da alle Plane feines Ruhmes 
und Gluͤcks zerſtuͤckt waren, und er fich von der glän- 


— Sehen — die Ser alt haͤtigkeit v2 
üben Tief, die nicht nur feinen — —* 
melte, feine Ehre untergrub, ſein en ruhm⸗ 
vollen Namen zum ewigen Spott machte, ſon— 


Nichte, oder vielmehr Tochter, untergrub; und beide 
fortan vor aller Welt In eine unwiderrufliche Schan- 
' de ftürjte; fo hatte Abalard recht, daß dem alten 


men und feine Güter eingezogen wurden. Aberwel 
I de Strafe Fonnte eine ſolche Unthat entfühnen? 
I Einen Teufel ftraft Feine menfhlide Strafen — 





dern auch die Ehre, die Ruhe, das Gluͤck feiner 


Verbrecher viel zu gelinde gefchah, weun Ihn vom 
dem biichöflichen Gerichte bloß feine Stelle genom⸗ 


Bon Elolfen finden wir beim tiefen Gefuͤhle die 
fer Unthat den Namen ihres Urhebers nirgend ge— 
nanntz fie hat fich, duͤnkt mich, weder in diefer noch 
in jener Welt mit ihm — begegnet. : 

Das der beſchimpfte Abaͤlard in hoͤchſter Wer: 
zweiflung die Tramontane des Lebens, ſeinen geſun— 





zendſten Höhe, auf die ihn Wahrheit und Eitelkelt 


‚ erhoben, in's fuͤrchterlichſte Elend geſtuͤrzt ſah, iſt 


wir ihm fofan Etwas zur Laſt legen. Außerordent⸗ 


| 
| 
Natur der Sache. Wir find unbarmherzig wenn 
liche Glüds- und Ungluͤcksfaͤlle verwirren der Men: 


ſchen Gemüth, und ein Schtefal diefer Art, das 





ſich ihm imalfeın darftellte, verwirrte es immwider: 
bringlih, Wenn er alfo feine Gattinn vor ſich hin 
mE Klofter trieb (ein Miptrauen, das the Herz tief 
verwundete), und ſie Jahre lang darin vergaß, wenn 
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er fichifeibft zun Mind RR md als ſelne Ss 
anche —— wieder auf den Lehrſtuhl 


riſſen, mit einem ſauren Gemuͤth alles um ſich her 
gegen ſich aufregte; wie anders? In der Seele, in 
der einſt Blumen geblaͤht hatten, wuchſen jest Dis 
ſteln, Neſſeln, ſtechende Dornen. Der Kranz ſei—⸗ 
nes Ruhms war beſchimpft; jeder Niedertraͤchtige 
wagte ſich an ihn. Helle Meinungen, die er in 


glaͤnzender Jugend als Lehrer der Natlonen ſiegreich 


würde verfochten haben, und die feitdem Vernunft 
und Geſchichte lichthell beftätigt bat, fie wurden jetzt 
dem entmanneten Mönch als Verbrechen angerechnet, 
Er entfloh endlich und fand eine Wüfte des Troſtes. 

Als er in den Wäldern von Champagne irrte, 
erinnerte er ſich eines angenehmen, cheden von 


I ipm-bemerften, Thales, durch welches ein Heinen. 
1 Fluß rann, unweit Nogent an der Seine: 


Er fand eg, biieb die erite Nacht mit ſeinem Ber 
gleiter unter einem Baumes; am Morgen gefiel ihm 
die einfammilde Gegend fo fehr, dag er ſich hier an 


zubauen wünfchte, Er flocht (nach dazu echaltener 


Erlaubniß: denn der Graf von Champagne Hatte Ihn 
in Schu genommen und der Bifchof von Troyes 
vergönnte es gern) von Heften der Baͤume ein Got- 
teshaus (eine Kapelle) mit eignen Handenz man 
half ihm, ſich eine. Hütte zu bauen, und Abälard 
lebte da, entronnen dem Melde und der Verfolgung, 


einige Zeit gluͤcklich. Bald fpäheten ihn feine Schi: - 


ler: aus; viele Hunderte wallfahrteten zu ihm; ex 


hielt ihnen Vorleſungen unter Den Baͤumen. Auch 
ſie baueten fih Hätten, und halfen ihm nachher 


mit Geld und Kräften ein ſeſteres Gotteshaus bauen, 












das er dem tröftenden Geiſt welhete und Pa— 


* ET EEE IT EEE a Wr A ein 
504 ar har , 


raklet nannte. Konnte ein fhidlicherer Name ge- 
funden werden? Dazu war er rein dogmatiih, bi- 
bliſch. Und doch ward er verketzert; Abalard mußte 
auch über diefen Namen Ungemach ausſtehen. „Du 


allein, naͤchſt Gott (ſchreibt Eloiſe) bift diefed Ortes 


Stifter; du haft dieß Bethaus erbauet, du dleſe 


Verſammlung gegründet. Alles tft hier deine Scho- 


pfung; auf Eeinen fremden Grund bauteft du. Dem 
Wilde und den Naubern diente diefe Einöde; Fein 


Haus kannte fie, Feine menfhlihe Wohnung. In 


diefem Wildlager, in dieſen Nauberhöhlen, wo der 
Name Gottes nicht genannt ward, baueteft du einen 
Tempel und weiheteft ihn dem heiligen Gelft. Nichte 
bracteft du zu Diefem Bau aus Gütern der Könige 
und Fürften; was gefhah, gehöret dir allein. Deine 
bieher ſtroͤmenden Schüler gaben alles Nothwendige 
ber; &eiftliche, die felbft von Wohlthaten der Kirche 
lebten, Hande, die fonft nur zu nehmen, nicht zu 
geben wußten, waren verfchwenderifch, zudringlich 
im Geben. Dein alfo, ganz dein iſt diefe neue 
Pflanzung.“ Die Vorſehung felbft, die von fern— 
ber vorbereitet, fchten fich in den fraurigen Roman 
diefer Liebenden zu mifhen, um durch die Hände 
Abalards Elvifen in diefem Thale eine Zuflucht zu 
bereiten, an welche damals weder er noch fie Dachte. 
Kaum wußten fie von einander. 

Bald verlieh Abaͤlard die Einöde, von den Mon: 
chen zu St. Gildas gelodt, die ihn zum Abt wähl- 
ten. Bald mußte es fih auch fügen, daß der Abt 
Süger (damals der Allgewaltige in Frankreich) 
feine Anſpruͤche auf das Klofter Argenteufl gel-. 

tend 









ee 

tend ai in dh este als Priorinn lebte, 
Er zog es zur Abtei St. Denis; fie mit den Schwe- 
ftern mußte wandern. Sept Fam Paraklet ihr zu 
Hülfe; das leerftehende Heiligthum ward ihre Zu⸗ 
flucht, und gewiß waren ed die lichteften Tage in 
der Dunkeln Hälfte von Abaͤlards Leben, da er fie 
einführen, da er ihr, feiner Gattinn, alles uͤberge— 
ben Fonnte. Nun hatte er doch Etwas für fie 
thun Fonnen; fie wurde Mebtiffinn des neuen Klo- 

fterd. Er befuchte e8 von St. Gildas zumwellen 
und half es einrichten, bis ihn auch von da aus dag 
Schickſal forttrieb, Die boshafte Widerfpenftigkeit 
feiner Mönche ward ihm unertraͤglich; er floh zu ei— 
nem Freunde in Bretagne und fchrieb die Trauer: 
geſchichte feines Lebens: Historia calami- 
tatum. ; 

Paraklet indeß blühte unter Eloifen zu einem 
Thal der Sittfamfeit und Andacht, der Tugend und 
ſelbſt weiblicher Gelehrſamkeit auf. Mehr als Elot- 
ſens berühmter Name wirkte Ihr edles Betragen; 
der Graf von Champagne, als Landesherr, die be— 
nachbarten Beſitzer, der nahbarliche König in Frank— 
reich, felbit in Nom der heilige Vater gaben, fchenf: 
ten jeder auf feine Weiſe, Land, Gerechtfame, Frei: 
heiten, Gefchenfe. In Eurzer Zeit brachte Eloife 
das Paraklet weiter, als Abalard es fein Lebenlang 
würde gebracht haben! denn Ihr war alles geneigt, 
gegen Ihn ſchien alles verfchworen. 

In diefer Zeit ihrer glüdlihen, ftillen Regent— 
fchaft Fam Eloifen, die von ihm lange nichts gehört 
hatte, die Geſchichte feines Sammerlebeng 
(historia calamitatum) in die Hand, von welcher 

HSexders Werke 3. ſchoͤn. Rit, u. Kunft. VI. 20 
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fie ein fo großer Theil war; man denfe mit wel- 
cher Wirkung auf ihre Seele! Nicht, daß manches 
von Abalard nicht fo ganz genau oder zart dargeftellt 
ſeyn mochte, fondern die Farbe feines Gemüthe 
ſelbſt, da er allenthalben nur Feinde ſah, allenthal- 
ben fein Leben in Gefahr fühlte, dieß fchlug ihre 
Seele nieder. Aufgeriffen wurden in ihr alle al- 
ten Wunden; ihr einziger Gedanfe aber war, ihres 
Gatten und Freundes Wunden zu lindern, ihn uber 
fih felbft zu erheben. Sie fchrieb ihren erſten 
Brief.‘ Mit wie zarter Schonung, in wie finft: 
lihen Webergängen er abgefaßt fen, erhellet erft 
dann, wenn man ihn mit Abälards wilder Gefchichte 
feiner Salamitäten vergleichet. Jede fanfte Erinne— 
rung bietet fie auf, um zu feinem Herzen Eingang 
zu gewinnen, feinen Geiſt vom grübelnden Unmuth 
wegzulenfen, und da fie Ihm felbit feinen Aufent- 
halt im Paraklet geben konnte, feinen Geift dahin 
einzuladen. Bergeffen ſollte er Feinde und Mönde; 
für feine Pflanzftätte, für Gattinn und Töchter 
jellte er leben. Wie Leufothea wirft fie, fie, dem 
Sturme der Welt Entlommene, ihrem Geliebten, 
gefährlich Schwimmenden, die Binde zu, daß er 
nicht erfinfe. 

Abalard, fühlend bie ganze Uebermacht ihres 
großen DBetragend, antwortet voll Ehrerbietung. 
Eloifens Namen, als feiner geliebteften Schweiter, 
fest er dem feinigen voran, empfiehlt fih In Ihr 


*) Ihre Briefe und Abälards Antworten find Bering— 
tons Geſchichte Abälards und der Eloife, Latein umd 
Deutſch, beigefüget. 
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Gebet, ſtellet in Lobſpruͤchen das weibliche Geſchlecht 
hoch empor, u. f. 

Mit alle dem war Eloiſe nicht befriedigt. Naͤ⸗ 
her dringt die große, wahrheitsliebende Frau an 
ihn, lehnt alle uͤbertriebenen Lobſpruͤche ihrer und 
ihres Geſchlechts ab, entſchleiert ihr Herz wie vor 
Gott, zeigt, daß fie allerdings ſeines Beiſtandes be— 
duͤrfe, daß er ihr ſolchen nicht verſagen koͤnne, ſie 
erniedrigt ſich ſelbſt und zwingt mit ſuͤßer Gewalt 
feinen Beiſtand zu ſich hinuͤber. Sn diefem, rein 
wie das Sonnenlicht gedachten, heldenmaͤßig ge— 
fhriebenen Briefe iſt nun jene Stelle, die man, aus 
dem Zufammenhange einer ernften Herzensfituation 
geriffen, buhlerifcheniedrig mißdeutet hat. Eloife 
koͤnnte mit ihr vor dem Thron des Herzensverkuͤn— 
digers erfheinen, und würde gerade da mit ihr 
vielleicht den höchften Siegeskranz erhalten. Nicht 
an= oder voräberfliegende Gedanken und Eriunerun- 
gen verdammen; fondern Gedanken, die wir Lieben 
und nähren. Ein Herz, bas jede Bemäntelung. 
wegwirft, das fich felbft Unrecht thut, um, troß al- 
ler menfchlihen Verehrung, vor ihrem Gellebten 
nicht beifer zu erfcheinen, als der Allwilfende fie 
ſehe, ift nicht dieß das reinfte, größefte Herz? Ob viele 
männliche Seelen folcher Belenntniffe fähig ſeyen, 
iſt zu zweifeln. „Ich will nicht, daß, wenn du mid: 
zum Kampf aufrufft, du fagft: „In Shwadheit 
werde die Tugend vollendet; es werde niemand ge- 
front, der nicht kaͤmpfe.“ „Ich verlange Feine Sie- 
geskrone: genug ift mir's, ber Gefahr zu entwei- 
chen. Sichrer ift bief, ald der Kampf. In wel- 






I hen Winfel des Himmels mic Gott fehe, bin ich 









zufrieden. Dort beneldet AR TARA 
Jedem das Seintge genug iſt.“ Heldenmuͤthige * 
kennerinn! wegwerfend alle — Die hoͤch⸗ 


Ex 


fte Erhabenheit tft reine Wahrheit, ' 

Abaͤlard tröfter fie. — ſchwach; er ſchickt ihr ein 
Gebet, das fie für ihn und ſich thun ſolle. Aber 
auch dieſe Formel koͤnnte Eloiſen nicht genuͤgen. Dh: 
ne mit einer Sylbe an ihren Kummer welter zu den- 
Een, fordert fie von Abälard eine Ordensregel 


für ihr Geſchlecht. Dies, fagrfie, habe noch 


Feine Megel; alle feyen für die Männer gemacht: 
die weibliche Natur fordre eine eigene, Ihr angemef- 


fene, lindere Negel, Mit eben fo viel Sartheit als 


Kraft zeigt fie hievon die Gründe, enthüllt ſehr an— 


ftändig die Schwächen und Gefahren ihres Ger 


ſchlechts, und fpricht von der aͤußern heuchlerifchen 
Werkheiligkeit mit Sprüchen der Bibel und der Vaͤ— 
ter, wie Luther, Dor allem warnt fie, daß der 
Stifter folder Negel das deal der Bollfommenhelt 


nicht über die menfhlihe Natur hinausſetze; dem 


Weibe ſey's genug, wenn es zur männlichen Tu— 
send gelange; eigentlich fen ihr Zweck haͤusliche Tu— 
send. Mehr ale Aſpaſia ſpricht In dieſem Briefe; 
eine Prlorinn und Webtifinn, die fo viele Jahre 
hindurch das weiblihe Herz kennen gelernt Hatte 
und von Ordensregeln ungekraͤnkt in der ganzen Ju— 
gendftärfe deg Alterthums dachte. 

Davon nun durfte Abaͤlard ſich nicht zurüdigle- 
hen; ale Stifter Paraklets mußte er unterwelſen, 
lehren. Er ſchrleb fuͤr's Kloſter; Elolſe hatte ihren 
Zweck erreichet. Man ſchickte ihm Probleme zu, die 
es ihm oft ſchwer ward aufzuloͤſen. Haͤtte hu dieſe 
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eit, die mie ie; viel Liebe — 
d aber zog er ſich einen neuen 
Feind zu, J el — daran die unſchuldige *— 
urſage $ 
WVon ihrem Ruhme, von der geprieſenen Zucht, se 
Ordnung und Gelehrſamkel t der Zoͤglinge des Para⸗ 
klets augelodt, kam der heilige Bernhard, 
das. Klofter zu beſehen, vielleicht auch — Fehler dar⸗ 
in zu.finden, da er ein geheimer Feind Abälarde 
war. Er fand feine; vielmehr mußte er, wider fel- 
nen Willen, die Welspelt und. den ſchoͤnen Anſtand 
aller Einrichtungen Eloiſens bewundern; mit der 
groͤßeſten Hochachtung gegen ſie ſchied er aus dem 
Kloſter. Ein Ausdruck war ihm auffallend gewe— 
fen, der ihm als eine Neuerung vorkam, das Wort 
transfwbftantisl;. ‚Sloife gab Abalard.von dem 
Befuche Nachricht und meldete ihm unbefangen auch 
dleſes. Natürlich wuͤrde ein andrer, der Bernharde 
großes Anſehen und feinen Charakter Fannte, das 
Wort oder die. Anmerkung darüber haben: fallen. Laf- 
fen; er hätte fid am Lobe begnäget, Abaͤlard nicht 
alſo. Er fihrieb an Bernhard einen heftigen Brief, 
rettete das. getsdelte Wort, bezüctigte ihn viel 
mehrerer Neuerungen in dem von Ihm aufgerichte- 


ten Drden, und machte ihn fih dadurch zum wuver- 


fühnlichen Feinde. Bald test eine Ketzerklage gegen 
Abaͤlard aus deſſen laͤngſt gefchriebenen Schriften 
auf; ein Concillum ward zuſammen berufen, Abe- 
lard vorgejordeit, verdammt, und wiewohl ber Pabſt 
auf feine Erflävung die Sache niederfhlug, und 
man ihm ſonach nichts anhaben konnte: fo wer ein— 
mal doch dad Ketzer⸗Makel auf ihn geworfen. Bit- 
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ter und erh zog er ſich ing PFNR FOR 
wo ihn der ehrwuͤrdige Abt, Petrus Benerabilig, 
wie ein Engel und Patriarch aufnahm. Hlier ver— 
lebte er feine leßten Tahre ruhig und fromm, aber 
überdrüffig des Lebens; er erkrankte; um beffere 
Luft zu genießen, wurde er nah St. Marcell ge- 
bracht, wo er — itarb.*) Trauriger Lebenslauf! 
Der Unglüklihe war zu ſchwach, die harten Schie- 
fale, die ihn eines Sugendfehlers wegen frafen, zu 
erfragen; er unterlag ihnen. 

Sobald Eloife feinen Tod erfuhr (der ehrwuͤr— 
dige Abt meldete ihn ihr felbft ehrerbietig), meldete 
fie den alten Wunfch Abaͤlards, im Paraklet zu ru- 
ben. Er ward ihr gewähret; zur Nachtzeit beglei— 
tete ihn Peter, der Ehrwürdige, felbft dahin und 
errichtete felbft die Erequien mit gerührtem und 
rührenden Andenken. Auf Bitte der Eloife fertigte 
er ein Abſolutorium des Verſtorbenen aus, das mit 
großen fchönen Buchftaben gefchrieben über fein 
Srab gehängt ward. Zwanzig Sahre überlebte ihn 
Eloiſe, verehret und geliebt, ein Mufter ihres Stan- 
des. Ste ftarb 1165 den fiebenzehnten Mat an 
einem Sonntage. Neben Abalard ward fie be— 
graben; 

Das folgende Gedicht hebt ihren Charakter in 
ihren eigenen Worten aus Neden und Thaten her— 
vor. Agathe und Agnes find nicht erdictet; 
fie lebten in ihrem Klofter, Nichten Abälards, von 
ihr erzogen und gebildet. Die Kenntnif der Alten 
und die Liebe zu ihnen, die im Paraklet herrfchte, 





”) Im Jahre 1142 den 21. April. 








ift a Dichtung; * lebte in den Alten; die 
gelehrten Sprachen waren Studlen im Paraklet; 
zum Andenken Eloifens ward noch viele Jahre nah 
ihrem Tode der Pfingftgottesdienft griechiſch ge- 
halten. Lucan und Seneca, ſcheint es, waren 
Lieblingsſchriftſteller dieſer geiſtigen Heldinn, offen- 
bar ihres Inhalts wegen, an welchem ſie ihr Ge— 
muͤth erhob und ſtaͤrkte. Bei dem außerordentll— 
chen Schickſale, das fie traf, bedurfte fie die Denf- 
art außerordentliher, großer Seelen; daher fft 
auch ihr Styl männlich, Eräftig, eher rauh ale ge— 
glättet; in jedem Zuge der Gedanken eben jo zart 
als beftimmt, ein tiefer Zeuge innerer Herzenswahr— 
heit. Keine Zeile in Pope grenzt auch nur von 
fern an ihre Denkart. 

Drei fhwere Probleme hat Eloife in ihrem Cha— 
rakter aufgelöfet oder vielmehr drei Vollkommenhei— 
ten, vielleicht im feinften Lichtpunft, gezeiget: wetb- 
liche Liebe, weiblihe Stärfe, weibliche 
Hoheit. Die Liebe namlich, die fih vergiffet 
und nur im Geliebten eriftiret, die In Ihm Leiden 
und Freuden fühlet. Ihn zu erfreuen, ihm zu bel: 
fen tft fie da; in ihm nur iſt ihr Beſitz, ihr Genuß, . 
ihre Wohnung. Die höcfte weiblihbe Stärke 
zeigte fie, auch bei den herbften Unfällen, Reſig— 
natton, durd die ein Weib alles vermag. Diefe 
Refignation hält ihre Sinne zufammen, ihren Muth 
und gefunden Verſtand aufrecht. Indeß der Mann 
fich leicht verwirrt und damit felbft verlieret, nimmt 
fie aus den Händen des Schickſals, was da kommt, 
und gebraudt es thätig. Dadurch überwindet fie, 
auch im Verhafteften, das Schiefal. Die hoͤchſte 










4 n Er‘ r - * 
u“ x £ € N * 
“a 2 ve. a di R F J 
Ge Me — a — 


netihge Hadeie ei Waprheitz Wahr 


heit, ‚bie von keiner Schmin fe, Y v on 13 falfe 
Serbftlobe weiß, und falfchen. oder — —* 
auch von andern nicht duldet. In dieſem Gefuͤhle 
vermag das Weib Dinge zu ſagen oder zu thun, die 
der Mann nicht zu fagen oder zu thun weiß, wenn 
fie entfernt von jeder Anmafung aus angeborner 
oder angebildeter Größe, aus Herzensreinheit 
handelt. Die falfhen Tugenden und Verdlenſte 
ihres Standes, des Chriftenthums ſelbſt, waren 
Eloiſen höchft zuwider; durch folhe wollte fie, wäre 
es auch im Himmel, feine höhere Stelle oder Be— 
lofnung. Ihr Summum der Weiblichkeit war 
Meannesfraft Im jeder zarten und ausdauernden 
Güte des Weibes. Daß fie ihren befhimpften, ge— 
fchmabten, verfolgten, ſauren, unleidlichen: Abalard 
nie finfen lieh, dag in ihr Immer, von keinem Fle— 
cken getrübt, fein reines, Hohes Jugendbild fchwebte, 
daß Feine Urtheile der Welt fie anfochten, darin das 
kleinſte zu andern, vielmehr, auch angebetet In ih— 
tem Kreife, vor ihm verfchwand, indem fie ihn, nur 
Ihn aufrecht zu halten, emporzuheben ſuchte; diefe 
nie welfende, nie verblühende Jugendkraft und 
Zugend 


& del Donnesco la wima.*) 


Iſt der Weihlichfeit Gipfel. 
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Kanes und Agyathe 
Richten Aboͤlards DE 
voh Eroifen im Krofter "gparderet ars are 
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Eloiſens offenem Sarge. 


— 





ware 


Slöten ſollten ertönen am Grabe der Liebenden He 
dinn, 

Die auch im heilgen Gewand Griechinn und Rö— 

merinn war, 

Sappho⸗Corne lia- ſie Sophonisbel — — 

ein, Eloife.— 

Süßerer Name für uns, höherer Name für fie! 

Eloiſen nenne das Lied, dem der Hain und das Thal 
horcht; 

Samen! nennet isn ſtets unfer verwaiſetes Herz. 


Agnes. 
Nimm die Harf', o Agathe, wie ich die Laute. Wir 
ſingen — 


Ju die Saiten, die ung liebend die Mutter gefehrt, 
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ee Eeeez wu Er x 
— du wuͤthende F BR Ze 
Entftiegen der Hölle, ini dirtie eig 
Rachfucht, um Tiſtphone, ar * 
Der gekrönte Stoll, EN 
Mit vem Mordſtahl orechen fe ein, ‚gecüftet 
Zu Unthat Gräuel und Schmäd, 
Berracwe unter der Hülfe der enden. 
| Nacht; 
Schänden den heiligen Schiaf verbitternd 
Des Lebens Kelch 
Unwiderruflich; 
Graͤuſam trennend Gemahl und — 
Streuen fie Funken ewig-kränkenden Sohns 
Mit der Hölle Gelächter. 
Naͤchtlich Ingen vor Abafard itzt die pfade des Lebens 
Seinen blühenden Kranz deckte mitleidiger Spott. 
Wilde verzweifelnd wie Berechnthia's tobender Atys 
Sah' er den Himmel ſchwarz, vor ſich den offenen 
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Schlund. 
Agnme 8: 
Aus dem Sturne der Welt floh er in den Hafen der 
Kirche. 
Agathe. 
Aus dem Sturme der Welt trieb er die Sattinn 
> x voran, 
„Abälard, ſprach fie beſchämt, durchglüht vom heiligen 
Schamroth, 
Dein Mißtrauen, Gemapf, ſtieß mir ven Dolch in 
; das Herz... 
Wärſt du zur Hölle geeilt, voran dir. Hat ich mit 
Freuden, 
Wenn. es dein Wink gebot, mich. in die Gluthhen 
geſtuͤrzt. 
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WwWeilete hamer dir; Freund, ich erröthe für Bio; 


Nichts that ich um Gott ; ich erwarte keine Beloh 
Alles that ich um dich, altes aus Liebe zu dir. 
Nicht in meinem Bufen, in deinem, einig in dir ſchlug 
Mein Herz! nirgend iſt's, wenn es in deinem 
ya ſchlägt“ 


Au } wie © 
Horch, die Glocken ertönen. Der * puis — Bepeeiung 
meiden Seele, fie ſtieg frei in ein lebendes Grab. 
Als zum Altar fie trat, wie ein Opferlamm, mit der 
Blüthe 
Geiſtiger Jugend geſchmückt, zart in gefälligem Reiz, 


Sie, das Wunder der Zeit, die des Jünglings ſüße Ge 


= fünge 
Seder Eyther out iedem gefungen in's Herz, 
Sriebinn, Römerinn fie, die Bielbeneidete! ftandhaft 
Trat fie hinan und. ſorach, ſprach mit gebrochenem 
Laut:*) 
„Großer Gemahl! Unwürdige ich, dein Gatte zu werden! 
„Hatt’ auf ein foldes Haupt fo harte Rechte das 
Schickſal? 
Warum gab ich “ Hand dir frevelnd? den ich in Elend 
„Stürzen. foltte! Dafür denn nimm die büßende Strafe, 
‚Die freiwillig. ich leiden werde.“ 
Sie kniete nieder, 
Rollender coranen Fluth ward von dem Schleier 
erftickt, 


*).,... 0 maxime conjux! 
O thalamis indigue meis! Hoc juris habebat 
In tantum fortuna caput! Cur,impia nupsi, 
Si miserum factura fu? Nunc accipe poenas, 
Sed quas sponte: luam, 
Lucan, Pharsal, IL, 8, 

Worte der Eornelia, der Gemahlinn Pompeius, die 

Elsife vor dem Altare laut ſprach. 
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und ſie verſagte ſich alles. Sie hatte gewährt, was im 


| geben 

Shr das Gehaßtefte war, und fie erteug es mit 
Muth. 

goneo. 

Nur das Vergeſſen nicht ihres Geliebten. „Lange ver; 
gab er, 

Sprach fie, die Wankende mich, die fih im Grame 
verlor, 


Schülerinn, Weib, die Geliebte, die Liebende, ad! umd 
des Jammers 
Urſach, die ich in ihm taufendfach fchmerzend em: 


pfand.‘ 
Agathe. 
Nein, er vergaß ſie nicht. Berecynthia jagte den 
Armen 
Jetzt auf den lehrenden Stuhl, ferne vom lehren— 
den Stuhl 


Hin in die Wüſte. — — 
Siehe, die Schweftern kommen. — 
Ihr Schweftern. 
Singet des Stifters Lob, finget der Stifterinn 
Ruhm: 
Hier in der Wüfte fand er vor der Schlange des Neides, 
Ruh; und ein Gotteshaus flocht er mit eigener 


Hand. 
Dankbar weihet' er es dem Geift, dem himmliſchen 
Tröfter. 2 


Chor der Schweſtern. 


Noch umſchwebet uns hier ſchützend der tröſtende 
Geiſt. 








| 
| 
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| 2 Agathe. 
Auch in 5* Einoͤd fpähet’ ihn bald die lernende Schaar 
aus; 
Akademia ward diefes geweihete Thar, 


Chor. 
Akademia blieb unfer geweihetes That. 


Agathe. 


Selige Tage verlebt' er hier im Schutze des Tröſters; 
Jünglinge bauten mit ihm, und er erbauete ſie. 


Chor. 
Uns erbaut er, und wußtl’ es nicht, eine Hütte der Zu⸗ 


flucht, 
Uns den Tempel, den er himmliſchem Troſte geweiht. 


Agnes. 


Eloiſen erbaut er bier die Hütte der Zuflucht, 
Ihr den Tempel, den er himmlifchem Trofte geweiht, 
Frech von Fühner Gewalt aus ihrer Zelfe geftoßen, 
Fand mit den Schweitern fie hier Abälards heiliges 
That. 
Wie im Triumph übergab der Geliebte der Leidenden alles, 
Wie im Triumphe genoß Gatte des Gatten Verdienſt. 
O wie verwebt das Geſchick der Menfchen Freuden und 
Leiden! 
as die Thräne geſä't, erntet ein Tieblicher Dank, 


Chor. 
Was die Thräne geſä't, erntet ein ewiger Danf. 
Agathe. 


Zur Akademia blühte nun auf die heilige Wüſte; 
Jahre verliehen, was ſonſt mühend ein Säculum 
gibt, 
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— ne feroft in rn Ve 
Echrten den Namen, der — jet 


Pallas Tochter! erzählt, ihr Shween, was fe 


J uns lehrte, 
Was fie mit fiebendem Ton tief in die Becieh uns 
. Sorach- » 


j DR 
Eine Schweſter — 


Keuſchheit des Herzens, ſie iſt aller Tugenden Mutter; 
Nein von außen zu ſeyn, läutre den Geiſt und das 
| u 


Die Zweite, 


Heli nur dienet man Gott. Der höchfte Geilt, der ein 


Licht iſt, 
Liebet hellen Verſtand, liebt ein verſtaͤndi ges Herz: 
Die Dritte. 


Aeußeres ift nur Schein; am Scheine grübelt.der Heuchler; 
Der die Herzen erforfcht, Fennet das Schwerere, Seyn 


Die Vierte. 
Unverfehens komme, was Eommen mag! ch erblinde 
Gerne der Zukunft. Furcht ſtöre das Hoffen mir nie! 


Agnes. 


Alſo erzog fie uns. Eine Schule weiblicher Tugend 


Ward Paraklet, ein Sitz häuslichgeſelliger Zucht. 
Bon der früheften bis zur ſpäteſten Hora der Andacht 

Wechfelten Fleiß und Run, Hören und füßes Ge: 

ſpräch. 

Unſre geringe Koſt, ſie würzten große Gedanken, 

Die in friſcherer Welt Hellas und Roma gedacht. 
Unfre geringe Tracht, von frohem Fleiße gewebet, 

Iſt der Genüge Bild Älterer, weiferer Zeit. 
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Domina, Dank ſey dir, die uns in thätiger Wahrheit 
Zeigte die ſtärkſte Kraft, übte den Sinn. 


J. Agat e. 

— Horch! die Glocken ertönen. In Paaren fammelt das 
Volk fih; 

Braut und Bräutigam will ehren das bräutliche 

Paar. 

un Streun fie niht Blumen voran? Mit Rosmarin und 

der Myrthe | 

44 Traurig geſchmückt. Wohlauf! finget den Thränen: 

gefang: 


„Dymen, komm, — Zur Rupeftätte — — 


Chor. 


Hymen, komm, Hymenäus! Zur Ruheſtätte des Troſtes 
‚Hebe die Fackel nicht, ſenke fie weinend hinab. 


Agnes. 


Als vom Jammer erkrankt der Märtyrer nichts als die 
Gruft fah, 
— Leiden ein Ziel, ſeiner Verfolgungen Rand, 
Bünfht er zu ruhen bei uns. Eloiſe, mächtigen Herzens, 
Rufte zum Leben ihn auf, geiftig zu leben für ung. 
‚Ah, an deinem Grabe mit Weinen, Murren und Klagen, 
Trübe, verwirrten Sinns, dient man dem Ewigen 
nicht. 
Rebe für ung!“ 
GBerders Werke ſchoͤn Lit. u Mani. VI. 21 





Ueber das Grab hinüber. 


* 2 — “ — 
Er lebe für uns im reicher —— 
Ave des Stiftes Geiſt! Ave der Stifterinn Herz! — 


Agathe. 


Zwanzig Jahre ruhet er hier; die Jahre, ſie ſäumten, 
Wo die Vermählete ſich täglich zum Himmel: erhob 


An des Entkörperten Gruft. Wie Flammen, ſo ziehn 


ſich 
Geiſter und Geiſter, es ziehn Herzen und Herzen ſich 
ame 


Die leiten Glocken ertönen: 
SHört, die tiefefte ruft: „Domina, Domina, komm! 
Komm zur Ruhe! — Das Bolk drängt an; e8 nahen 
die Fackeln; 
Schweftern, was febenfen wir ihr, in die Hochzeit: 
liche Gruft? 
Ich eine Rofe, vom Dorne geſproßt; fie war es im Beben. 


Agnes. 
Ich ein Vergiß uns nicht! auf amaranthener 
Au. 


Ehor der Shweferm 


Nimm die Fülle der Blumen, den immergrünenden Epheu, 
Beilhen und Rosmarin, Myrthen und Alve hin. 
Weinende Lilien bfeiben uns; hier, und. die ernfte Ch: 
preſſe — 
Mutter, vergig uns nicht auffamaranthener Au! 


Chor der Kirche. 


Kommt, ine Heiligen Engel Guttes, 
Traget fie auf euren Flügeln ; 

Gure reine Schwefter traget 

Bor des Ewgen Angefüht. 











9 Ber Vorjeinende in te: 
Der Bergelte wird vergelten; 
In ihm ſchl ein Herz voll Liebe, 


Ein geprüftes Menſchenherz. 


In des großen Königs Reiche 
Lebet alles. Jede Prüfung 
Lohnt mit immer reicherm Lohne, 
Jede Tiefe führt empor. 


1: Aus. der Tiefe heben 
Unſre Seufjer ſich; 

2% Auch im Toͤränenthale 
Tönet Lobgeſang. 


Stimmen. 


— 


Ehor der Orgel— 


1. Geh nicht in's Gericht mit deinen Knechten. 
Denn wer könnte ſonſt vor dir IE, a 
Heiligen! " °° 

2. An dem furchtbar großen — 
Wann die Himmel weichen, 

Wann die Berge füllen, 


. 2. Geh nicht in's Gericht mit deinen Snechten, — 


Allbarmherziger! 
‚Chöre der Stimmen. 
1. Gars Paradies geleiten dich: die Engel, 
2,. Des Lebens Märtyrer empfangen dich. 
1. Dein Winter iſt vergangen; 
Der ew'ige Lenz iſt da. 
2. Dir ſproſſen neue Blumen, 
Die nie verblühn. 
i. Ruhe ſanft im Schoos des Frciedens 
2. Ruhe ſanft im Arm der, Gottheit! 


1. 2. Ew’ges Licht umſtrahle dicht 
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5, 
Verſtand und Herz. 


Fin Hausgefpräh am Fangen Winterabend. 


Ein Vater ſaß mitten unter feinen Kindern, die 
fich durch Spiele, Scherze und Gefpräche den langen 
Winderabend Fürzten. Dießmal hatte ihr Gefpräd 


eine fehr philofophifche Miene: denn fie ftritten 
über Geiſt und Herz, und was jedes von beiden für 


Eindrüde gewähre? das macht, dieß waren fehr 
metaphufifche Kinder, Die Knaben nahmen natür- 
ich alfe die Partie des Verſtandes, well fie fehr 
veritändige Knaben feyn wollten; die Mädchen alle 
die Partie des Herzeng, und logirten alfo die größte 





Wirkungskraft im Menfchen tiefer hinunter. Jene | 


mahlten dazu Gefichter, in denen alle Eindrüde des 
Geiftes fihtbar feyn follten; dieſe fehnitten flam— 
mende und geflügelte Herzchen aus, von denen fie 
behaupteten, fie flügen ſehr fchnell, und zündeten 


überall und brennten ewig. Als fie fih, wie Leicht 


zu erachten war, nach langen Nepliken nicht verelni- 
gen Eonnten, gingen fie ihren Vater an, der, eine 
doppelte Schlafmüge auf feinem areifen Haupte, 
zwifchen ihnen feine Pfelfe raudte und an etwas 
anders dachte. Er wachte wie aus dem Traume 
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auf, da ihm von feinen Knaben und — die 
Frage vorgelegt ward: 


„welche Eindruͤcke oder Empfindungen wahrer 55 


und dauernder find? ob die des Verſtandes 
oder des Herzens?“ 
„Eindruͤcke und Empfindungen?“ Er ſchob 
die Schlafmuͤtzen zu beiden Seiten. „Wahrer 


und dauernder?“ Er ſchob fie nochmals herum 


und ruͤckwaͤrts. „Des Verſtandes oder des. 
Herzens?“ Er nahm ſie beide ab, legte ſie auf 
den Tiſch, klopfte die Pfeife aus und ſprach: das, 
meine Kinder, iſt eine ſchwere Frage. Ich moͤchte 
wiſſen, wie ihr auf die kommt? 

Ste ſagten einhellig, daß es zugleich eine ſehr 
wichtige Frage ſey, maßen fie zu ihrer ganzen Bil— 
dung und Lebensführung die Form und den Grund: 
riß gebe. Sie müßten genau willen, wie fih Ver— 
ftand und Herz zu einander verhalte? wo jedes Io- 
gire und was es beherbergen koͤnne? wie bequem 
und dauernd die Herberge fey? u. ſ. f. — 

Wenn nichts weiter iſt, fagte der Alte, und fehte 
feine beiden Müsen wieder auf, fo iſt die Sache 
leicht entfchieden, Braucht beide recht, meine Kin- 
der, wie und wozu fie euch Gott gegeben, Bringt 
vor den Verftand, was vor Ihn gehört und vor euer 
Herz deßgleihen. Sucht mit jenem richtig zu den— 


fen, mit diefem treu und rein zu empfinden: fo find 


ihrer beider Eindrüde und Empfindungen wahr und 
ewig. Endlich fucht fie beide, fo viel möglich, zu 
gefellen, denn Gott gab fie euch ja in Eine Menfch- 
heit? den Verftand in den Kopf, das Herz In die 
Bruſt. Alſo laßt euer Kicht leuchten vor den Len- 
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kon, oben; und euer Laͤmpchen RER | 


Mitte euteg Weſens. Das Herz mug nicht ohne 
Kopf gallopiren, und euer Kopf nicht ohne Bruft und 
Herz eine Falte, ſteinerne Buͤſte werden: ſo werden 
ſich mit der Seit beide zuſammenfinden und vereini— 
gen, und ihr werdet durch beide gluͤcklich werden; 
ohne das wird's Immer mir euch verderben Merk 
bleiben, — 

Was habt ihr da gemacht? Koͤpfe? — Warum 


Köpfe? habt ihr je Koͤpfe ohne Rumpf wandeln ge⸗ 


ſehen? Und ihr, was habt ihr? gefluͤgelte Herzchen? 
Nun denn, welche Kinder ihr ſeyd! ſahet ihr je 
brennende Herzchen fliegen? amd daß ihnen der koͤr— 
perloſe Flug wohl bekommen wire? Mahlt Doch we- 
nigſtens in's Herz ein Auge herein, fo babe th nichts 
gegen eure Symbolik. „Vater, fchrien die Mäd- 
hen, Das bedeuten Thon bie Flammen and die Fluͤ⸗— 
gel: wo's brennt and fliegt, da bedarf man Fein 
Auge, datfı das Auge ſchaͤdlich.“ Glaubt's nicht, 


Keine Thoͤrinnen, ein fliegendes Herz ohne Auge 


jegt überall an, wird. allenthalben geſpießt und ver- 
wundet. Ein immer bremmendes Herz brennt ſich 
aus. — „Aber, Vater, ein Herz, das ganz 
Auge iſt, iſt auch zu delikat und kann nirgend ruhen. 
Wo es hinkommt, ſieht's zu genau, zu nah und will 
immer weiter. ER 

Der Vater. Ich fage end nicht, daß eure 
Herschen ganz Auge feyn follen, nur folfen fie Au- 
gen haben: eben damit fie willen, wo fie Ruhe fin- 
den koͤnnen, und wo fiber zu ruhen ſey. — Mber 
genug des Bildes. Ich will meine Pfelfe anzuͤnden 
und einen Kleinen Ketechlemus über Verftand und 
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ai mit: ink ——— Seyd ihr * antworten 
fertig? es wird ſich ſodann ergeben, auf weſſen Sei— 
te der Sieg ſey? — Sie waren alle dazu ſehr be— 
reit und der Vater hub an: — 

Nicht wahr, Mädchen, euch iſt von eurer altern 
Schweſter bekannt, was ſie in ihrer Ehe gelitten hat 
und noch leidet; und ihr wiſſet doch, ſie hat aus 
bloßer Liebe gehelrathet. Es war Herzens-Affaire 
bei ihr, die fie lange unterhielt, von der ſie ſich 
durch nichts abwendig machen ließ: denn ich und 
alle, Die fie liebten, widerriethen ihr die Heirath. 
Was meint ihr, woran der Fehler ihrer Wahl lag? 

Am Mangel ihres Verſtandes, riefen die Kna— 
ben, den fie nicht zu Rathe gezogen, fie hat bloß 
mit ihrem Herzen gewählet. And leider! jetzt hat 
fie's oft bereut. 2 

Alfo meint ihr, waren die Eindrüde ihres Her⸗ 
zens nicht richtig; aber ſeht! lebhaft und alſo 
wahr waren ſie doch immer: ja auch dauernd ſind 
ſie: denn ſie liebt ihren treuloſen, niedrigen Ehe— 
mann noch jetzt, wie ſie ihn am Tage der Verlobung 
liebte. Und dem Mangel ihres Verſtandes koͤnnt 
ihr's Doch auch nicht zufchreiben: denn fie ift won je— 
her ein kluges Mädchen gewefen, tind hat ihre Wahl 
lange geprüft. Ihr Brautigam iſt oft von ung ge- 
fihtet und feine Fehler ihr deutlich genug vorgehal- 
ten worden; woran lag’s alfo ? 

Die Knaben Gfe hat nicht recht geprüft: 
ihr guter Verftand war von Ihrem Herzen beftochen, 
daß fie alfo nichts mehr an ihm im rechten Lichte Tab. 

Ste liebte ihn zu fehr, als das fie ihren Ver- 
ftand recht brauchen und auch die boͤſe und ſchwache 











Seite von ihm hätte fehen Fünnen. Die Eindräk 
des Herzens find alfo ohne Beihälfe des Merftar- 
des allemal trüglih, w wenn fie * noch ſo 
dauernd wären, ee 

Bater. Truͤglich * dennoch dauernd wie 
reimt fih das? 

Knaben. Nichts reimt fich leider mehr; Va— 
ter. Truͤglich, wenn man fie vor den Verſtand 
fosdert: denn das hat die Erfahrung bewiefen. Sie 
traumte bei ihm Liebe und Gluͤckſeligkeit zu finden, 
und finder Elend. Dauernd aber find fie in th: 
rem Herzen felbft, weil fie ein fo gutes Gefchöpf iſt, 
deflen Eleinen Finger Ihr Unmwürdiger nicht verdienet. 

Bater. Alfo meint ihr, das Herz könne ohne 
Verftand fehr dauernde Eindräde faffen, felbit 
wenn jener ihm die üblen Folgen derfeiben, mithin 
den Irrthum, den es beging, taͤglich zeiget. Aber 
was macht ſie denn dauernd? 

Die Knaben waren verlegen zu antworten, und 
die Maͤdchen nahmen ſich alſo ihrer Schweſter an. 
Unmoͤglich, Vater, koͤnnten ihre Empfindungen ſo 
danernd ſeyn, wenn ſie nicht auch in ſich und vor 
dem Auge des Verſtandes Wahrheit geweſen 
wären. Er hatte wirklich alle das Gute, was unfre 
Schwerter an ibm fah, und hat’s noch; fehen Sie 
aber, wie ftark die Wahrheit ihrer Empfindungen 
und Herzenseindrüde feyn mug, daß fie ihm auch 
die Fehler verzeiht und überficht. Wann thut das 
euer Berftand? Er macht lauter Spiegelgefechte 
pro und contra, und gibt nie einen wahren Eindrud. 

Vater. Nie einen wahren Eindrud, meine 
Töchter ? 
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Töchter. Daß er des Namens „Eindrud” 

werth wäre — nein, Vater! den gibt allein dag 
Herz. Jener gibt bloße Sdeen, bei denen wir un: 
thatig, unentfchloffen und Ealt bleiben. Heißt dag 
Wahrheit? heißt das Empfindung oder Eindrud? — 
Sehen Ste doc die größeften Verftandeshelden an; 
wag find fie für arme Tröpfe! Sie willen alles und 
fühlen nichts; wiffen alles, aber fünnen und thun 
nichts; find heute von einer Sache überzeugt und 
morgen nicht mehr, wenn ein neues Staubförnchen 
auf die Togenannte Wasfchale ihrer deutlihen Be— 
wegungsgründe fallt. Wir loben uns das Herz: 
das gibt auf Einmal wahren, lebhaften, vielfeitigen, 
‚dauernden Eindrud, Ein Menſch, der herzlich 
2 überzeugt ift, redet auch herzlich, und jedermann 
glaubt Ihn. Ein Menfh, der herzlich überzeugt 
tft, bleibt auch dabei und laßt ſich darüber tüdten, 
da der Berftand immerdar wanft, nie zum Schluß 
kommt, und, wenn er reden will, mit feinem Falten 
Abwägen der Bewegungsgrände feinen todten Hund 
überzeuget. 

Bater. Nun, meine Töchter, Ihe redet wirk⸗ 
lich wie die flammenden geflügelten Herzchen. Ihr 
nanntet die Herzenseindrüde wahr: das läugnet 
euch niemand, wenn ihr fie ale dag, was ſie find, 
als lebhafte Empfindungen betrachtet. Ihr nanntet 
fie vielfettig; aud das gebe ich euch zu: denn 
das Herz faßt viele Seiten auf Einmal; fonft waren 
feine Empfindungen nicht fo lebendig. Ihr nennt 
fie dauernd; das mag feyn, ed mag aber au 
nicht ſeyn: fobald fi die Seite des Gegenſtandes 
verändert and gerade in diefem Herzen andre, oft 
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entgegengefeste, Empfindungen erreget. Endlich 


den Elndrud, den die Sprache des Herzens auf 
andre macht, könnt Ihr gar nicht für euch anfüh- 
ven, denn oft gefchleht der Eindruck bloß durch Ueber⸗ 
taubung, und verändert fich eben fo ſchnell, wie fich 


die Sache ſelbſt wendet. Alſo redet noch nicht von 


den Empfindungen des Herzens, ſondern von dem, 


was das Herz empfinden macht; ob in ihm 
Wahrheit und Dauer ſey? Iſt's darin, ſo werden 


die Empfindungen des Herzens immer folgen. 

Da find wir, riefen die Knaben, auf dem rech— 
ten Wege, und dieß, was die Wirkung macht, Tann 
alfein der Verftand prüfen. Das Herz übertäubt 
und kann alfo nie über die Wahrheit Einer Sache in 


der Welt fihern. Es gibt oder nimmt zuviel, und | 


Tann alfo nichts klar und deutlich geben oder nehmen. 


Es fhwebt immer im Dunfeln, geht in der Irre | 


einher; der Verſtand allein gibt Licht und’ Wahrheit. 
Der theilt die Gegenftande und wendet fie von Seite 


zu Seite. Er leuchtet mit dem Lichtſtrahl, und will | 


nicht mit der Tadel zünden. Er flieht, wohin er 


greift umd taftet von allen Seiten, weiß alſo auch, 


was er hat und empfängt. Wenn er langſam gebt, 
geht er fiher; und wenn er feine Schäge zuzaͤhlt 
und nicht in einer Ueberſchwemmung zuregnet, fo 
find fie auch dafür lichte Goldkoͤrner: fie dauern. 
Das Waffer der Herzensuͤberſchwemmung verläuft 
wie ein Schneeguß von den Gebirgen. 

Die Schweftern fielen ihnen in die Rede und 
fagten, daß das nicht fo fen, Daß, wenn das Herz 
viel auf einmal gebe, es deß wegen weder Faifch- 
heiten uoch bloße Vergaͤnglichkelten geben dürfe; 
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vielmehr in dem Dielen liege das Dauernde, 
dad Wahre. Der Borfand theilt, fagten fie, aber 
er theilt willkuͤrlich, unnatuͤrlich, und alfo eben da- 
mit iſt er die Quelle alter Nichtigkeit und Falſchheit. 
Er zergiiedert, was die Natur zufanımenfeste, ab: 
ſtrahirt, was fih uns ganz darftellte; kurz, mit 
Erlaubniß gu reden, er fehindet den Gegenftand, und 
verſtuͤmmelt ihn Nafe und Ohren. Was Fann der 
fharffinnige Verſtand, der fpottende Wis, die gruͤ— 
befnde Vernunft nicht aus einem Gegenitande ma— 
chen? und hat fie nicht aus jeglichen alles gemacht, 
was ihr einficl? 

Das iſt alsdann kein richtiger Verſtand, riefen 
die Knaben hinein; aber die Maͤdchen kehrten ſich 
daran nicht, ſondern führen fort, die Eindruͤcke des 
Herzens zu preiſen. Das Herz, ſagten ſie, nimmt 
I alte Gegenſtaͤnde ganz auf, wie fie find, wie 
Her die Natur geformt hat: es zertbeilt und zerſtuͤckt 
I nicht, darum gibt es auch fo große, ganze Wirkung. 
Lehrt und Ein Eindruck des Herzens nicht mehr, 
als Hundert Eindrüde des Verſtandes? Grabt 
und ahnet es nicht tiefer, und bringt gleichfam das 
Unfichtbare an’s Licht? Welch ein Neihthum von 
Wahrheit liegt In den Sympathien und Antipathien 
des Herzens, von denen der blinde Verſtand Fein 
I Wort weiß, ja von denen er fi fein Wort erklären 
I Bann, wenn fie auch fehon unläugbar vor ihm Liegen? 
I Wie viel ahnet nicht ein Kind, ein herzlicher Menſch 
bleß nach dem erften, unbeftochenen Eindruck! fo= 
bald er ſich's erklären will und den Eindruck zerglie- 
dert, flieht die Mahrheit: er raiſonnirt Ihn ſich Hin- 
weg und raiſonnirt ſich In die Lüge. 
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men, Maͤdchen, ihr macht's zu arg. Auch der erſte 





hen ie 


Bater. Ich muß mich des Nerftandes anneh⸗ 3 


Eindruck iſt des Verſtandes und nicht des Herzens. 


Nur es gibt einen gruͤbelnden Verſtand, den man 
meiſtens die ſpitzfindige Vernunft nennt, 


und einen gefunden; des letzten ift der gute 


Eindrud, des erften das foate Grübein Al 


lerdings fagt der erfte Eindruck viel, well er unbe: 


fangen, fehnell und ganz iſt; cr kann fich indeß doch 
auch trügen und muß ſodann reftificket werben. 
Wenn ihr auf den Verftand fchelter, der ihn rektifi- 
cirt, fo fcheltet lieber auf die Erfahrungen, die ihn 
dazu zwingen, die ihm das erfte Gemählde umfeh: 
ven oder oft mit Schmerzen zergliedern. Unmittel— 
bare Eindruͤcke aufs Herz gibt's in dieſer fublunari- 
fhen Welt nicht: fie müflen immer durch einen 
Theil des Verftandes gehen; wohl, wenn fie durch's 
rechte Thor vafliren: denn der Verſtand hat auch 
feine falfchen Pforten, wie die Traume, 
Mädchen. And welches fit die falfche Pforte? 
Vater. Er hat mehr als eine, und damit ich 
euch nicht böfe mache, mag die erfte ſeyn: die ſpe— 
Enlirende Vernunftpforte. Seht, da ge— 
ben feine ganzen Geftalten hinein, fondern Scat- 


ten; zum Unglücd gar falfch abgezogne, verftümmel: ° 


te Schatten, wie ihr fie befchrieben Habt, das nen- 
nen manche Philoſophen abftrahiren, dt. bie 


Begriffe bis auf's Hemd ausziehen; oft aber neh= 


men fie ihnen Haut und einige Glieder mit. Sole 
Philofophen gebe ich euch Preis, Mit ihrer Ab— 
ftraftion machen fie felten Eindrud, fie wollen 
auch feinen machen: fie wollen nur nm die Region 
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des Verſtandes wetterleuchten. Ihnen glaubt kei— 
ner, denn fie glauben fich felbft nicht: aber defto 
mehr zanfen fie mit einander und fpleßen Worte. 
Nehmt euch in Acht vor ihnen, meine Söhne, und 
bleibt dem guten, gefunden VBerftande treu; Die 
grübelnde Vernunft Liefert euh nur Spinnengewebe 
ftatt Seide. - Es iſt, Mädchen, als ob ihr ein Buch 
(äfet und wolltet zuerft alle a, e, i, o, u berausab- 
ftrabiren; wird euch das Lefen leicht und angenehm 


Töchter Ei nein, Vater, follen wir das 
Buchſtabiren umfonft gelernt haben? Und dann die 
abftrahirten Wörter würden ja fo löcherig ausſehen, 
als eine zerfchoffene Armee. 

Vater. Das ift ein friegerifches Gleichniß; 
und feßt hinzu, daß den Wörtern noch gar alle Au- 
gen ausgefhoflen And (das find die Vofalen), und 
gerade das thut oft der Grübler. Er bemerkt alles, 


nur nicht den Geiſt einer Sache, den läßt er ſich 
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entwifchen, denn der laßt fich nicht zergliedern. 
Buchftabirt alfo immer recht, meine Kinder, und 
laßt Feine Buchſtaben aus; thut's auch beiden erften 
Eindrüden, und halter euch dabei hübfch an die alte 
Rechtſchreibung; dann werden, wills Gott, eure 


Eindruͤcke, ed mögen die erften oder die lebten ſeyn, 


ihr möget fie in den Gelft oder ing Herz logiren, fo 
wahr, richtig und dauernd feyn, wie ſie's für ein 
armes, menfhliches Gefchöpf Fünnen, das nur zwei 
Augen und Einen Menfchenverjtand hat, weil e8 je 
auch nur Ein Herz haben follte. Sit euer Verftand 
gefund und auf guter Hut: fo laßt er nichts unrech— 


tes oder zweidentiges durchpaſſiren, fordert dem 
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Verdacht da ſeyn; und freilih auch hier iſt Irrung 
moͤglich. Indeß wenn der Thorſchreiber redlich und 
geſcheit iſt, wenn er auch ſelbſt aus ſelnen Fehlern 
lernt: ſo wird er mit der Zeit immer weniger Irr⸗ 
thuͤmer machen, und das iſt alles, was man von 
ihm fordern kann. Nur um Gottes willen, Rinder, 
reißt das Thor des Verſtandes nicht ein, weil ſein 
Thorſchreiber Fehler machte; es iſt und ſoll billig 
das einzige md Hauptthor zur Menſchheit ſeyn; al- 
les übrige find nur Schleichwege und Hinterpfoͤrtchen 

Die Knaben klatſchten und fingen an, ein großes 
Thor, mit famt der Thorfehreibershude zu mahlen. 
Das Thor felbft gerleth frei, huͤbſch und licht: ee 
hatte einen ſchoͤnen Bogen und die Ueberſchrift: 

Den VBeriande. 

Sie wollten auf beide Flügel noch hinzuſetzen: Denn 
fein Eindruck iſt wahr und ewigs als ih— 
nen. der verwuͤnſchte Thorſchreiber inis Auge fiel, 
deſſen Bude Ihrer Aufſchrift wirklich ein Pasquill 
machte: denn wenn alle Elndrüde des Verftandeswahr 
und ewig: waren, fo brauchte Fein Thorſchrelber zu 
ſeyn. Ihre Auffchrift auf die Thorfluͤgel hatte 
nichts gefagt, als: unſers Dhorfchreibers. Bude, 
Protokoll und Wachſamkeit iſt wahr und ewig, und 
das wollten fie nicht fagen. Sie ließen alſo die ju— 
billrende, zweite Auffchrift weg und dag Thor wur- 
de noch nicht zur Siegespforte Deforirer. 

Aber Vater, fagten die Schweſtern, Sie haben 
zuerſt ein N. F. geſetzt, wie der Berftand auch Hin: 


eifen. Wenn's an die Daſchen gehem fol, muß 














— chleicht hat; wollen Sie nicht 
N: 2, er u 

Bater. Dia, ti Tochter, es iſt das Pfoͤrt⸗ 
chen des Herzens Es iſt um fo viel gefaͤhrlicher, 
weil nichts: ale: Liebes: da ducchgelaffen wird, und 
weil man ed fo: germiöffuet. Diefe Pforte ift ganz 
contreband: denn: auch alles Liebe muß zuvoͤrderſt 
durch's große: Thor hinein. 

Die Brüder fingen an, ihr großes Verſtandes— 
thor zu deforiren; die beftürzten Mädchen: nahmen 
ſich ihres Pfoͤrtchens am und fagten; 

Toͤcht er. Aber Vater, wie fünnen Sie doch 
ſo hart und: gemein feyn ? Dassgarftige, große Thor 

des Verftandes, wo alles. durchpaſſirt, Schafe und: 
Schfen, Vieh und Menſchen: wer mag, da immer 
im Licht ſtehn, ſich drangen und im Koth wandeln? 


I Unfer Thuͤrchen iſt und fo nah, es iſt fo Tieblich 





Man ift durch daffelbe gleich im Garten und was zu 
und kommt, budt und dudt fih, weil das Thuͤrchen 
Flein tft. Durch das große Verftandesthor iſt ung 
fo viel Widriges zugekommen, fo,vtel Turbulentes; 
hier kommt alles ſo ſacht, ſo leiſe — 

Vater. Und geht auch alles ſo leiſe heraus? 
Betruͤgt euch nicht, meine Kinder, mit: eurem Her: 
zenspfoͤrtchen, es iſt das gefahrlichtte, was Ihr. habt; 
Hinein geht's lieblich; aber hernach fticht’S wie eine 
Schlange, und: brennt wie eine Dtter, oder will gar 
nicht wieder heraus, weil es durch einen Schlupf: 
winkel bineinfam. Die Obrigkeit koͤnnt, dürft und 
wollt ihre nicht requiriren, daß fie dem Gaſt hinaus: 
treibe : denn ihr nahmt ihn ja ſelbſt gern und willie, 
ia wider die Geſetze, durch diefe Thuͤr auf; Ihr 
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fürchtet alfo Scham un f 1% | 
fliegt ihr das offenbare Geftändnif, und fo bleibt 
mancher Saft fisen, nur euch zu quälen und zu tur— 





biren. Glaubt ihr, daß alle Wirkungen aufs Herz, 
weil fie dauernd, auch defwegen erfreulih find? 
Ah, es gibt Qualen und Peinigungen des Herzend, 


die mancher fich gern verwünfchen möchte. 
Töchter. Ga, Vater, da peinigt der böfe 
Verſtand das Herz; wenn man nur deflen log wer- 


den könnte! Ä 


Vater. Glaubt das nicht, meine Kinder, die 
Gaͤſte peinigen's, die darin wohnen: fie zerfrasen 
die innern Wände deffelben, daß Blutftröme von 
allen Seiten herabrinnen, weil ihr Appetit nicht 
mehr befriedigt wird und nicht mehr befriedigt wer- 
den Fann. Endlich geräth das Herz in Verzweif— 
lung über feine traurige Geftalt und über die Säfte 
in denfelben; es peinigt fih, brennt fih, und 
möchte fih gern aufreiben, daß aus der Afche ein 
junger Phonir werde. Die Empfindungen, fo 
dauernd fie ſeyn mögen, find nicht holdfelig. 


Töchter Aber Bater, warum nur die böfe 


Seite der Sache? Es gibt auch gute Säfte, die mit 


lohnen. \ 
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ihrer erquickenden Gegenwart erwärmen und be- 


Vater. Die, meine Tochter, fcheun nie das 
Licht, und ärgern fich nicht an der Pforte bes Ver- 


ftandes. Sie Laffen fih eraminiren, und der Ver— 
ftand, weil er der Altere Bruder des Herzens ft, 
eramfnirt fie ſchnell und lelcht; es fey deun, daß 
das Herz oder der Fremde ihm Argwohn gebe. Alfo 
rathe ich euch, vor ber Hand noch, euer Pförtchen 

zu⸗ 


| 
| 
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mehr in gutes Vernehmen zu ſetzen. Laßt jenes 
ſich gut auffuͤhren und keine Winkelzuͤge ſuchen, da— 
mit diefer ihm den Zugang nicht erſchwere. 

O Vater, riefen die Knaben, daraus wird nichts. 
Das Herz iſt eine Hexe, fobald es mit dem Ver: 
ftande zit thun hat, und befticht ihn, Es will nicht 
Schwefter, fondern immer Geliebte ſeyn. Es ka— 
reflirt feinen eigenen Bruder, damit diefer nur wie- 
der ihre Liebhaber Fareflire, und fo wird des Unfrie— 
dens und des Unfugs Fein Ende. 

Bater. Und was wollt ihr denn, Knaben? 
Wollt ihr das Herz gar hinauswerfen, nur damit es 
den Zugang zum Verftande nicht mehr habe? Herz 
muß Herz bleiben: denn es iſt der Menfchheit fo 
wefentlich, als der Verftand. Der Thorfehreiber fit 


der Stadt wegen da; nicht die Stadt des Thorfchrei- 


bers wegen. Laßt das Herz eine Zauberinn ſeyn, 
die gern verführen will, dafür. ift der Verſtand, 
Berftand. Er hat die Augen im Kopfe und hat 
Amt und Pflicht auf fih; er muß mit feiner Schwe- 
fter nicht buhlen, fondern ihr Beſtes beforgen wol— 
fen. Und glaubt nicht, daß alle Herzen fo Fofett 
find; es gibt auch einfältige gute Herzen, die ſich 
gern vom DBerftande leiten laffen und ihn nicht be- 
frügen mögen. 

Töchter Das find meiſt ein bischen dumme 
Herzen, Bater. 

Vater. Sagt ihr dad, Mädchen? Wißt alfo, 
das Herz ift immer dumm, wenn's ganz ohne Ber: 
ftand ift, fo Flug ed fich dünfe. Aber was habt ihr 
da neues gemahlt? was haben die Herzchen für 
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ſchoͤne Thurchen bekommen! mit ſo feinen — 
und gar mit Blumen bekraͤnzet! Nur das Schloß 
fehlt. 
Toͤchter. Das wollen wir gleich hinzumahlen, 
und der Schluͤſſel haͤngt inwendig, daß wir aufſchlie 
ßen koͤnnen, wem wir wollen. Wir wollen keinem 
aufſchließen, Vater, als dem Guten, dem Lieben, 
dem Schoͤnen — nur bewahren Sie uns vor dem fa— 
talen großen Verſtandesthor. 

Vater. Aber Kinder, wie koͤnnt ihr wiſſen, 
was gut und ſchoͤn iſt, wenn keine Pforte des Ver— 
ſtandes waͤre? Wohlan, ich welß eine Auskunft. 
Alles was zum erſtenmal kommt, weist ab, wenn 
es nicht den Paſſeport vom Verſtande mitbringt. 
Kennt ihr eure Gafte fchon lange, find fie oft dage- 
wefen und haben ftch treu und redlich erwiefen: nun 
fo koͤnnt ihr ihnen, der Kürze wegen, das Thuͤrchen 
auch unmittelbar öffnen. 

Tochter Alſo bleibt doch das Thürhen! ! 
Triumph ! | 

Vater. Es bleibt. Nur ale ein geheimes | 





Pfortchen der Vertraulichkeit und Freundfchaft, was I 


nicht Immer offen fiehn, was wohl bewacht werden I 
muß, damit fich nicht Diebe und Räuber hineinſteh⸗ 
len. Der Berftand aber ift und bleibt die Haupt- I 
pforte. | 1 
Die Knaben hatten ihre Ehren- und Triumphe— 
pforte fertig. 

Vater. Eine fchöne Pforte! Aber nun, fehet 
ihr nicht, was da fehlt? 

Knaben. Mein, Bater. 

Vater. Sehet ihr nicht, es ift und bkeibet nie 
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nadte, Kalte Pforte. Mo wollt ihr die Fremden 
hinlogiren, wenn's auch die edelften wären? In die 
Shorfhreiberbude? Ihr feht alfo, Ihr braucht das 
Herz, wie das Herz euch braucht. Der Falte Ver— 
fand tft nur Pforte, das Herz it Wohnung 
Tochter Triumph! Triumph! und unjer 
Thuͤrchen wird geöffnet. Im Herzen wohnt ſich's 

I To warm, fo lieblid — Nun wir brauchen doch nicht 
alles aufzunehmen, was durch jenes Windthor 
fommt ? 

Bater Beilelbe nicht! da würde euer Kam: 
merchen bald viel zu Elein fesn. Nehmt auf, was 
euch das DBefte, das Liebſte dünft, was Ihr Fennt, 
mit dem ihr freundfchaftlich und vertraut feyd; dag 
übrige behilft fih auf den Straßen. Eure Wohnung 
muß ein Eleines Heiligthum bleiben. 

Tochter Und über diefe Auswahl hat der 
Verſtand nicht zu Fommandiren? 

Bater. Zu fommandiren Be aber brüder- 
lich und mit Gründen zu rathen; ihr Fonnt ihm 
aber auch abfchlagen, was er begehrt, denn dag Herz 
ift und bleibt Herr über feine eigene Wohnung: es 
iſt aicht Sklavinn, wo es nicht gern und mit Ueber— 
zeugung gehorchet. Ueberdem fordert der Verftand 
nur leiſe; er pocht und tumultuirt nit, er wird 
alfo die Herrinn des Haufeg nicht beſtuͤrmen. Seine 
abſchlaͤgige Antwort trägt er ruhig, und uͤberlaͤßt das 
Herz feinen eigenen Schickſal. 

Tochter Gut alfe, daß wir doch über unſre 
Wohnung Herr bleiben. 

Vater. Das bleibt ihr, und ich muß euch fa= 
gen, daß uber bie Aufnahme in's Herz und über die 














immer, bie man dem Gegenftand 
das Herz allein entfehelden Fann. 





feibft, der Verftand hat von ihm nur eine Außere | > 
Kenntnif. Es hat einen Waͤchter In fihh, der zwar " 
blind ift, aber was dieſe Wohnung anbetrifft, viel 
genauer fühlt, als der Verſtand ſieht: denn diefer Is 
hat nur die allgemeine Weberficht der Dinge, nd 
J 


verſteht ſich auf die enyften Geheimniſſe des Her: 
zens nicht. Ueberdem hat es noch eine Wächterinn | (! 
von außen — wißt Ihr, Mädchen, wie die MWächte- 
rinn beißt? | Pe —— 
Töchter, Iſt's nicht die Unſchuld, mein Vater? 
Vater. Ihr habt recht: haltet die Waͤchterinn Hu 
thener und werth, ſie bekraͤnzt euer Herz mit Lillen 
und Roſen. Was ſie hinein laͤßt, iſt von wahrer 
und ewigangenehmer Wirkung. Nun werdet Mi 
ihr auch den andern blinden Wächter ertathen — f 
Toͤcht er. Es iſt doch uicht — die Liebe? A 
Vater. Es ift fo etwas. Wir wollen’s aber, | 
des mißbrauchten Worte wegen, nicht Liebe, ſon- hf 
bern Trieb Des Herzens nennen. Wenn er | ı 
die Waͤchterinn von aufen nicht ſtoͤrt und nur unter | 
dem wählt, was der Verftand nicht für völlige Con— 
trebande erklärt bat, fo wählt er in Gefchäften des 


in eine fchöne Bartengegend, Macht fa, daß außer 


| 
Herzens viel richtiger, als der Verſtand; er ſieht | h 
auf eine ung unbegreiffiche Art fehr rief, fuͤhlt innig; 
dazu umfaßt er warm und feurig, und wenn er suf | 
gewählt hat, verwahrt er auf ewig. Bekraͤnzt alfo — 
euer Herz von allen Seiten, nur poſtirt's nicht vor 
den Verſtand, ſondern hinter ihn und auf einen 
ſchoͤnen freien Platz, aus dem Thorgedraͤnge hinaus, 





Mt, | 


ha 


ee TE TE u hen 2 u nn na 








F - U — > * — “ * au — ’ 
2” j — ör * > x 3 21 u MT R fr * 
Ka I Bi ' , 24 
241 — ER 


| der gBerfandedpforte nichts zu a komme und J — 
es nicht zu vilelen Ueberlauf habe; das letzte um ſel⸗ 
| ner eignen Freihelt und Ruhe wegen, daß es feine 
| Wahl frei behalte und wicht bedränge werde. 


Töchter Wir wollen’s alfo in eine bolde 
Wuͤſte mahlen. 

Vater. Auch das eben nicht: denn da bonimn 
vielleicht nichts geſcheites zu ihm und ſo muß es ſich 


| deer will's einmal nicht bleiben) mit Ungeheuern be— 


helfen. Die rechte Diſtanz zu treffen, iſt die groͤßte 
Klugheit des Lebens. 


Töchter Aber Vater, wenn's Flügel Hätte 


und ruͤckte bald naher bald weiter? 


Bater. Um Gottes willen Feine Fluͤgel, ich 
kann einmal die geflügelten Herzen nicht leiden. 
Ever Herz muß Ruhe finden und feſten Standpunft, 


es muß ein beftändiges, treues Herz werden, fonft 


fiteht ihm feine Wächterinn von außen, und der 


Wächter von innen fliegt fich matt, wund, arm ımd 
todt. Zuletzt will niemand mehr zu euch, Denn er 
weiß ja nicht, wo ine morgen mit ihm hinaus wollt. 


Töchter, Aber, Vater, der Trieb, den Sie 


ſo huͤbſch und beredt zum Innern Herzensmwächter 


machten, wie Fann er befler angedeutet werden, als 


durch Flamme und Tlügel. 


Vater. Dep ihr Mädchen doch immer rest 
haben wollt! Und ich ſage euch, Flügel und Flamme 
faugen nichts zum Herzen, noch weniger zu feinem 
Waͤchter. Legt das ganze lindiſche Symbol ab, und 
mahlt euch ein ſchoͤnes Haus oder einen fihönen 
Tempel des Herzens hinter die ſchoͤne und 








— 
offene Pforte des Verftandes, er will * 
zu beiden die Aufſchrift geben. Zur Pforte: 
Dem ewigen Verftande, 
dieß ſchließt in fih, daß feine Eindrüde wahr 
ſeyn müflen, denn fonft koͤnnen fie nicht dauern. 
Und auf eure Hätte oder Tempel fohreibt: 
Dem guten Herzen, 

das ſchließt ſchon in fich, daß feine Empfindungen 
der Wahrheit gemaͤß ſeyn muͤſſen, fonft find fie 
weder gut, nocd angenehm, noch ewig. Ale Phan- 
tome, fie mögen fich dort oder hier zeigen, zerftreut 
der Tag, das ewige Licht, der Quell und Nichter 
aller Güte, wie aller Liebe. Ihr Knaben laßt aus 
eurem Thor die Wechfelbude und Acciseinnehmerei 
weg: macht ed feſt und fehon, und fekt die lichte 
Sonne drüber. Ihr Madhen mahlt in euren 
Tempel den Altar der Unfchuld und auf ihm 
die reine Slamme der Freude, des Danks, der 
Freundſchaft und Liebe, Und num befranzt alles aufs 
-befte, wie ihr wißt und koͤnnet; vor allen Dingen 
aber macht eure Seele zu beidem! — 

Der Alte ſchwieg. 

Ste find auf einmal fo ftille und traurig, Vater! 
ſprachen beide, 

Vater. Nicht traurig, meine Kinder, aber 
till und fehnend. Sch dachte eben nah, was es 
mit unferer Sprache und unferm Leben, Eur; mit 
unfrer Menfchheit bier vor ein armfeliges Ding 
ſey. Wir zertbeilen und’ müflen sertheilen, was 
Eins iſt: ich bin alt und ſehne mich nach dem Zu— 
ſtande, da wir nicht mehr zertheilen, * Verſtand 
und Herz Eins ſeyn werden, die Pforte des reinen 
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Veritandes au die Pforte zum reinen, vollen, 
gluͤckſeligen Herzen feyn und nichts mehr getrennt 


| werden kann. Eure Mutter ift von mir, dort wird 


fie mit mir Eins feyn: eure Schwerter‘ wird glüd- 


lich ſeyn, die hier ein Opfer ihres guten Herzens 
geworden: unſre Seelenfräfte werden Eins ſeyn, 


wie fie es auch hier fchon wirklich wären, wenn un— 
fer zertheilter, träger Körper fie nicht theilte, Be— 
reitet euch, meine Kinder, zur Eintracht des 
Derftandes und Herzens hienieden, fo wer- 
den ihrer beider Eindrüde und Empfindungen nicht 


mit Jahren, Tagen, Stunden und Lebengaltern - 


wechfeln, fondern einander befeftigen und frärfen, 
und fo find ihrer beider Wirkungen, auch in Freund- 
fchaft und Liebe, über’s Grab hin wahr und Eins 
und ewig. 

Der Alte Elopfte feine Pfeife aus, und alle- 
ſammt, die Verfechter des Verſtandes und des Her- 
zens, gingen verfohnt und ruhig zu Bette, 
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Vorausſicht und Zuruͤckſicht. ad 
Ein Gefpräd,. ' 


! 


Prometheus, Epimetheus, Pallas. 


Epimetheus. Wir irrten uns alſo beide in 
Bildung des Menſchengeſchlechtes — du, der du 
ihm zu viel Vorſicht zutrauteſt und ihm deßhalb ſo 
gefaͤhrliche Werkzeuge in die Hand gabſt; ich, der 
freilich nur durch Schaden klug ward, ihm indeſſen, 
bei vielem Weh, wenigſtens die Troͤſterinn Hoff— 
nung zubrachte. 

Prometheus. Sehr ungleich war unſer Irr⸗ 
thum, Bruder. Denn wenn dem ſchwachen Men— 
ſchen Etwas geziemt, ſo iſt's Vorſicht. Durch 
mich wären beine traurigen Töchter, Neue und 
Entfhuldigung, nie aufder Erde erfchlenen; 
auch die trügerifhe Hoffnung hätte ich in der 
verderblichen Büchfe mit aller ihrer Begleitung den 
Göttern zurüdgefendet. Borficht ift dem Men- 
fhen nöthig: fie erfpart Ihm jene ganze phrygifche 
Kunft „durch Schaden Flug zu werden,‘ 
die einzige und doch auch feltne Kunft der Thoren — 

Spimethend Kann der fhwahe Menſch 
alles vorausfehn? Konnte ich vorausfehen, mas 
aus meiner Büchfe davon flog? 
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jeder Menſch bat feinen Warner. Er darf nicht 
weiter vorausfehen, als auf feinen Weg; Allwiffen- 
heit iſt ihm nicht noͤthig. Dahin aber muß er feben, 
treu und ganz. 

Epimetheus. And doc ſiehet me dv gern 
ruͤckwaͤrts; wie weit man gefommen fey? wie man 
den Weg mahte? — 

Prometheus. Zur Staͤrkung, zur Erholung, 
meinetwegen. Wenn aber das laͤſſige Ruͤckwaͤrtsſe⸗ 
hen den Blick der Vorſicht ſchwaͤcht, wenn es den, 
der ihn thut, in ſuͤße Traͤume wieget, oder ihn gar 
in eine ſo paniſche Furcht ſetzt, daß er keinen Tritt 
vorwaͤrts waget, und, wo moͤglich, hinter ſich ſelbſt 
zuruͤckbliebe; da iſt die Ruͤckerinnerung verderblich, 
aͤußerſt verderblich. 

Epimetheus. Ich glaubte, dap_eine kluge 
Vorſicht nur aus einer uͤberlegenden Zuruͤckſicht ent: 
foringe, dab man aus vielen erlebten Fallen doc 
endlich einmal lerne, wie man bei Fünftig zu erle- 
benden Fällen handeln möge. ; 

Prometheus. Armer Epimetheus! Jeder 
Sall, der dem Sterblichen vorfommt, iſt Ihm neu; 
er muß mit neuem Blick angefeben und vorausgefe- 
hen werden. Durch Abziehung und Theilung des 
vorigen wirſt du dieſen Blick nie gewinnen, ſondern 
ihn ſchwaͤchen und zuletzt verlleren. Himmliſch 
iſt das Licht, das ich den Sterblichen gab; es ſtam— 
met nicht von der Erde. Wer nur von andern ler-⸗ 
nen will, wird andre nie verftehen, wird ſich und 
andre nie lehren, | ° 
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Epimetheus. Ich verſtehe auc dich nis, ; | 


ich lerne nur von andern. 

Prometheus. Und lernft alfo meiſtens zu 
ſpaͤt, und lernſt ſchlecht, und haſt nie ausgelernet. 
Du wirſt durch Schaden klug, nie alſo ganz klug, 
noch weniger durch dich ſelbſt weiſe. 

Epimetheus. Kam aber nicht durch mich die 
ſuͤße Troͤſterinn Hoffnung auf die Erde? 

Prometheus. Falſche Troͤſterinn, wenn fie 
fich nicht feft an der Vorſicht Halt und mit diefer 
wandelt. Eine wahre Hoffnung heißt Vorſicht; die 
falſche gehört zum Gefolge deiner Töchter. Ihnen, 
‚Die ungeftalt an Krüden dir nachfchleichen, möge 
unſinnige Hoffnung die traurigen Gedanken binmweg- 

heucheln — 

| Dallas. Streitet nicht, ihr Brüder! ihr jeyd 
= von ungleiher Abkunft; fo ſind's auch die Menfchen. 
' Die meiften find von Epimetheus Art; fie mäffen 
und mollen nur durh Schaden Flug werden. Die 
Gefellfhaft der Neue, der Entfhuldigung, 
endlich auch der tröftenden, werdenden Hoffnung 
it Ihnen unentbehrlich. - Die wenigen hingegen von 
deiner Art, Prometheng, denen ich felbft den 
bimmlifchen Funfen in die Seele fenfte, fie bebür-' 
fen jenes langfamen Gefolges feltner. Mit Vor— 
ausficht ellen fie vorwarts, und doch bleiben auch fie, 
wie du felbft es wareft, dem Irrthum unterworfen. 
Auf alle zukünftigen Lebenstage vorfichtig zu feun, 
iſt den Sterblihen nicht gegeben. 

Prometheus Mic qualten, auch unter den 
Biſſen des Geters, jene unfeligen Dienerinnen der 
Surien, Neue und Entfhuldbigung, nie. Mit. 
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Freude fah ich zuruͤck auf das, was ich gethan hatte; 
init Freude vorwärts auf das, was aus meinem 


Geſchenk folgen müßte. 

Dallas. And doch war dir die Zeit nicht be- 
kannt, da es folgen würde; alfo war deine Vor— 
ficht hierin auch Hoffnung. Die Eühnften Vor— 
ausfehenden irren fih, wie du, meliteng in der 
Zeitfolge ihrer Unternehmungen; was Ihr Blick 
fchnell umfaßte, kann der fräge Fuß der Menfchen 
erft langfam und mit Mühe erreichen. Denn jene 
Umftände, unter welhen der Erfolg menfchlicher 


Entſchluͤſſe wirklih wird, ruhen fie nicht allein im 


Schoos der Götter, im Rathe des Schickſals? Du 
hörteft der Parzen Gefang, Prometheus; aber nur 
aus dunkler Ferne. Zeit allein, die große Mutter 
der Dinge, Zeit iſt's allein, die entwidelt, was die 


Borausfehung wie in einem Knauel erblidte, woran | 


in der Zukunft fo mancherlei Hände weben und we— 

ben werden. Woraus bildeteft du den Menfchen, 

Prometheus ? F 
Prometheus. Aus Erde und Waller: 


Dallas. Und welche Neigungen miſchteſt du 


in dieß feuchte Gebilde? 


Prometheus. le, deren ich habhaft wer- 


den Fonnte, des Fuchfes, des Dfaues, des Tigers, 
des Löwen. 
Dallas. Alle diefe alfo müfen nach Gelegen- 


heit auch ihre Rollen fpielen, Bei großen Begeben- 


heiten fuielen fie ſolche graufamer, tafcher, fchnel- 


ler; big endlich doch das himmliſche Feuer, das ih 


dem Menfchen auf meinem unfterblihen Schilde zu— 
trug, über fie alle die Oberhand gewinner, fie alle 


— 





| regelt und lenket. Da at — — | 
| testen Erfolg voran, fruchtlog voran — — 
Prometheus. Verzelh, große Gottinn, and 


ii doch waren fie nicht fruchtlos. Ihr Götter ſpottetet 


der Menſchen, und ludet ihnen“ meine erfiehte Gabe 
der Unſterblichkeit auf einen Efel, der fie gegen ei: 
nen Trunk Waflers an bie Huͤterinn des Quells, die 


| Schlange, verkaufte — 


Dallas. Ihr würdet fie vielleiht um einen 
noch fihlechtern Gewinn, als der Efel, verkauft ba= 
bens ſie ift Fein feliges Beſitzthum für Menfhen — 

Prometheus. Wenn auch Unfterblichfeit 
niht, fo doch Verjüngung Ich kenne den 
Brunnen, worin fie legt, und gewinne fie von der 
Schlange wieder. 
| Dallas. Bruder des Epimetheus, lehre die 
N Menfchen, wie fie eurer beider Gaben auf's befte 
anwenden und vertheilen. Ihr einzelnes Dafeyn 
ift von einer Eleinen Spanne begrenzt; Menfchen- 
weisheit tt alfo zu lernen, wie viel Vorſicht, wie 
viel Zuruͤckſicht fie auf jedem Punkt Diefer 
Spanne nöthig haben und anwenden koͤnnen, ohne 
ihr Dafeyn felbft zu fehwächen und zu verlieren. Ein 
fühnes Unternehmen duch Klugheit zu befchränfen, 
Hoffnungen durch Erfahrung zu befluͤgeln und anzu— 
vrdnen, das, ihr Menfchen — 

Prometheus Ihr Götter habt gut reden; 
wer unter den Sterblichen trifft zu jeder Stunde Das 
rechte Map der Weisheit? 

Dallas, Lernt vergeffen, lernt euch er- 
Innern. Das Maß der Borfiht werde Ich 
euch nicht verfagen. 
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